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Nachricht der Französischen Heraus¬
geber . *)

er Auffoderung der Journalisten von Trevoux
zufolge lasten wir diese Denkwürdigkeiten , wel¬

che in Frankreich zuerst anonym herausgekommen sind ,
unter dem Namen des Herrn Marquis von Torcy
wieder erscheinen . Verschiedene Namen von Perso¬
nen und Städten , sowohl Holländischen als andern ,
welche man in dem frühern Abdruck ein wenig entstellt

: hatte , sind in dieser neuen Ausgabe berichtigt .

l Diese Memoiren verdienen allerdings die ! ob-
sprüche , welche man ihnen in den Journalen beigelegt

! hat . .Auster dem einnehmenden Styl herrscht darinne
eine Aufrichtigkeit und Gewissenhaftigkeit , wie man
sie in dergleichen Schriften selten findet . Auch konnte

> uns der Marquis von Torcy von den Vorfällen jener
5 Zeit um desto besser unterrichten , da er dabei zum
s Theil selbst die glänzende Rolle eines FrieVenSgesand -
s ten spielte .

*) Bor der Ausgabe in ; Oktavbänden s l ^onärer cker
tzlvurse er Vaillgnt , * 757-
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Unterhandlung «» über die Spanische Erbfolge von dem
Traktat zu Ryswyck bis zu den ersten

Fnedcnseonfercnzcn ,

Hierin es daS Publikum denen Dank wissen muß ,
welche seit einigen Jahren mühsam die Tracta-

ken , Urkunden und Nachrichten sammeln , vermöge
welcher Europa gegen das Ende des vorigen und den
Anfang des jetzigen Jahrhunderts eine ganz neue Ge¬
stalt bekommen hat : so dürsten ihre Bemühungen
wohl noch gerechtere Ansprüche auf unsere Erkenntlich¬
keit machen , wenn sie, sorgfältiger in Erforschung der
Wahrheit und glücklicher in ihrer Auffindung , in ih-
ren Werken die Jrrthümer zu vermeiden gesucht hät¬
ten , deren sie sich so häufig schuldig gemacht haben ,
indem sie eine Menge falscher Erzählungen mit ein,
streuen , welche sie mit dem wahren als wirkiche Ge¬
schichte verbinden .

Mehr um den Beifall der Feinde Frankreichs be¬
müht , verbreiteten sie die Unwahrheit nicht nur bei
den Ausländern ,

' sondern auch in Frankreich selbst ;
so daß ein großer Haufe , welcher Politik und eine ge¬
naue Kenntniß von dem Interesse der Fürsten zu besi¬
tzen wähnt , sich hat überreden lassen , das Testament
des Königs von Spanien , K ârls des Zweiten , die
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Quelle eines langen und blutigen Kriegs , sey zu Ver¬
sailles entworfen und zu Madrid durch geheime Intel -
kcn genehmigt und vollzogen worden . Sie geben
nämlich vor , der Marquis von Harcourk , nach»
heriger Pär und Marschall von Frankreich , habe denCardinal Portocar re ro und andere Minister mitGold gewonnen , welches er die ganze Zeit seiner Ge¬
sandtschaft hindurch in Überfluß ausgestreuet habe.

Jeder Freund der Wahrheit wird wünschen, daß
sie nicht im Dunkel verborgen bleibe. Und ist auch der
Zeitpunkt , sie dem Publikum zu enthüllen , noch nicht
erschienen : so ist e6 für diejenigen , welche genauerdavon unterrichtet sind , doch immer Zeit , dazu
vorzubereiten . Ihre Memoiren werden einst die
Nachwelt belehren können, unter welchen Umstanden so
viele Staaten ihre Qberherrn veränderten ; wodurchdsr Bund der vornehmsten gegen Frankreich vereinigtenMächteEurspa's zerstreuet worden seyn , und wie wun »
Lerbar Gott diese Krone schützte und die Anschläge die -
ser Feinde zunichk machte , welche durch das Gluck ih¬rer Waffen verblendet so weit gingen , daß sie den
Frieden verwarfen, welchen sudwig XIV. ihnen selbstunter den härtesten Bedingungen anbvt.
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Die zu Utrecht rurterzeichneten Traktaten machten '' ^

seiner unglücklichen sage ein Ende und Gott krönte die Eixx,
christliche Standhaftigkeitdieses Königs dadurch , daßer seinen jüngsten Sohn , Philipp V . , trotz der Be-
mühungen einer furchtbaren sigue und des unerhörtenGlücks , welches den Bund so vieler Fürsten verfolgt
hatte , auf dem Spanischen Thron schützte. ,

Die einfache Darstellung der Wahrheit wird die
Wunder der Vorsehung zeigen und beweisen , daß al¬
keilt sie den Fürsten , welchen sie von Ewigkeit her zum
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Regenten von Spanien bestimmt hatte , leitete und
schützte , ohne Jntriken und Unterhandlungen, wie sie
von der Gegenparthei gepflogen wurden , um den ka¬
tholischen König zu bewegen , daß er sich einen Nach¬
folger wählen solle,

Karl der Zweite , König von Spanien, war von
einer schwachen Constitution , von Natur zur Me¬
lancholie geneigt , rasch , hitzig , aber furchtsam. We¬
gen seiner kränklichen Umstände hatte er seinen Unter-
thanen von seiner Geburt an häufig Unruhe verur¬
sacht . Jede Theilnahme an den Staatsgeschäften war
ihm zuwider, und die Königin, seine Mutter, dieSchwc-
ster des Kaisers Leopold , als Regentin des Reichs ,
hatte den Vorwand , eine so kostbare Gesundheit scho¬
nen zu müssen , dazu benuht, ihr bisheriges Ansehn zu
behaupten . So blieb der König in einer tiefen Unwis¬
senheit über seine Geschäfte sowohl als die Staaten sei¬
ner Krone. ' Kaum kannte er die Plätze , welche ihm
ausserhalb des festen Landes von Spanien zugehvrten .

irjD
Dom Juan von Oesterreich wußte zwar der

Königindie Macht, aufwelche sie so eifersüchtig war, zu
entziehen ; er hatte aber das nämliche Princip wie sie,
den König , seinen Herrn , in einer gänzlichen Abhän¬
gigkeit zu erhalten.

Seinem Beispiel folgten die ersten Minister nach
ihm . Ihre einzige Sorge ging dahin , Karl den wah¬
ren Zustand seines Reichs zu verbergen . Demunge-
achtet konnte ihm der Verlust nicht unbekannt bleiben,
welchen er jährlich durch die schnellen Eroberungen
des Königs erlitt , während Spanien, in Verbindung
mit dem Kaiser , dem Reich und Holland gegen Frank¬
reich Krieg führte.

Der ununterbrochenen verdrüßlichen Nachrich¬
ten müde , ergriff er endlich den zu Nimwegen unter-
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zeichneten Frieden , ob er gleich für Frankreich rühm - ^

als der zu Madrid , versuchte zweiJahre nachher ( 1657)
bei dem König von Spanien cs dahin zu bringen , daß
er den Erzherzog , den zweiten Sohn des Kaisers, an

sei-

.

lieh war , mit beiden Händen und war , da er ihn als
eine Sicherung der Ruhe betrachtete , fest entschlossen ,
ihn nie zu stören. ^

Seine Vermahlung mit der Prinzessin , Marie
suise , der Tochter des Herzogs von Orleans , schien

Md

das Siegel der neugcschlossencn Traktaten zu feyn . Die
neue Königin war nichts weniger als herrschsüchtig.
Sie lebte noch , als der König von Frankreich r äz ; , —
wo also der ganze Krieg durch einen im Jahr vorher
zu Regcnsburg geschloffenen Waffenstillstand von 20
Jahreisigehoben war, — die Nachricht erhielt , daß der
Kaiser vom König von Spanien dis Souveränität
der Niederlande für die Erzherzogin , seine vor kurzem
an den Kurfürst von Baicrn verheiratete Tochter ,
verlangte. In der Ueberzeugung , daß diese Verfü»
guug , wenn sie zu Stande kommen sollte , dem Was.
fenstillstande zuwider lausen würde , gab sudwig dem
Marquis von FeuquicrcS , seinem Gesandten zu Ma¬
drid , den Auftrag , dieses dem König von Spanien
zu erkennen zu geben.

Dis Furcht vor einem Bruch versetzte den KöHig
nickt weniger in Unruhe , als seinen Rarh . Man er¬
klärte daher in der Antwort an den Französischen Ge-
sandten Die angebliche Verfügung wegen der Nieder¬
lande für eine bloße Erdichtung und erneuerte von
Seiten Sr katholischen Majestät die Versicherungen
des aufrichtigen Wunsches , den Frieden zu erhalten
und wie weit man entfernt wäre , irgendeinen Entschluß
zu fassen , durch welchen er sich das Mißfallen des
Königs zuziehen komite?""^ - ^ ^Der Hof zu Wien , weniger zum Frieden geneigt
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seinen Hof nähme , um ihn als den prasumüven Erben
feiner Krone unter seinen Augen erziehen zu laßen .

Von diesem neuen Versuch unterrichtet schrieb der
König dem Marquis von Feuquieres ein auf könig¬
lichen Befehl entworfenes Schreiben , weiches er dem
Gesandten mitschickte , dem König von Spanien bei
einer geheimen Audienz in die Hände zu liefern .

Der Inhalt des Schreibens war : „ Im Fall die -
ser Fürst übelm Rache zufolge tie Suecesstonsordnung
umkehrte , würde der König nicht umhui können die
zur Erhaltung der Rechte des Dauphin nöchigen Ver¬
fügungen zu treffen und was irgend zu Gunsten des
Kaiserlichen Prinzen geschehen möchte , als einen Frier
densbruch anzusehen ."

Die Antwort darauf war in allgemeinen Ausdrü¬
cken abgefaßt ; jedoch vcrstattcte Karl der Königin ,
dem Gesandten zu melden , daß er seinen Nachfolger
erst ernennen würde , wenn er das heilige Viatikum
empfinge und ihn zugleich zu warnen , den Gerüchten ,
welche das übelunterrichtete Publikum über die Suc »

cesfion ausstreuen möchte , nicht eher Glauben beizu -

mesten , bis man sich genauer davon unterrichtet hatte .

Zwei Jahre nachher ( i6zy ) , als der Graf von
Rebenac seinem Vater , dem Marquis von Fem
quiereS als Gesandter in Spanien gefolgt war ,
wurde , wie man allgemein glaubt , die Königin das
Opfer des rühmlichen Plans , welchen sie zur Er¬

haltung des Friedens zwischen Frankreich und Spa -
nien hatte . Sie starb gerade zu der Zeit , als
England und Holland in Vereinigung mit dem Kaiser
diese Krone in den Krieg gegen Frankreich verwickel -
ten . Ihr schneller Tod erregte nicht geringen Verdacht ,
zumal da der Graf von Mansfeldt , Gesandter



des Kaisers , und der Graf von Oropeza , welche
beide als Urheber und Werkzeuge dieser unglücklichen
Politik verdächtig waren , sich ihre Rechtfertigung dar¬
über wenig angelegen seyn ließen .

Der im Jahr 1654 geschlossene Waffenstillstand
auf 20 Jahr war i6z8 gebrochen worden . Die Ge -

legenheit dazu gab rheiiS ein Angriff auf den Engli¬
schen Thron , welchen sich Wilhelm von Nassau , der

Prinz von Oranicn , gegen seinen Schwiegervater ,
den König Jakob II . anmaßke , theils die Coadju -
torstelle von Cöln , die zwischen dem Cardinal von
Fürstenberg und dem Prinzen Clemens von
Baiern , dem Bruder des Kurfürsten , streitig war .
Der Krieg dauerte noch fort , als der König von Spa¬
nien seine zweite Heirath vollzog mit der Schwester der
Kaiserin , der Tochter des Herzogs von Neu bürg ,
des nachhcrigen Kurfürsten von der Pfalz . Sie kannte
den Karakter ihres Gemahls und wußte sein ganzes
Gemüth so einzunehmen , daß in Spanien alles nach
ihrem Sinne ging . Für Schmeicheleien eben so offen
als für die Süßigkeiten der Rache vertheilte sie Beloh¬
nungen und Strafen nach ihrem Gefallen . Sie ver¬
achtete die Spanische Nation , ohne es zu verbergen ;
daher wurde sie überall gefürchtet und von keinem ge¬
liebt . Dem Grafen von Melgar , Erbamiral
von Castilien , gelang es ihr Zutrauen zu gewinnen .
Er bekam dadurch das Ansehn des ersten Mun¬
sters , ohne jedoch den Titel zu haben . Ueberdieß
hatte die Königin einen geheimen Rath , der aus einem
Deutschen , Namens Bcrleps und einem Capuziner
bestand , welche ihr beide aus Deutschland gefolgt
waren .

Der im Jahr geschloffene Friede machte
den traurigen Nachrichten ein Ende , welche der König
von Spanien von dem Verlust mehrerer Plätze häufig

er-
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»Ä erhielt . Am empfindlichsten war ihm derVcrlustvonBar -
cellona . Denn diese Stadt kannte er , weitste die Haupt -

stadt von Catalonien war und auf dem festen Lande
H."W von Spanien lag , genauer als die Städte von Flau »

,, ^ dern , welche er so wenig achtere , daß er glaubte , Mvns
^ gehöre dem König von England und ihn beklagte , als

Uw Ludwig diese Provinz erobert hatte .
Der Friede war Spanien um so nothwendiger ,

es ihm an Truppen , Schiffen , Geld und gutem
rÄi » Rath gänzlich fehlte . Die Großen , unter sich ge-

zi,- » kheilt , ehrgeizig , ohne Treue und Glauben , hofften
? auf eine nahe Veränderung . Nur durch ihr eignes

Gewicht erhielt sich die Spanische Monarchie noch .
wxjtläuftigen Staaten waren der Gegenstand VeS

Ehrgeizes der vornehmsten Häupter von Europa .

Lck« Der Dauphin , der einzige Sohn Ludwigs
MM des XlV . war den Gesehen zufolge der alleinige Erbe

dieser ansehnlichen Staaten . Die verstorbene Köm -
gm , Maria Theresia , seine Mutter , die älteste Toch -

xfM ker deS Königs Philipp IV . von Spanien , hatte ,
wenn keine männlichen Nachkommen da waren , das
unbezweifelte Recht der Thronfolge und der einige

«E Bewegungsgrnnd , ihr dasselbe streitig zu machen , ivar
Eifersucht und Furcht der übrigen Europäischen Mächte
vor der Macht Frankreichs . Seine Vergrößerung zU

§ ^ hindern war seit langer Zeit ihr gemeinschaftliches In -
"

>>IM reresse , und aus dieser Absicht behaupteten sie auch
^ jetzt, die verstorbene Königin sey sowohl durch die Ent -

^ E sagung ihrer Rechte im Heirathskontrakt als durch das
Testament ihres Vaters von der Erbfolge gültigst

^ ^ ausgeschlossen .

^ Nach diesem ging sie , mit Ausschließung
^

k der Königin Maria Theresia , aus die Nach -
kommen der Marga retha , seiner jüngsten Tvchrer

jA
"

aus



aus der zweiten Ehe , über , welche mit dem Kaiser
Leopold vermählt war . Aus dieser Ehe war eine
einzige Tochrer gebohren , welche der Kurfürst von
Baiern geheirathet hatte . Folglich würde , wenn das
Testament Philipps des IV . gültig gewesen
wäre , die letztere Prinzesstn und nach ihr der Kur¬
prinz , ihr Sohn , das Recht gehabt haben , im Fall
Ka rl II . ohne Kinder stürbe , die ganze Erbschaft von
Spanien an sich zu ziehen . Allein der Kaiser wider »
setzte sich diesem angeblichen Rechte der Kurfürstin ,
seiner Tochter . Er wünschte die Spanische Monar¬
chie bei seinem Hause zu erhalten , so daß der Erzherzog ,
sein zweiter Sohn , die Krone erhalten sollte . und suchte
es , wie er schon vorher gethan hatte , dahin zu brin¬
gen , daß ihn der König von Spanien nach Madrid
kommen ließ , um ihn als seinen Nachfolger und den
einzigen Erben seiner ganzen Monarchie bei sich zu er¬
ziehen .

Die neue Königin von Spanien , die Schwester
der Kaiserin , nahm lebhaften Antheil an den Absich¬
ten des Kaisers . Sie wandte alles an , um das In¬
terests ihres Neffen zu begünstigen . Aber die Königin
Mutter lebte noch , welche mehr für ihren Urenkel , den
Kurprinzen , eingenommen war , als für den Erzherzog ,
ihren Neffen , und sich den eifrigen Bemühungen der
Königin , ihrer Schwiegertochter , heftig widerseßte .

Dies Hindcrniß schien gehoben , als die Königin
Mutter von Spanien im Mai 1696 starb ; allein ihre
Vorstellungen hatten einen solchen Eindruck auf das
Gemüth des Königs gemacht , Laß der Kaiser einsah ,
wie schwer es sey , sie auözulöschen , und daß ein klu¬
ger Minister dazu erfodert würde , wenn cs ihm gelin¬
gen solle . Er wählte daher den alten Grafen von .
Harrach , einen der ersten Minister in seinem Rath ,

seinen
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seinen Obsrstallmeister , auf dessen Klugheit er sich ver¬
lassen zu können glaubte, und ernannte ihn zu seinem
Gesandten in Spanien ; zugleich bestimmte er ihm sei¬
nen Sohn , den jungen Grasen von Har rach , zum
Nachfolger in dieser Würde.

Der erste Punkt seiner Instruktion betrafdie Wi¬
derrufung des Testaments, welches der König von Spa¬
nien bei Lebzeiten und auf Antrieb der Königin Mut : er
zu Gunsten des Prinzen von Baiern gemacht hatte.
Hierin» war Harrach glücklich und die Königin un¬
terstützte ihn durch ihren Einfluß auf das Gemüth ih¬
res Gemahls . Der König zernichtete das Testament
und widsrsetzte sich dem eifrigen Gesuche LeS Cardinal
Portocarrero , die Stände des Reichs zu versam¬
meln , um über einen für die Monarchie so wichtigen
Punkt eine sichere und gültige Entscheidung zu treffen.

Nicht so glücklich war der Kaiserliche Minister
im zweiten Punkt seines Auftrags . Karl konnte sich
nichr entschließen, seinen Nachfolger zu ernennen , noch
weniger ihn nach Madrid kommen zu lassen . Da
ihm aber die Königin . immer mehr am'

ag und er ihres
dringenden Gesuchs endlich müde wurde , so versprach
er ihr, den Erzherzog nach Spanien zu berufen , wenn
der Kaiser zu gleicher Zeit io bis 12002 Mann von
seinen Truppen mitschickte zur Vertherdigung von Ca-
taloniem

Diese Einwilligung des katholischen Königs er¬
langte man im Jahr 1696 , also ein Jahr früher , ehs
der Friede zu Stande kam ; der noch fortdauerndeKrieg
begünstigte also die Bemühungen des Kaisers. Allein
sein Conseil, schnell Projekte zu entwerfen aber langsam
sie auszuführen , brachte gegen die Vollziehung seines
Wunsches unaufhörliche Schwierigkeiten auf. Die
Gelder fehlten sowohl zur Uebersendnng als zur Unrer -

hal-



Haltung der Truppen . Die Kaiserlichen Minister mr . ^M ^
langten daher , der König von Spanien solle diesen
Mangel ersetzen. Dieß aber erlaubten die Finanzen HE .
dieses Königs nicht ; auch glaubte er für den Kaiser ge -
nug gcthan zu haben , wenn er dem Erzherzog den Be , ,!»> :
sitz seiner Staaten sicherte , ohne noch die Kosten einer ^
Unternehmung zu bestreiten , von welcher der Kaiser N ^
und sein Sohn den alleinigen Nutzen ziehen sollten . HMl

Der zu Ryswyck Unterzeichnete Friede führte gegen
die Uebersetzung der Kaiserlichen Truppen nach Spanien
ein neues Hinderniß herbei . Man hakte Schiffe nö -
thig . Während des Kriegs würden sie England und
Holland dazu hergegeben haben ; Der Friede aber an-
Lerte die Lage der Dinge . Die Ansprüche des Kaisers
auf die Spanische Thronfolge zu unterstützen war eine
Verletzung der Friedenstraktaten . Daher riethen ihm
die Königin und der Graf von Harr ach , sich vor jetzt
mit der immerwährenden Guvernörstelle von Mailand
für den Erzherzog zu begnügen und nach und nach in
kleiner Anzahl Truppen zu senden , als bloße nöthige
Ergänzungen der Kaiserlichen Besatzung , welche nach
der Aussage der Traktaten in Caralonien bleiben sollte .
Diese , obgleich schwache, Truppen würben hinreichend
feyn , wenn der König , dessen Ende nicht weit mehr
entfernt seyn könnte , mit Tode abginge , die Parthie
des Hauseü Oesterreich zu unterstützen .

Auch der Kurfürst von Baiern schmeichelte sich,
Anhänger in Spanien zu haben und hatte Dem Ami -
ral in der Meinung , daß dieser das Haupt derselben
sey , wiewohl er sich eigentlich zur Parthei der Koni -
gin hielt , und dem Cardinal Portocarrerv Voll¬
macht gegeben , im Namen des Prinzen zu handeln
und bei der Entledigung des Throns die Schritte zu
rhun , welche ihnen nörhig scheinen würden .
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Eben so hatte er bei dem König von Frankreich
um Schuh nachgesucht uud ihn gebeten , ihn von sei-
neu Absichten auf die Staaten der Spanischen Krone,
welche er für sich zu behalten wünschte , zu benachrich.
tigen.

Ohne diesen Schritt zu verwerfen , antwortete der
König , er müsse , da der Krieg seit neun Jahren alle
Verbindung zwischen Spanien und Frankreich unter«
brachen habe , ehe an irgend ein Projekt gedacht wer¬
den könne, sich von dem Zustand der Staacskräfte ge¬
nau unterrichten und dieß um destomehr , da ihm der
Kurfürst zu erkennen gegeben habe , daß er selbst in
Spanien eine starke Parthei zu haben glaube . Er
würde daher auf der Stelle eine» Gesandten nach Ma-
drid schicken , und aus dessen Bericht urtheilsn , was
zu thun nöthig seyn würde , im Fall der katholischeKö¬
nig sterben sollte ; welches letztere jedoch bei der völlig
wiederhergestellt scheinenden . Gesundheit des Königs
Noch weit entfernt seyn könne.

Der Marquis von Hareourk , welcher zum
Gesandten in Spanien ernannt worden war , reiste
im December des Jahrs 1697 nach Madrid ab , und
war in allem unterrichtet, waS der König aus zuver¬
lässigen Nachrichten von dem Zustande dieses Hofs in
Erfahrung gebracht hatte. Vorzüglich empfahl ihm
der König , die Gesinnungen der Großen und deS
Volks im Betreff der Sueressiou so viel als möglich
zu erforschen ; die geheimen Maasregeln und Schritte
der Kaiserlichen Minister zu beobachten und rückgängig
zu machen ; und mit gleicher Wachsamkeit die angebli¬
che Parthei des Kurfürsten von Baiern auszukund -
schasten .

Der Kaiser und der Kurfürst waren bis jetzt dis
einzigen , welche sich für Prätendenten der Krone er¬
klärt hatten. Der König von Frankreich hatte feie

tt . ivenkwHrdigk. XXl . Bv. N dem
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Lem Frieden keinen Schritt gethan , die Ansprüche des
Dauphin geltend zU machen ; aber die Gerechtigkeit
sprach für ihn und die Parthei der Prinzen von Frank-
reich war ; ohne von Sr Majestät gekannt und unter,
halten zu werden , die stärkste und zahlreichste.

Das Ürtheil des Publikums war , daß die Ent.
sagüng der verstorbenen Königin, MariaTheresia ,
wenn sie auch gegründet seyn sollte , keine Verpflich¬
tung haben könnte für die Kinder , welche zu der Zeit,
als das väterliche Ansehn ihr diesen Kontrakt abnö -
khigte - noch nicht da waren ; daß , weit ein Minder-
jähriger , wenn er mündig wird , gegen die getroffen«
Verfügungen , zu dem in der Vormundschaft erlittenen
Schaden wieder gelangen kann , den durch einen sol-
chen Vertrag einer rechtmäßigen Erbschaft beraubten
Kindern nothwendiger Weife dasselbe Befugniß mit
weit mehr Grund ausbehalten seyn müsse .

Die Begünstigung der Deutschen , welche auf
Veranlassung Ser Königin den Spaniern überall vor-
gezogen wurden , vermehrte von Tag zu Tag den Haß
der Nation gegen sie . Einer fremden Regierung mü-
de , hoffte das mit Aussagen gedrückte Volk - daß ein
Französsscher Prinz eine gerechtere Regierung bei ihnen
einführen , den Frieden befestigen und das Land wieder
in Wohlstand sehen werde. Indeß sah ein jeder ein ,
daß dieser Friede nicht würde bestehen können - wenn
der König von Spanien ( auf das dringende Bitten
feinet Gemahlin ) den Erzherzog , mit einem Heer
Deutscher Truppen begleitet , nach Madrid berufen
UNS ihm zum ErbeN der ganzen Monarchie erklären
würde .

Ludwig XIMachte sich- zum Haupkgeschaft-
den kürzlich geschlossenen Frieden zu erhalten und sich
jeder Verfügung , welche ihn stören konnte - zu wider-

setzen .
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^ setzen. Er mußte also erst die wahren Gestnnungen
des Königs von Spanien kennen , ehe er seinem Ge.
sandten die nöthigen VerhaltungSbefchlegeben konnte,

s!
' ^ Hierüber wollte er daher erst nähere Auskunft von sei-

^ nem Gesandten abwarten, ehe er entschied , welche von
Leiden Parcheien sowohl für sein Interesse , als für die
Ruhe Europa 's am meisten gestimmt wäre , um dann

„ wegen der Theilung der Spanischen Monarchie ent-
weder mit dem Kaiser oder mit dem Kurfürsten von

'ÄM Daiern zu unterhandeln.
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Der Kaiser , dem das gemeine Wohl weniger am
Herzen tag , wiederholte sein Gesuch wegen des Erz¬
herzogs . Harkach stellte lebhaft vor , Laß der Ent¬
schluß aus Unkosten des Königs ein Korps kaiserlicher
Truppen dahin zur Sicherheit Cataloniens übersetzenzu
lassen , in dem Rache des Königs schon lange gefaßt
wäre. Er drang daher auf seine Vollziehung und ver-
langte Mit gleichem Nachdruck , daß der Erzherzog
nach Madrid berufen und als der präsumtive Erbe der
Spanischen Monarchie anerkannt würde , und daß
Man diesem Prinzen zur Versicherung dieser Anerken¬
nung von jetzt an schon den unumschränkten Besitz des
Herzogthums Mailand zugestehen möchte.

Der Einfluß der Königin vermochte nicht den
Wunsch des Kaisers zu befriedigen . Sie und , nach
ihrem Befehl , der Amirank von Castilien gaben da»
her dem Gesandten die Antwort : der während deS
Kriegs gefaßte Entschluß, ein Korps kaiserlicher Trup»
Pen aufspanische Kosten in Catalonien einrücken und un-
Verhalten zu lassen , wäre jetzt ganz unnölhig, da durch
den mit Frankreich geschloffenen Frieden alles in Ruhe
versetzt fty. Uebervieß fey die Ausführung des¬
selben unmöglich , da der Zustand der Finanzen den
Aufwand nicht erlaube , welcher kheilS zur Unterhalt
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tüng , theils zur üeberseßung der kaiserlichen TruKpKsi
erfovert würde . Auch wäre eS billig , daß die Unko¬
sten für beides auf die Rechnung des Fürsten kämen )
dem besonders daran gelegen wäre , die Spanische
Krone bei seinem Hause zu erhalten ; zumal der Auf »
wand , welcher sich jährlich Ungefähr auf eine Million
belaufen würde , gar nicht in Vergleichung käme mit
dem Vortheil , welchen der Kaiser daraus zu ziehen
hoffte . Aufferdem mäße Man auch bedenken , daß eS
Frankreich als eine Verletzung der Fricdenstraktaten
ansehen würde , wenn ein Korps deutscher Truppen im
vollkommenen Frieden ohne augenscheinliche Nothwen »
Ligkeit in Catalonien einrückte , indem man den wah »
ren Bewegungügrund davon leicht durchschauen könne .
Vergebens stellte der Graf von Harrach vor , daß
der Aufwand , welchen der in Ungarn noch fortdau -
ernde Türkcnkrieg seinem Herrn verursache , und die
üble Beschaffenheit seiner Finanzen ihm nicht erlau¬
ben , die nach Spanien zu sendende Truppen zu be¬
zahlen ^ Die Kaffen zu Madrid waren eben so er¬
schöpft als zu Wien und weder England noch Holland
würden ihre Schiffe dazu geliehen Habens

Noch vor der Ankunft des Marquis von Har »
court zu Madrid erhielt der König Nachricht von
den Foderungen des Grafen von Härrach ; und da
sie allem Anschein nach erneuert werden sollten , so
gab er seinem Gesandten den Auftrag , auf alle mög¬
liche Weise zu erkennen zu geben , daß er jede von
dem König von Spanien zum Nachthril seiner rechtmä¬
ßigen Erben getroffene Verfügung als einen FriedenS -
bruch ansehen würde »

Auch der König von Portugal müßte sich die Eh »
re an , sich darunter zu rechnen . Man sagte damals -
er fty von dem Grafen von Orvpeza dazu ange -
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reizt worden ; welcher aus dem Hause Braganza ab-
stammte ; aber ehe das Recht auf die Krone von Portu¬
gal an dieses Haus übergetragen wurde . Dieser schmei¬
chelte sich mir der Hoffnung, wenn der König von Por-
tugal zur Krone von Spanien gelangen könnte , Len
erledigten Thron dieses Königs selbst zu besteigen .

Der Marquis von Harcourt lernte bald nach
feiner Ankunft das Innere von Spanien genau kennen.
Er sähe , daß im Staat und bei den Großen Unord¬
nung und Verschwendung auf gleiche Weife herrschten.
Er benachrichtigte den König davon und that , ip dep
Meinung , daß man unter diesen Umstanden die Fran¬
zösische Parthci am sichersten durch Geldaustheilung ver¬
stärken könne, den Vorschlag , ihm soviel , als der König
darauf zu verwenden gedachte , zu überfchicken , um eS
hei vorkommenden Gelegenheiten auölhcüen zu können,
Wenn Er überdieß , fügte er hinzu, seine Truppen an
der Grenze von Spanien einige Bewegungen machen
und Voranstalten treffen ließe, woraus man eine Btt
lagerung von Barccllona besorgen könnte ; so würde
hierdurch der Eindruck , welchen die geheimen klug an¬
gewandten Geschenke bewirkt hätten , noch mehr ver¬
stärkt werden.

Hätten die neuen Politiker von diesem Briese
Kenntniß gehabt , so würden sie noch weit zuversicht¬
licher daraus geschlossen haben , daß die Vornehmsten
am Spanischen Hofe von Frankreich ans bestochen
worden wären ; der Vorschlag des Gesandten würde
ihnen als ein unwiderleglicher Beweis dafür gegolten
haben. Sie hätten freilich «sicht gewußt und würden
eS auch wahrscheinlich nichögesazt haben, daß derKö»
nig nicht für gut fand , einen Aufwand zu machen,
welchen das unumschränkte Anfthn der Königin un¬
wirksam erhalten würde ; zumal da ihre Macht pich ! ngr
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auf ihrem Einfluß in das Gemüih des Königs b«,
ruhte , sondern sich auch auf diesDeutschen Truppen
stützte , welche unter der Anführung des Prinzen von
Arm stak , des Vicekönigs dieser Provinz , in Cata -
lynien zurückgeblieben waren .

Der Französische Gesandte fand in Madrid wenig
Eingang ; er war lange da , ohne daß er zur Audienz
des Königs zugelassen wurde ; denn die Königin hatte
diesin ganz eingenommen . Sie arbeitete unaufhörlich
für das Interesse deS Kaisers , über den sie jedoch oft
mißvergnügt wurde und sich mit Recht über ihn be¬
klagte .

Da der König so wenig Eifer zeigte , dem Ge¬
sandten Audienz zu geben ; so richteten sich nach ihm
auch die Staatsräche und die ersten Mä »ner des Hofs
zu Madrid , welche seinen Besuch lange zu vermeiden
suchten . Inyeß war die Stimme des Hofs nicht die
der Nation . Schon lange war das Volk überzeugt ,
daß Spanien nur dann glücklich seyn könnte , wenn
ein Prinz von Frankreich zur Regierung gelangen
und jede Veranlassung zum Kriege zwischen den beiden
Nationen aufheben würde . Dieser allgemeine Wunsch
wurde aber sonst weder durch Gewalt noch durch andre
zur Erfüllung desselben nörhige Mittel unterstützt .
Die Deutschen waren Herren von Catalonien unp der
Prinz von Armstat behauptete sich in seiner Vice -
königswürde durch das An sehn der Königin . Im
März 1698 wurde der König von Spanien krank
und man fing an , sein Aufkommen zu bezweifeln .
Sobald die Nachricht davon nach Catalonien kam,
wechselte der Vicekönig alle Commqndanten der vor¬
züglichsten Posten . Die Spanischen Hfficiere entließ
er und besetzte ihre Stellen mit Deutschen . Den Dcutt
schen Truppen gab er den Solh , ohne die Spanischen
daran Theil nehmen zu lassen . Die Provinz schickte
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Abgeordnete an den König von Spanien , aber ihre
Klagen waren fruchtlos. Die Deutschen blieben Herr»
von Catalonien. Die Furcht/ von ihnen gänzljch un-
terjocht zu werden/ unh hie Erfahrungen, welche Spa »
nicn seit einigen Jahren davon gemacht hatte - ver¬
mehrten die Französische Parkhei , welche jedoch weder .
Macht noch Anführer hakte ; niemand wagte es noch ,
sich dem Gesandten von Frankreich zu entdecken .

Gegen das Ende des März machte er seinen er¬
sten Besuch bei dem Cardinal Portocarrero , einem
Mann, eben so ehrwürdigdurch seine vom König und dem
Publikum anerkannten Verdienste als durch seine Würde.
Er war Erzbjschoff von Toledo , Primas von Spa¬
nien und Staatsrath . Er versicherte den Marquis
von Harcourt seiner tiefen Ehrerbietung für den Kö»
nig und , fügte er hinzu , seiner Ergebenheit; indeß
drückte er sich pur im allgemeinen darüber aus . Et¬
was bestimmter erklärte er sich einige Tage nachher, als
er dem Gesandten einen Besuch abstattete . „Einst
werden wir , sagte er zu ihm , von dem , was uns ob¬
liegt , reden können. Meine Pflicht fodert zuerst den
Dienst Gottes zu beobachten , den meines Herrn her¬
nach , und unmittelbar nach beiden folgt der eures
Königs."

Der Marquis von Balbasez aus dem Hause
Spinola , Staatsrath , vormals Gesandter bei dem
Frieden zu Nimwegen , so wie nachher in Frankreich
bei der ersten Heirath seines Königs , war der erste,
der sich mit dem Marquis von Hareourt untexre-
dcke . Er fuhr auch in der Folge fort , offenherzi¬
ger mit ihm zu sprechen als irgend ein anderer Mi-
nister. Den Gesandten machte er aufmerksam auf die
Fehler , welche die Königin in ihrem Benehmen zeigte;
versicherte ihn , daß sich ihr Einfluß beträchtlich vermin¬
dere , daß sie sich den Haß des Publikums zugezogen

habe,



habe , der von Tag zu Tage größer würde ; daß die
Minister unter sich getheilt seyen . Hiervon sowohlals von dein Innern des Rarhs erzählte ihm Bald «,
se z noch mehrere besondere Umstände .

Nach und nach besuchten ( l6y8 ) Har co urt auch
«ndere Große und vornehmeÖfficiere und ein jeder von
ihnen vertraute ihm irgend ein ähnliches Gehcimniß
an . Alle wünschten einen Prinzen von Frankreich zu
ihrem Thronfolger, in derHoffnung, daß er die Spa ,
nische Monarchie in ihrem vollkommenen Zustande
behaupten und nicht die mindeste Zerstücklung ihrer
Staaten dulden würde . Unter diesen Bedingungen
würde auch die alte Feindschaft zwischen beiden Nativ-
nen aushören . Der König würde Spanien , wenn
er ihm einen seiner Prinzen gäbe , von dem Joch der
Deutschen befreien und sein Beschützer werden , ohne
die Regierung des Reichs zu ändern und ohne darauf
zu denken , dasselbe , wie die Feinde Frankreichs auöge*
breitet hätten , in eine Provinz zu verwandeln .

Der Marquis von Harcourt benahm den
Spaniern in kurzer Zeit die Furcht vor einer solchen
Rcgierungsveränderung , wenn irgend sin Prinz von
Frankreich zur Regierung gelangen sollte. Schwerer
aber war es ihm zu zeigen , daß der König ganz allein
alle Staaken der Spanischen Monarchie als abhängig
von dieser Krone erhalten würde . Von Geld erschöpft,
von Truppen und Schiffen erublößt , war Spanien da«
mals nicht im Stande , sie zusammen zu halten und
durch eigens Kräfte zu vertheidigenl Es war ein Kör-
per ohne Seele , welchen Frankreich beleben , durch
seine Unkosten in der alten und neue» Welt ansrecht er¬
halten und wo möglich in den Zustand des Handelns
versetzen sollte , wen» es anders dazu noch Zeit wäre.
Dadurch würde sich Frankreich selbst erschöpft haben, um
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Spanien ins Leben zurückznrufen. Denn es war ausser
Zweifel , daß der übrige Theil Europa 's , auf die Macht
des Königs eifersüchtig und durch den Gedanken beun-
ruhigt , sie noch vergrößert zu sehen , alle seine Kräfte
aufbieten würde , um die Vereinigung dieser beiden
Kronen zu hintextrciben . Der durch den Ryswycker
Traktat getrennte Bund würde wieder zusammentre»
Wund dieselben Mächte würden mit vereinigten Kräs-
ten für daö Haus Oesterreich streiten . Dann würde
die Zuneigung des Volks für Frankreich schwinden,
oder wenn sie sorldauerte , yhne Wirkung bleiben,
ja eS würde dem König fast unmöglich seyn , Nutzen
davon zu ziehen,

Dem zufolge hatte der König feit dem vorigen
Jahre den Vorsatz gefaßt , lieber die Ruhe seines Volks
und den Frieden Europa 's zu erhalten , als eine Krone
an seine Familie zu bringen , welche , seitdem sie das
Haus Oesterreich besessen hatte , seine Feindin war ;
er wollte sich lieber mit einem Thei ! der Spanischen
Monarchie begnügen , um dem Dauphin zu seinem
gebührenden Recht zu verhelfen , als sich verbindlich
machen , die verschiedenen Staaten dieses Königreichs
eben so vereinigt zu behaupten «

Der Dauphin , weicher sein ganzes Leben hindurch
sich dem Willen seines Vaters unterwarf , hatte den
Entschluß , welchen der König sowohl für das Bests
des Königreichs als für ganz Europa als den zuträg¬
lichen walte , ohne Mühe angenommen .

Die Idee, wenn der König Karl kl . ohne Kin¬
der sicrben sollte , die Spanische Monarchie zu theilen ,
war nicht neu . Die Schwächlichkeit seines Körpers
und seine östern Krankheiten gaben schon im Jahr : 66L
Anlaß , ein gleiches Projekt zu entwerfen . Lud¬
wig der XIV . kam wegen der Thcilung mit dem
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Kaiser Leopold überein durch einen zu Wien unter -
zeichneten Traktat , welchen der Großherzog von Toöi
kana bis zur wirklichen Erledigung des Throns im
Geheim aufbewahren sollte .

Dieser seit dem Jahr i66 § noch unausgeführt
gebliebene Traktat diente jetzt zum Muster , wie man
den Frieden in Europa sichern könne . Freilich waren
jetzt die Umstande verschieden ; der Zustand der kaiser¬
lichen Familie hatte sich geändert . Dreisstg Jahre
früher waren noch keine Söhne da ; jetzt , als der
Friede zu Ryswyck geschlossen wurde , hatte er zwei
und der Ehrgeiz des Hauses Oesterreich wurde nur
dann ganz befriedigt , wenn die Thronfolge Karls
ungetheilt auf den zweiten Prinzen überginge ,

Da es also jetzt ganz fruchtlos war , dem Wiener
Hofe einen Theilungsvergleich anzubieten ; so hielt der
König für rathsamer , sich zu dem Ende in eine Unter -
Handlung mit dem König von England , Wilhelm
dem Ul . einzulaffen , dessen mächtiger Einfluß auf
Holland die Generalstaatcn der vereinigten Provinzen
gewiß auch bewegen würde , seinem Beispiele zu folgen .

Gegen das Ende des Jahres 1697 , als dieTrak -
taten des allgemeinen Friedens zu Ryswyck zur Unter -
schrift fertig waren und die .Armeen noch im Felde
standen , hatte der Marschall von Boufslers mit
dem Grafen von Portland , einem gebognen Hob
länder und vertrauten Freund des Königs von Eng¬
land , dessen Page er gewesen war , im Angesichte bei¬
der Armeen vier Zusammenkünfte , in welchen , nach
der gewöhnlichen , aber falschen Angabe , die Theilung
Spaniens zwischen ihnen verabredet worden seyn soll ;
es war aber nicht davon , sondern von folgenden z Ar¬
tikeln die Rede .

Wtchis
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y ? Zuerst verlangte der König Wilhelm , daß
^

seine Feinde von Seiten Frankreichs weder Hülfstrup -
^

pen , noch andere Unterstützung empfangen sollten . Ins¬
besondere erwähnte er den unglücklichen König Ja -

"H , kobdenH , welchen man zu größerer Sicherheit aus

Frankreich entlassen und verpflichten solle , sein Unglück-
i licheS Schicksal zu Rom oder an einem andern nach

Kch
'
,!>! Belieben zu wählenden Orte zu ertragen .

I Von Seiten de - Königs von Frankreich ver -
'

langte der Marschall von Bou fflers , in den Frie -

denstraktat mit einzurücken , daß den Engländern , wel -

che Sem König Jakob nach Frankreich gefolgt wären ,
"

^ xjny allgemeine Amnestie und noch überdieß die Wieder¬

herstellung ihrer Güter bewilligt würde , welche Be -

D« dingung aber der Graf vonPortland verwarf , un -

i ter dem Vorwände , daß der König , wenn ex dieselbe

Mr - ringinge , in England nicht sicher seyn würde .

sollte nemlich , wie der Marschall vyn BoufflerS
verlangte , den Französischen Unterthanen der Zugang

jüjchi l und das Wohnen in dieser Stadt untersagt werden ,
l weil der König vorauSsahe , daß die Neubekehrten ih -

ren vorigen Jrrthümern noch anhängend , aus den be-
"'

ll , nachbarten Provinzen herbeieilen und sich , wenn sie

§ ^ die Erlaubniß .dazu hätten , in Oranien niederlassen

^ ! würden ,
l Portland behauptete , hie verlangte Untersa -

Ü! I - gung sey der erlangten Souveränität von Oranien ent -

..ä gegen , gestand ihm jedoch zu , daß der König , sein
Herr , im Geheim Befehl geben würde , ohne Lud¬

wigs Genehmigung keinem seiner lstntxrthanen die

^ j Niederlassung in Oranien zu gestatten »
Nach dem Frieden kam der Graf von Portland

. als ausserordentlicher Englischer Gesandter nach Frank .
? reich ,

jchli» > Der dritte Punkt betraf die Stadt Oranien . Es
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reich , und sagte sogleich bei seiner Ankunft, er habe
nicht erwartet , den König Jakob noch zu Sk . Ger-
niain anzutreffen . Er beschwerte sich darüber in einer
besonder« Audienz bei dem König selbst , weil dieß
dem Versprechen des Marschall von Boufflers gerade
zu entgegen sey. Der König von England mißbil-
ligte die Voreiligkeit seines Gesandten. Dieser aber
blieb nicht dabei stehen , sondern verlangte noch über-
dieß , daß der König den Herzog vyn Barwyck und
mehrere andere Wigländer , welche man in England
als Mitschuldige einer kürzlich entdeckten und , wie
man glaubt , gegen die Person des Königs gerichteten
Verschwörung im Verdacht hakte, aus seinem König-
reich entlassen sollte.

Da der König von England hierüber unzufrie¬
den war , entschuldigte sich Portiand mit den frühem
Befehlen , welche er hierüber empfangen hätte . Er
berhmerte , daß den Absichten tzcH Königs zufolge
alle seine Bemühungen und Wünsche dahin gegangen
wären , ein vollkonnrmes Einvcrständniß zwischen dem
König von Engend und dem König von Frankreich
herzustellen , in der gewissen Ueberzeugung , daß diese
Vereinigung eben so wohl für das Beste Europasals zur Erhaltung des Friedens nöthig sey .
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Ein sehr möglicher Fall , ihn zu unterbrechen ,
war der Tod des Königs von Spanien , welchen ma»
sich als nahe vorzustellen Ursache hatte. Denn feine
Krankheiten wurden häufiger , und feine Schwäche
war so groß , daß jeder Rückfall den Tod mit sich zu
führen schien . Der König Wilhelm war ein viel zu
kluger und hellsehender Fürst , als daß die große
Revolution , welche dieß wichtige Ereigniß in Europa
veranlassen würde , seinen Blicken hätte entgehen kön¬
nen . Er sähe folglich Vre Nokhwmdi

'
gkeit ein , der
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Erneuerung eines allgemeinen Kriegs durch gerechte
und in der Zeit zu nehmende Maasregeln zuvorzu¬
kommen. Sein Gesandter versicherte, daß sich der¬
selbe die Freundschaft des Königs zu erwerben wünsche,
und da dieser Gesandte das Zutrauen seiner Herrn
besaß , so hatte man nicht Ursach zu zweifeln, daß er,
lieber als ein Engländer , dessen Treue weniger
erprobt und mehr verdächtig war , zu einem wichtigen
Geschäft erwählt worden sey .

Diese Umstände nun , verbunden mit dem auf¬
richtigen Wunsch , den Frieden zu erhalten , bestimmten
Ludwig den X!V. dem König von England ( 1697)
den Vorschlag zu einer Thrilung der spanischen
Monarchie zu khun , beinahe in demselben Geist wie
der im Jahr l66g mit dem Kaiser Leopo.ld geschlos¬
sene Vertrag .

Der Prinz von O r an ien , welcher unter dem
Äamen Wilhelm des IH. den Englischen Thron bestie¬
gen hatte , war während des letzten Kriegs das Ora¬
kel der gegen Frankreich gestifteten jigue gewesen .
Uneingeschränkt leitete er die Entschlüsse der Republik
Holland und ob er gleich in England , wo er zehen
Jahre früher als Befreier der Nation ausgerusen und
empfangen wurde , Widerspruch fand , so konnte er
doch versichert seyn , daß eS sich den MaaSregeln,
welche er zur Erhaltung des Friedens nähme , nicht
entgegen setzen würde , da die Könige von England,
ungeachtet der Grenzen , welche die Landesgesetze dem
königlichen Ansehen vorschreiben , die Macht haben ,
Frieden und Krieg zu beschließen.

Die beiden Minister *) , welchen der König die
Unterredung mit dem Grafen von Portland auf¬

trug,
*) Die Herren von Pompvnne und von Do rep.
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trug , sollten ihm einen Vergleich anbieten , vermöge
dessen bei der bevorstehenden Theilung Spaniens
nach dem Muster des i66z zwischen Frankreich und
dem Kaiser geschlossenen Traktats verfahren werden
sollte. Da Vieser über einen eben so unerwarteten als
wichtigen Antrag die Gesinnungen seines Königs nicht
kannte / so bat er sich Zeit aus, »m einen Courier ab»
zuschicken und seine Befehle einzuholen , jedoch in der
Ueberzeugung , daß der König das Projekt , welches
Se Majestät ihm anzuvertrauen geruhte, annehmen
werde als einen sichern Beweis des schon ehedem ge»
äußerten Wunschs , den Frieden zu erhalten .

Dieß geschah im März r6y8 » Der Graf von
Tallard , nachheriger Marschall und Par von Frank»
reich,- reiste, von dem Antrag, welchen man dem Gra»
fen von Portland gethan hatte , unterrichtet, als
ausserordentlicher Gesandter nach London ab , mit dem
Auftrag , den König von der Antwort des Königs von
Großbritannien zu benachrichtigen . Kaum war er
dort angekommen , als der Graf von Portlünd fol¬
gende Antwort erhielt : „Der Antrag , welchen man
dem Gesandten gethan habe , seo dem König ganz un¬
erwartet gekommen . Er lasse jedoch den König versi¬
chern , daß er soviel wie möglich zur Sicherung des
Friedens beitragen werde. Er sehe daraus , wie auf¬
richtig Se Majestät die Ruhe Europa 's zu erhalten
wünsche und auch sein eifriger Wunsch gehe dahin,
zu diesem so rühmlichen Plane mitzuwirken und beson¬
ders ihm durch fein Verhalten Genüge zu leisten . Er
wünsche eben so, wie er , Mittel ausfindig machen zu
können , um dem Krieg zuvorzukommen , zu welchem
der Todesfall des Königs von Spanien wieder Anlaß
geben möchte. Uebrigens kenne er die Gesinnungen
des Königs und diejenigen , welche mit ihm gleicher
Meinung wären, zu wenig , um ßierinn einen Vor-
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schlag zu thun . Er wolle daher abwarken , bis er ihm
eine genauere Kenntniß davon mitzutheilen geruhte ,
und verspreche dann sowohl hierüber als über die zur
Sicherung der öffentlichen Ruhe einstimmig zu nehmen »
den Maßregeln seine Meinung zu sagen ."

Porr ! and stattete hiervon dem König in einer
besondern Audienz Bericht ab und versicherte ihn , daß
der König von England den ihm gnädigst anvertrau »
ten Vorschlag als ein tiefes Geheimniß aufbewahren
werde . Er schmeichle sich , fügte er hinzu daß ihm
diese wichtige Unterhandlung besser gelingen wür¬
de als irgend einem andern , da er die Gesinnun -
gen seines Herrn genau kenne .

Nach einer sowohl für den König als den Ge¬
sandten verbindlichen Antwort verwieß ihn der König
darauf , was er ihm durch seine Minister würde be¬
kannt machen lassen .

Diese meldeten ihm einige Tage nachher : der König
gebe nach einer genauen Erwägung des Zustandes von
Europa zu, daß die Wiedervereinigung Spaniens und
der übrigen Staaten dieser Krone , wäre es nun unter
Frankreich oder unter der Herrschaft des Kaisers , alle
übrigen Staaten in allgemeine Unruhe versetzen würde ;
auch wäre es nicht seine Absicht sic so zu vereinigen ,
daß Frankreich und Spanien künftig nur Eine Mo -
natchie ausmachten Jndeß crfodere es doch die Bil¬
ligkeit , die/Ansprüche des rechtmäßigen Erben auf¬
recht zu erhalten . Zufolge der Gesetze wäre dieß der
Dauphin , der jedoch sein Recht , schon mit der bloßen
Anerkennung desselben zufrieden , ohne Schwierigkeit
seinem jüngern Sohne abtreten und diesen Prinzen in
die Hände der Spanier überliefern würde , um ihn zu
erziehen und nach ihren Maximen zu bilden . Auf
diese Weise würde die Französische und Spanische Mo¬
narchie immer verschieden und getrennt bleiben .

Da
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Da man auch den von Seiten der Engländer
und Holländer in der Nachbarschaft der Niederlande
fortdauernden Unruhen , wenn diese Provinzen in die
Gewalt eines Prinzen von Frankreich kämen , Einhalt
thun müßte ; so trug der König darauf an , sie unter
die Oberherrschaft des Kurfürsten von Baiern zu geben,
welcher weder Gewalt noch Macht hätte , um bei die-
sen beiden Nationen Mißtrauen zu erregen .

Der Graf von Portland bat sich diese Vor - ^ '

schlage schriftlich aus , mn sie nach London zu schicken ;
jedoch glaubte er , daß weder der König von England ,
wiewohl er keinen Befehl hierüber habe und nicht eigen - ^

mächtig reden dürfe , noch die übrigen Fürsten und
Staaten Europa 's zugeben würden , daß sich ein Prinz Äs ?:.
von Frankreich die Erbfolge in Spanien zueignete . Der
König möchte Vorschläge thun , welche er wolle , um -MÄ -
die Besorgnisse zu zerstreuen , welche die enge Vertun -

düng zwischen Frankreich und Spanien unfehlbar ver - MM
Ursachen würde ; die Vereinigung beider Monarchien > KM
würde in ihren Augen doch immer . ein furchterregender
Gegenstand bleiben , und keine Vorsicht würde eine so
gerechte Furcht heben können . >

Eben so wenig willigte Poktland in den Vor «
schlag , dem Kurfürsten von BaLern die Niederlande
abzutreten . !Denn es war nicht darum zu thun , die
Holländer gegen die Angriffe des Souverainö dieser
Provinzen zu sichern , sondern sie wünschten vielmehr , '« .M
daß der künftige Besitzer derselben mächtig genug wä «
re , um auf ihn als den Beschützer und Beschirmetdek ssM ,
vereinigten Niederlande Rechnung machen zu können ; 4
und diesen Schuß zu geben war der Kurfürst zu schwach.
Wollte man , sagte Portlattd , diesen Fürsten be-

günstigen und zugleich die Vergrößerung der kaiserli «

chen Macht hindern ; so dürfte man nur den Kurprin - ^
'
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zen von Barem anerkennen lind ihn , mit Ausschluß
des Erzherzogs , auf den Spanischen Thron setzen,
welchen Vorschlag er aber wieder mit der Vorstellung
begleitete , daß er für sich , und ohne von den Absich¬
ten seines Herrn unterrichtet zu seyn , rede. Sein
König wollte vielleicht , che er sich zu irgend etwas
verbindlich machte , die Stimmung des Spanischen
Hofes und der Nation genauer kennen .

Dem König Ludwig war dagegen daran gels-
gen , je eher je lieber zu erfahren , was er sowohl vom
König von England als von der Republik zu erwar¬
ten habe . Denn während die Zeit über einer unsicher»
Unterhandlung verdorben wurde, konnten sich die Um¬
stände in Spanien ändern , und wenn der Französische
Gesandte die gegenwärtige Stimmung zu erhalten ver¬
nachlässigte , so rhat er mehr für den Kaiser , als die
Minister und Anhänger das Hauses Oesterreich unter
dem Schutz der Königin bisher nicht hatten thun kön¬
nen . Brachte eS der Erzherzog bei dem katholischen
König dahin , daß er ihn für den präsumtiven Erben
seiner Staaten erklärte : so war der Krieg unvermeid¬
lich . Denn wenn auch alle Mächte Europa 's , welche
schon gewohnt waren , die beiden Zweige des Oestrei-
chischen Hauses in Spanien und Dem Reich regieren
zu sehen , ganz ruhig zugesehen hätten , wie sich die
Macht Karls des V . unter die beiden Söhne deS
Kaisers theilte : so gereichte es Frankreich doch weder
zum Nutzen noch zur Ehre , die Spanische Erbfolge
den königlichen Prinzen , denen sie von Rechts wegen
zukam , ganz entziehen zu lassen. Man mußte wieder
zu den Waffen greifen und der König sähe sich genö-
rhigt Verzicht zu thun auf das Vergnügen , seine Un -
terthanen die, immer nur aus kurze Zeit gekannte , Ru-
he genießen zu lassen. Er verlor also den Vortheil

ks. Neukwttrvigk . XXI . Lv. O des
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des Friedens von Ryswyk , welchen er , wie man be-
Haupte « kann , einzig und allein deshalb beschleunigt ^
um dem Königreich eine Erholung zu verschaffe » und
den Eifer und die unverbrüchliche Treue seines Volks
zu belohnen . Dieser Umstand galt dem König mehr
als alle Vortheile , welche ihm die gegenwärtige sage
der Dinge versprach , wenn er seine Fvderunge », welche
seine Feinde ihm nicht mehr streitig zu machen im Stan¬
de waren , mit den Waffen in der Hand Halle erkäm¬
pfen wollen .

Der Graf von Portland gab vor , die Gcsin -
nungcn seines Herrn nicht zu wißen ; daher erhielt
der Graf von Tallard Den Auftrag , in den König
zu dringen , daß er sich erklären möchte .

Dieser antwortete dem Französischen Gesandten :
der gewöhnlichen Meinung zufolge sey die Entsagung
der verstorbenen Königin Maria Theresia gültig ;
aber , setzte er hinzu , eine solche Frage wird nicht durch
die Advocaten entschieden ; es ist vielleicht zu befürch¬
ten , daß der Degen dazu erforderlich ist. Er versi¬
cherte , daß er sehr wünsche , den Frieden zu erhalten ,
und alles dazu beitragen werde , was in seinen Kräften
stände , da sein bevorstehendes Alter Grund genug für
ihn sey , die Ruhe , zu wünschen . Indeß würde er
auch zu gleicher Zeit das In ceresse Englands und der
Republik Holland jeder andern Absicht vollziehen . Ec
läuguc nicht , daß er zu Anfänge des letzten Kriegs in
Rücklicht der Spanischen Successton einige Punkte deS
Traktate Mit dem Kaiser emgegangen habe , jedoch oh¬
ne , sich darüber genau zu erklären Er halte eS ferner
für sehr zuträglich , dem Herzog von Barer « die Nie¬
derlande zu überlassen und sie mit einigen Platzen zu
vermehren , weiche ihm der König abtrelen möchte , um
dst- Grenze zu oefestigcu und durch die Generalstaacen
der vereinigten Provinzen zu sichern »
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Spanien und Indien könne man nach seinem
Gutdünken einem von de » Söhnen deS Dauphin ge-
den ; dem Erzherzog die Italienischen Staaten und
endlich mit England und Holland einen Handelötrak-
tat schließen und beiden sichere Platte anweifen , um
sowohl auf dem mittelländischen Meere als nach West-
mtzien Handlung zu treiben .

Den ii . April l6yz stattete Tallard dem Kö¬
nig von der Antwort des Königs von England Bericht
ab. Es wurde ihm überlasten , die in Frankreich an¬
gefangene Unterhandlung zu London weiter fortzuseßen
und zu beendigen . Da aber der glückliche Erfolg der¬
selben ungewiß war , so würde es gegen die Klugheit
gewesen scr- n , die Anstalten , welche der Marquis von
Harcourt zum Vortheil der königliche» Prinzen schon
in Spanien Vorstand, fahren zu lasten. Der König hatte,
wahrend ec freilich in ganz anderer Hinsicht , mit dem
Köitig von England nnrerhandclte , gerade nicht die.
Absicht , sie zu mißbrauche » ; aber doch foderte seine
Klugheit , sie zu erhalten , damit , wenn die Unter¬
handlung zu London nicht glückte , cs ihm immer noch
frei stünde , den Entschluß zu fasten , welcher für
Las Wohl seines Königreichs der vortheilhafkeste schien.
In dieser Absicht ließ er dem Marquis von Harcourt
von de » Umständen und dem Verfolg der Unterhand¬
lung des Grasen von Tallard von Zeit zu Zeit sorg»
faltig Nachricht geben.

Die Königin von Spanien und die in ihrer Gunst
stehenden Minister dachten in Rücksicht auf die Prinzen
Frankreichs nicht wie der gemeine Hanse der Nation ,
und der Einfluß dieser Fürstin entfernte vom kathole¬
chen König alle , welche ihm günstige Gesinnungen ge¬
gen seine rechtmäßigen Erben einflößen konnten . Dieß

.erkte der Marquis von Harcourt gleich im Anfang
einer Gesandtschaft , da sie ihm die besondere Audienz

O 2 beim



beim König so lange und angelegentlich verweigerten .
Unter dem Vorwand , daß sich der König nicht wohl
befinde , hielten sie ihn langer als drei Monate zurück
obgleich die beiden Gesandten des Kaisers deshalb we^
der von der Audienz des Königs noch der Königin aus -
geschlossen waren Gegen das Ende des Aprils , als
er sich schon länger als drei Monate zu Madrid aufge »
halten hatte , wurde er endlich vorgclasscn . Man
hatte aber an dem Ort , wo ihn der König empfing , solche
Einrichtungen zu treffen gesucht , daß der Gesandte
beim Anblik dieses Fürsten über seinen Gesundheitszu -
stand nicht urtheilen konnte . Das Zimmer war nur
Lurch zwei Wachskerzen erleuchtet und der König hatte
eine solche (Stellung , daß man kaum sein Gesicht um
terscheiden konnte . Seine Antwort auf die Anrede
des Gesandten war sehr kurz und die Audienz endigte
sich schon , als sie kaum angefangen hatte .

Es ist nicht wahrscheinlich , daß ein so hellsehen¬
der Minister den Zeitpunkt dieser dunkeln Audienz wähl ,
te , um dem König einen Aufsatz , welcher erst nach sei¬
nem Tode würde haben ans Licht kommen sollen , un -
tcrzuschieben und ihn zur Unterschrift zu bewegen . Dem
ungeachtet muß man gestehen , daß Karl der ll . gegen
Frankreich damals nicht abgeneigt war ; ja der Marquis
von Harcourt glaubte , daß er ein vollkommenes
Zutrauen in die Freundschaft des Königs gesetzt haben
würde , wenn er anders Herr gewesen wäre , seinen
Empfindlingen oder auch nur seiner natürlichen Nei -
gung zu folgen ; aber aus allzugroßer Furcht vor der
verdrießlichen und hitzigen Laune der Königin wagte
er nicht , cs merken zu lassen .

Der Eindruck , welchen diese Furcht auf sein Go
müth machte , zeigte sich einige Zeit nachher bei einer
für Spanien wichtigen Angelegenheit . Die afnkani -

scheu
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schen Mauren belagerten Ceuta ; und es fehlte dem

König von Spanien nicht nur an Truppen , sondern
auch an Schiffen , um die wenige Mannschaft , welche er

Lshin schicken konnte , überznsetzen . Ludwiqder XlV .
ließ ihm die nöthigen Truppen und Schiffe anbieten .
Man war cs aber nicht darum zu thun , Ceuta zu ret¬
ten , sondern noch überdieß Oran , folglich die Weg¬
nahme zweier Plätze zu hindern , deren Eroberung den
Mauren die Rückkehr nach Spanien erleichterte .

Von der Großnutth Ludwigs gerührt , wollte
der katholische König ein für ganz Spanien crwünsch -
tes Anerbieten gern annehmen . Die Widersprüche
Der Königin aber hielten die Antwort , so sehr auch
Der Marquis von Harcourt darauf drang , lange
zurück und , indem sie die Gesuche der beiden Kaiser¬
lichen Minister unterstützte , veranlaßte sie endlich ihren
Gemahl , die ihm von Frankreich freiwillig angebotene
Hülfe unter einem leeren Vorwand auszuschlagen .
Eine solche Weigerung war gewiß dem Wunsche des
größten und uneingenommensten Theils des Staats¬
raths durchaus zuwider ; niemand aber widerstand
Dem uneingeschränkten und entscheidenden Willen der
gefürchteten , aber nicht geliebten , Königin . Ucberall
herrschte Widerwille gegen die Herrschaft der Deut¬
schen und eben jo verachteten die Spanier durchgängig
diejenigen Minister , welche an dem Zutrauen der
Königin den meisten Antheil zu nehmen schienen .

Der Marquis von Harcourt gab dem König
von dem Zustande des Spanischen Hofs und von der
fast allgemeinen Gesinnung der Nation genaue Nach¬
richt ; verheelte ihm aber auch nicht , welche Schwierig¬
keiten er sinden würde , wenn er die Stimmung des
Volks zu Gunsten eines seiner Enkel benutzen wollte .
Er dürfe nur in sofern daraus bauen , wenn er sich im

O z Stande



Stande glaubte , die ganze Spanische Monarchie ohne
die mindeste Zerstückelung durch eigene Gewalt allein
zu behaupten . Die Spanier , zu schwach , um zu
ihrer eigenen Verteidigung etwas beizutragen , würden
dannoch , so bald er in irgend eineTheilung der Spam -
scheu Staaten willigen würde , ihre Gesinnungen
ändern und wie ehedem Feinde Frankreichs werden .

- Alles dieses hatte der König schon erwogen ,
ehe er sich in die Unterhandlung mit Enaland einließ
und jetzt bestärkten ihn diese klugen Vorschläge seines
Ministers in dem gefaßten Entschluß , einen Theilungs «
vergleich zu bewerkstelligen , als das einzige Mittel ,
die Ruhe in Europa zu erhalten . Der König von
England im Vertrauen auf seinen Einfluß in den ver¬
einigten Provinzen übernahm es , sie zur Einwilli¬
gung in den Traktat zu bringen und der Graf von
Tallard folgte ihm ans seiner Reise nach Holland .

So lange der Erfolg der Unterhandlung noch
ungewiß war , richtete sich der Marquis von Har -
court , von allem , was zu London vorging , genau
unterrichtet , in seinem Verhalten zu Madrid , ngch
den Berichten und den Befehlen des Königs . Dieje¬
nigen deren gute Absichten er kannte , suchte er
wohlwoll nd zu erhalten , ohne sich jedoch mit ihnen
in eine Verbindung einzulaffen . Seine einzige Absicht
war zu verhindern , daß , wenn sie die Hoffnung ,
daß Frankreich sie ihren Wünschen gemäß schützen,
oder , mit andern Worten , die Spanische Monarchie
in ihrem ganzen Umfange und ohne Zerstückelung
behaupten wolle , aufgäben , sie nicht auf die Seite des
Kaisers übergingen .

Indeß wurde die Parthci der Königlichen Prin¬
zen täglich stärker , wozu das Benehmen der beiden
Grafen von Har rach nicht wenig beitrug . Durch
ihre lästigen Forderungen machten sie sich dem König



von Spanien verhaßt ; ihre vftern Aukammenk
'ünfte

und die geheimen und nächtlichen Jntriken mißfielen
der Königin , ihrer Beschützerin , nicht weniger . Der
alte Graf von Harrach machte kurz vor seiner

Abreise nach Wien , welche ans den Juli festgesetzt
war , dem König von Spanien drei Propositionen ,
welche alle drei gleich dringend und denn König gleich
unangenehm waren :

1 . Seine Erbfolge zuvor zu ordnen und sie zum
Vesten seiner Monarchie je eher je lieber zu
bestimmen ;

2 . Das Gouvernement Mailand , welches dem

Prinzen von Vaudemont anvercrauec war , dem

Erzherzog zu überlaste » ;

g . Die Traktaten mit feinen ehemaligen Bundes¬

genossen , welche der Kaiser zur Sicherung deS
Ryswycker Vergleichs für nöthig hielt , zu
erneuern .
Die erste Proposition würdigte der König von

Spanien keiner Antwort ; denn jeder nur mögliche
Vorschlag wegen der Erbfolge war ihm durchaus

zuwider .
Die Forderung des GouverneckentS Mailand

für den Erzherzog verwarf er .
Im Betreff der Vereinignngstraktaten zur Siche -

rung des Ryswycker Vertrags ließ er antworten : bei

der gegenwärtigen sage der Dinge sey diese Vorsicht

unnöthig .

Diese letzte Forderung des Grafen von Harrach
mißfiel dem Staatsrath eben so sehr als dem König .

Har rach hatte daraus eingetragen , die an den

König gemachten Forderungen dem Slaatsrath , und

besonders dem Cardinal P v r t v ca rr e r o , seinem
Commissar , nicht bekannt werden zu lassen , weil ihm

O 4 olle
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alle Sraatsräths , den einzigen Graf von Oropeza
ausgenommen , verdächtig waren .

Die beiden Grafen von Har rach , Vater und
Sohn , ließen sich die Gunst der Königin , welche sich
bisher einzig dem Interesse des Hauses Oesterreich
gewidmet hatte , nicht mehr so angelegen seyn . Auf
ihre Veranlassung schrieb der Kaiser in so harten Aus -
drücken an die Königin und machte ihr so viele Vor -
würw , daß sie sich sowohl über die Undankbarkeit deS
Kaisers als über das unglückliche Loos , dem sie sich
ausgesetzt hatte , bicter beklagte . Denn sie hatte sich
den Haß von ganz Spanien zugezogen , und , wie sie
meinte , nur dadurch , daß sie für das Interesse der
Kaiserlichen Familie allzu großen Eifer gezeigt hatte .

Der größte Theil des Raths hielt eine Versamm -
lung der Stande für nöthig , und mehrere fühlten sich
durch ihre Ehre und durch ihr Gewissen aufgcfordcrt ,dem König die Nothwendigkeit derselben vorzustellen ,um mit ihnen zum Vesten seines Volks die Einrich¬
tung wegen der Succeffion zu treffen .

kll

l!^

'

Ltzk» !
lrkSÄ!

aiM ^

iliüchzk!

Der Cardinal Portocarrero , bisher immer
sehr zurückhaltend , wurde jetzt offenherziger gegen den
Marquis von Ha reo irrt . Nach einer genauen
Prüfung dessen , was der Dienst Gottes , das
Wohl deS Vaterlandes und die Gerechtigkeit Rurich
fodere , habe er beschlossen , die Parthei der König -
liehen Familie von Frankreich zu ergreifen . Bei ^diesem Entschluß , welcher mit den Gesinnungen des '
beträchtlichsten Thcils der Spanier übereinstimme ,würde er bis an seinen Tod tinerschütterlich bleiben , ch « ,

'!
Ja , man könnte sagen , daß die ganze Natron mit
ihm gleichgesinnt sei) , wenn man fünf oder sechs Starr -
köpfe ausnähme , die sich auf eine Königin stützten ,
welche Gott Spanien zur Strafe geschickt habe ; ^ !

deren
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deren Ansehen aber mit dem Augenblick sinken würde ,
welchem der König sein Leben beschlösse.

Die Königin fieng jetzt an einzusehen , was sie
für eine üble Wahl getroffen und bis jetzt verfolgt
habe ; sie wünschte ihr bisheriges Benehmen in Frank¬
reich in Vergessenheit zu bringen und wieder gut zu
machen. Anfangs bestrebte sie sich , dem Marquis
mit einer besonder « Auszeichnung zu begegnen ; sie
machte ihm einige Geschenke , unterhielt sich mit ihm ,
und gab ihm Beweise ihrer Zuneigung , welche sogar
bcy der Grasin von Harrach , der Gemahlin des neuen
Kaiserlichen Gesandten , Eifersucht erregten .

Diese flüchtigen Gunstbczeugungen hatten bald
bedeutendere Folgen . Der Amirant von Castilien ,
der vertraute Minister der Königin , erhielt von ihr
den Auftrag , mit dem Marquis von Hareourt eine

geheime Correspvndenz anzuknüpfen . Der Pater
Cienfuegos , ein Jesuit , eröffnet ? dieses neue Ve »
standniß . ^

In der Folge machte der Amirant dem
Französischen Gesandten mehrere Besuche und gab
ihm zu verstehen , daß er die Königin zu sehr vernach -

läßigt habe ; er hatte mehrere Schritte , welche von
ihrer Seite geschehen waren , benutzen sollen , und
wenn sie ihm auch nicht genannt worden wäre - so
hatte er doch einsehen können , daß man aus ihren
Befehl spräche .

Diese Rede begleitete der Amirant mit vielen

Versicherungen von seinem Eifer für bas Intereste des

Königs und seiner Prinzen . Er bekheuerte , daß ec
nichts unterlassen habe , was die Königin irgend hätte
bewegen können , den katholischen König zu überreden ,
daß er stch einen derselben zu seinen » Nachfolger erwah -
len möchte . Damit verband er noch einige Rath¬
schläge , wie sich der Gesandte benehmen müsse , um

O ; Die



di ? Königin vollends dahin zu bringen , daß sie das
Ir ^ errffe Zraukrclchs künftig als ihr eignes ansähe.W - n er sei -u'M Rarh folgte , Pme der Amirant, ^
so wurde die Wirkung davon unausbleiblich seyn.

Der Marquis von Ha -' cvurt kanitte den
Karakrer dieses Ministers vollkommen und zweifelte
nicht , daß seine Hauprabflcht und der Bewegungs-
grund so vieler zuvorkommenden Gefälligkeiten dahin ^
ziele , ihn zum Besten zu haben und zu hintcrgehen . e
Wenn aber auch diese Gunstbezeugungen , welche er
weder gesucht noch erwartet hatte , diesen gerechten
Verdacht nicht in ihm erregt hätten , so machten ihm

'
doch die Königlichen Befehle zur Pflicht, diesen Antra-
gen geflissentlich auszuweichen . '

Die Unterhandlung mit England und Holland
näherte sich ihrem Schluß , und der Marquis von
Harcourt hatte , weil er voraussahe , in welcher
unangenehmen sage steh ein Französischer Gesandter zuMadrid befinden würde wenn V rTheilungstraktatzuin
Vorschein käme, den König um seinen Abschied gebetenund wiverholce jetzt seine Bitte . Hätte der König von
Spanien wirklich , wie man vorgiebt , ein von Frank¬
reich untergeschobenes Testament angenommen , so
würde der Gesandte eben so wenig auf seiner Zurück¬
berufung bestanden haben , als wenn er den Worten
des Amiraucen Glauben beigemessen hatte , welcher
nie aufhörte ihn zu versichern , es sei) , wie er gewiß
wußte , ob sie ihm gleich ihr Gcheimniß noch nicht
a '-vertrauet habe , der einzige Wunsch der Königin,
daß der König einen von den Prinzen Frankreichs
nach Madrid berufen , ihn für den Erben seiner
Monarchie erklären »nd die nöthigen Einrichtungen
treffen möchte , um ihn nach semem Tode in dem
ungetheilten Besitz aller seiner Staaten zu sichern .
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D ^r Amirant machte dem Marguks von Har -

co n i t̂ iwä ) öftere Besuche und ftaate hftifig , welchen

Gebrauch er von den bisherigen Unrerre "
ringen ge¬

macht habe . Der Gesandte antwortete schlechthin ,

,-r habe den König davon benachrichtigt und erwarte

nun seine Beschle . Indes ? bat er den Amirmiten ,
ibn mit den Absichten der Königin und mit den Vor -

khcileii , welche sie zu erhalten wünschte , bekannt zu
machen . Dieser Punkt wurde nickt aufgeklärt und

Harcourt hatte auch keine große sust , ihn weiter

zu verfolgen , Venn er wußte , daß der Abschluß der

Unterhandlung mit England und Holland nahe war .
Der Traktat wurde auch wirklich den 11 . 5Ntob .

ick ) 8 im Haag unterzeichnet . Die zwei Französischen
Gesandten , die Graft » von Tallard und von
Briord , jener bei dem Könige von England dieser
bei den Generalstaaten , unterschrieben ihn beide mit
km dazu bevollmächtigten Ministern des Königs von

England und der Republik Holland .
Der Traktat bestimmte , wie dis Staaten der

Spanischen Krone , im Falle der König mit Tode

abgienge , vertheilt werden sollten ; eine zur Erhaltung
der Ruhe in Europa , wie man glaubte , nöthige Vorsicht !

Dieser Theilung zufolge sollte der Dauphin die

Königreiche Neapel und Sicilicii , die der Spanischen
Krone zugehörigen Plahe an der Seite von Toskana ,
das Marquisac Final und die Provinz Guipuscoa
bekommen .

Der Kurprinz von Baien - , der Sohn des

Kurfürsten , war zum Regenten von Spanien und
den beiden Indien bestimmt ; auch die Niederlande

sollten ihm zufallen .
Der Ancheil des Erzherzogs , des zweiten Kai¬

serlichen Prinzen , bestand in dem Gouvernement
Mailand .

Der
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Der Kurprinz , rwck in zartem 2llter 5 konnte ^ ^
früher sterben , als sein Pater . Dieß hatte man
vorauSp ' sehen und deshalb in den Traktat mit einge -
rückt , daß in diesem Falle der Kurfürst an seines
SohncS Stelle treten solle .

Der König und seine Alli, ' rten machten sich i
wechselseitig verbindlich , den Traktat , so lange der
katholische König lebte , geheim zu halten ; eine eben
so nöthige als schwer zu erfüllende Bedingung ! *

Denn um den Frieden zu sichern , die Haupt -
abstcht der Verbindung , mußte man den Kaiser zufrie « ,j> >üu: >
den stellen und doch auf der andern Seite seine Abstch. MA 'L
ten , welche er auf den ganzen Nachlaß dcS Königs M , irr
von Spanien ausdehnte , einznschränken suchen . ML » .

DaS Mittel , sie zu mäßigen , war , ihm einen
mächtigen Bund zu zeigen , welcher seinem Ehrgeiz
Einhalt zu thun bereit war , wenn er sich nicht mit
dem feilem Hause auSqesetzten Antheil begnügen - ichm !
wollte . Folglich mußte man ihn mit den Bedingun - öclü lü
gen des Traktats bekannt machen , um ihn zur Unter - Woim
schrift derselben zu überreden ; und doch war der Mrßkl
Gebrauch , welchen er von der mitgetheiltcn Kenntniß

' lichw!
machen würde , unsicher und gefährlich . Denn wenn
er sich weigerte , ihn zu genehmigen , so erwarb er
sich durch diese Weigerung einen Verdienst bei dem
König von Spanien . Karl und seine Unterthanen ,über den Theilungsplan gleich aufgebracht , würden
dann nur vom Kaiser Hülfe hoffen ; der Haß der » sm , ^Spanier gegen die Deutschen würde sich nun gegen
Frankreich kehren und der Kurfürst von Bgiern eine
vi l zu schwache Stütze für sie seyn , als daß sie irgend
einigen Bensiand von ihm würden zu erwarten haben .
Selbst der Pabsi und die itaiiänischen Fürsten wür -
den , die Macht Frankreichs fürchtend , vielleicht nicht

zögern ,
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zögern , sich für den Kaiser zu erklären . Man mochte
folglich dem Hof zu Wien den Theilungsvertrag
bekannt machen oder verheelen , so war man in glei¬
cher Gefahr .

Seines Einflusses auf das Gemüth des Kaisers
gewiß übernahm eS der König von England ihn zur
Veisiimmung und zur Unterschrift desselben zu bewegen .

Der Marquis von Harcourt lobte die Weis¬
heit des Königs , daß er diesen Weg gewählt und eine
mit seinem wahren Interesse so übereinstimmende
Allianz geschlossen habe und fügte seine Bemerkungen
bei. Da er nun aber vvraussahe , welchen Aufstand
die Bekanntmachung des Traktats zu Madrid erregen
würde , bat er von neuem um seine Zurückberufung ,
da unter diesen Umstanden sein Aufenthalt zu Madrid
schlechterdings unnöthig würde . .Denn zu den weni¬
gen Geschäften , welche man in Zukunft würde abzu -
rhun haben , wäre ein Minister vom zweiten Range ,
oder auch ein bloßer Sekretär schon hinreichend .

Hatte der König von Spanien im Geheim ein
untergeschobenes Testament unterzeichnet , dessen Unter¬
schrift der Gesandte betrieben und bewirkt hätte , so
war dieser viel zu klug , als daß er mit solchem Nach¬
druck auf die Erlaubniß , nach Frankreich zurück zu
gedrungen haben sollte .

Der König verstattete ihm , das Gerücht von
seinem verlangten Abschied zu verbreiten und glauben
zu lassen , daß er ihn bald erhalten und der König
dann seine Geschäfte entweder Blccourt oder
Dkgulville , zwei alten Osflcieren , welche der Mar¬
quis von Harcourt mit nach Madrid gebracht
hatte , übertragen würde . ,

Je mehr er nun den Anerbietungen auszuweichen
suchte , mir welchen ihm sowohl die Großen als andere
Personen aus allen Ständen zuvorkamcn ; desto mehr

Eifer
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E - ftr bemerkte er von ihrer Seite , seine Gunst zu
erhalten . Allein seirdem dis Ratificationen des Thei °
lungstraktats zu Anfang des Novembers wechselseitig
zu Stande gebracht morde » waren , leiteten die Be - "

fehle des Königs sein Verhalten und ' der einzige Vor -
theil , welchen er von der neuen Zudringlichkeit der
Spanier ziehen konnte , beschränkte sich nach den Ab - D hi,
sichten des Königs darauf , zu verhindern , daß
Spanien , wenn es von Seite » Frankreichs nichts

^

mehr zu hoffen hakte , nicht endlich zu dem Kaiser
ferne Zuflucht nähme . üiN -' '

D : e Gesundheit deö Königs von Spanien fleng
letzt an , ganz abzunehmen ; seine Krankheiten wurden kffS '

häufiger und gefährlicher , als sie eS vorhin nicht gewesen t -
waren . Dieß vermehrte die Unruhe seiner Unter - s
thancn und die Ungewißheit über die Wahl des Nach - ffc , .
folgerS , welchen er ernennen würde . Endlich ver - ^ ca - ^
breitete sich das Gerücht , diese Wahl sei) schon vor «IslK
zwei Jahren getroffen ; es sey ganz gewiß , daß Karl
damals ein Testament unterzeichnet habe , dessen ein- ^
zelne Punkte noch unbekannt wären . Selbst die ^
Königin kenne sie nicht , so viele Versuche sie auch
gemacht habe , sie zu erfahren . Der Cardinal von
Porrocarrero habe es in Verwahrung . ^ ^

Der Marquis von Harcourt konnte die
Wahrheit davon nicht gewisser erfahren , als wenn er « Md-:
sich an den Cardinal selbst wandte . Er ließ ihn fra -
gen , ob dieses Testament wirklich da sey . Porco - Han
carrero antwortete , es sey zwar in seinen Händen
gewesen , mit dem eidlichen Versprechen von seiner
Sekte , es , so lange der König lebte , geheim zu hal -
en ; jetzt aber sey es nicht mehr vorhanden . Der
acholische König sey durch seine Gemahlin bewogen »«U ^
worden » es zu verbrennen und einem von den Seh -

neu ^
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„ en des Kaisers dke Erbfolge in seinen samssrtlichen
Staaten uzusichern ; die Akte darüber sei) in den Hän¬
den der Königin und erkläre sie vom Tode des Königs
an zur Regemin der ganzen Monarchie .

Portocar rero sähe voraus , daß zu Madrid
große Verwirrungen entstehen , daß aber die Fran¬
zösische Parthei , welche nach seiner Meinung Grund
und Gerechtigkeit für siel) hatte , unstreitig die stärkste
styn werde , sowohl von Seiten der Priesterschafk
und des Adels als von dem bei weitem größten Thesis
der Nation .
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Einige Zeit nachher wurde diese letzte Verfügung
des Königs von Spanien noch geändert . Es hielt
schwer , den ThcmmgStraktat nach der Verabredung
lange geheim zu halten . Eine solche Uebereinknnst
interesfüte zu viele Völker und zu ihrex Bewerkstel -
ligung waren zu viele Unterhandlungen ncthig gewe¬
sen , als daß sie lange unbekannt hätte bleiben sollen .
Die erstell Nachrichten von dem Beschluß kamen durch
Holland nach Madnd . Als cS der König erfuhr ,
berief er alle Staaksrache zusammen und hielt eine
außerordentliche Sitzung , weiche Drei Stunden dauerte .
Der Erfolg davon war , daß der König ein Testament
machte , worin » er den Kurprinzen von Baiern zu
seinem Universalerben einseßte . Als der Kurfürst die
Nachricht davon bekam , reiste der Graf von Tallard
durch Brüssel und war im Begriff zu Paris dem
König von den Verhandlungen des mit dem König
von England geschlossenen Traktats Bericht abzustar -
ten . Er besuchte den Kurfürsten bei seiner Durchreise
und dieser vertraute ihm die Verfügung , welche der
König von Spanien eben zu Gunsten des Kurprinzen
gemacht halte . Er bat ihn es dem König zu meiden
und rhu zu Versichern , daß er ungeachtet dieses Lesta-

MLNtS
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mentS in alle Beschlüsse willigen würde , welche er für
nöthig fände , um sich zur Vollziehung des Thcilungs -
traktats verbindlich zu machen .

Das Versprechen und der gute Wille des Kur¬
fürsten hatten freilich nur wenig Verbindlichkeit .
Sem Sohn war noch minderjährig und eS stand ihm ,
wenn er das Alter der Majorennitat erreicht hatte ,
frei , jede zu seinem Nachkhei ! geschlossene Verbindung
wieder aufzuheben . Daher schien es den Königen
von Frankreich und England , ( der letztere war nach
London zurückgekchrt ) nöthig zu ftyn , daß der
Gesandte zu Madrid sich über die getroffene Verfügung
beschwerte . Stillschweigen galt für Genehmigung
und erhielt die Spanier in dem Glauben , die letzte
Verordnung des Königs werde den Frieden im König¬
reich und Einigkeit in seinen Staaten erhalten ; Frank¬
reich sey , weil es sich nicht darüber beschwere , damit
zufrieden und die ohnmächtige Rache des Kaisers wür¬
den sie nicht zu fürchten haben .

Diese Meinungen mußte man zu vertilgen suchen,
wenn der Theilungstrakcat vollzogen werden sollte .
Deshalb ließ der König ein Memorial ansfertigen ,
welches der Marquis vv » Harcourt in einer beson -
Dern zu diesem Endzweck zu erbittenden Audienz
dem König von Spanien überreiche » sollte . Ohne
Drohungen erklärte dieses Memorial deutlich genug ,
daß man daraus sehen konnte , der König würde bey
keiner Schmälerung der Rechte des Dauphin sich
ruhig verhalten können .

Von diesem Memorial sollte Harcourt Lein
Cardinal von Cordnba eine Abschrift überliefern und
es daun auch den übrigen Scaatsräthcn mittheilen .
Wenn Ließ geschehen wäre , solle er Stillschweigen be¬
obachten . Die jetzige Lage der Dinge war zu wichtig ,
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als daß es dem Marquis von Harcourt hätte frei
gestellt werden können, von der Erlaubniß des Königs,
nach Frankreich zurückzukehrcn, Gebrauch zu machen.
Sie wurde also vor der Hand aufgehoben und Ha re¬
tour t verpflichtet , seinen Aufenthalt zu Madrid noch
zu verlängern und den Theilungstraktat geheim zu hal¬
ten . Denn eS schien nöthig, das Eingeständniß deffel-
den so lange zu verspüren , bis man erfuhr , was der
Kaiser auf die Nachricht von der letzten Verordnung

. Karls für einen Entschluß fassen würde .
Nicht so gemäßigt war daS Benehmen des Gra¬

fen von Harrach . Kaum hörte dieser von dem Te¬
stament deS Königs , so beklagte er sich darüber als
über eine Ungerechtigkeit gegen den Kaiser , zum Nach¬
theil des ganzen österreichischen Hauses. Der Köm-
gin machte er deshalb die achtungswidrigsten Vorwürfe.
Diese war so gnädig , chm zuzugestehen, daß in Ge¬
genwart des Königs ein ausserordentlicher Rath gehal¬
ten und darinn die wichtige Frage über die Erbfolge
abgehandelt worden sey ; jedoch behauptete sie stand¬
haft , daß ihr die Entscheidung derselben gänzlich un¬
bekannt sey ; der König habe ihr blos gesagt , daß die
im Publikum verbreiteten Gerüchte falsch wären .

Trotz dieser Versicherungen erfuhr man , daß die
Königin bei ihren Bemühungen für den Kurprinzen
von Baiern , worinn sie der Amirant unterstützte , ihr
eigenes Interesse weder vergessen noch vernachlässige
hatte. Beide hatten Karl den Zweiten dahin ver¬
mocht , die Königin zur Regentin des Reichs zu erklä¬
ren , wenn der Prinz von Baiern bei der Erledigung
des Throns noch minderjährig seyn sollte. Die Junta
oder der regierende Rath sollte aus dem Cardinat P o r-
tocarrero , den beiden Präsidenten von Castiiim
und Arragonien , dem Großinquisitor , einem Staats -

tt . Denkwtzrvigk . XXI. Bs . P rath



rath lind einem Grand von Spanien bestehen . Nach i -" ^
geendigter Regentschaft sollte sich die Königin einen be- ^

" "
liebigen Ort Spaniens zu ihren Residenz wählen und -
822,222 Thaler jährliche Einkünfte zu genießen haben .

Zu Madrid glaubte man allgemein, der Kurfürst
von Baiern habe , um dieß Testament zu bewirken ,
25200 Pistolen ausgetheilt, von denen Berleps den
größten Theil empfangen hätte . Andere , welche bes¬
ser unterrichtet zu seyn glaubten , meinten , der Ami -
rant habe in der Ueberzeugung , daß er weder von
Frankreich noch vom Kaiser irgend etwas hoffen dürfe,

>7"' ^

v

die Königin dahin gebracht , gegen ihre Neigung das
Interesse des Hauses Baiern zu begünstigen .

Der König von Spanien , welcher immer kränk¬
lich war , beobachtete Stillschweigen Da ihm jedoch
der Zustand , in welchem er das , Reich hinterließ am
Herzen lag und er die Kriege , welche seine Erbfolge
verursachen würde , voraussah ; so halte er im Ge¬
heim die Theologen und Rechusgekehrten zu Rache ge-
zogen und sie befragt , ob die göttlichen und menschli¬
chen Gesetze ihm erlaubten , über seine Krone eine Ver¬
fügung zu treffen . Alle harten einstimmig geantwor¬
tet , es stünde ihm keineswegs frei , dw Rechte seiner
Erben zu schmälern und ohne die Beistimmung der
Reichsstände die Verfassung deS Königreichs zu ändern.
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Im Anfang des Jahres l6c>y gaben die vornehm¬
sten Mächte Europa s ihre Beistimmung zur Erhebung
des Baienschen Hauses. Frankreich , England und
Holland bestimmten Spanien und Indien emmürhig
für den Kurprinzen , welcher damals noch ganz jung
war , und bewilligten seinem Vater die Souveramtär
der Niederlande. Der Kurfürst unterschrieb uu Namen
seines noch minderjährigen Sohnes die Theilung des

Re-
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Reffes der Spanischen Monarchie / wie sie in dem
Trakral im Haag angegeben war. Fast zu gleicher
Zeit ernannte der König von Spanien diesen jungen
Prinzen zu seinem Nachfolger. Wer hätte da nicht
denken sollen , daß nun lange keine Ursache zum Krieg

, würde gefunden , oder die nöchige Ruhe , welche
Europa damals genoß , gestört werden können . Aber
umsonst macht die menschliche Klugheit Entwür¬

fe, wenn sie nicht mit dem Plan der Gottheit überein -
silmmen , in deren Macht es allein steht , Frieden und
Krieg zu geben und die Weltbegebenheitenzu leiten .
Die Weisheit der Räthe dieser Fürsten vermochte nicht,
die Flamme zu hindern , welche ganz Europa verheere»
sollte nicht das Glut zu schonen , welches in einer lan¬
gen Folge von Jahren vergossen wurde .

Den 8 - Februar i6yy starb der Kurprinz von
Baiern zu Brüssel. Es wurden mehrere Untersu¬
chungen eingestellt über die wahre Ursache seines Todes.
Der Kurfürst , lebhaft gerührt über den Verlust seines
Sohnes , schrieb sie nicht bloS der Krankheit zu . wel¬
che ihn hiligerafft hatte. Er machte seinen Verdacht
öffentlich bekannt ; ein fruchtloses Mittel seinen gerech¬
ten Schmerz zu lindern ! Der TheilungStraktak
wurde vernichtet .

Der König war seht von aller Verbindung frei ;
es würde also von ihm abgehangen haben cs bei dem
vorgeblich untergeschobene» Testamente , wenn es anders
wirklich vorhanden gewesen wäre , bewenden zu lassen .
Da aber diese Angabe offenbar ohne Grund war , so
befahl er dem Grafen von Tallard , sich zu erkundi¬
gen , wie der König von England seit dem unglückli¬
chen Ereigmß, Lurch welches der Hauptpunkt des Trak¬
tats gehoben worden wäre , gesinnt sey und ihm nach
bem Muster des vorigen , welcher nun nicht mehr be-
stehen könnte , einen neuen Traktat anzubieten .

P 2 Der
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Der König von England war sogleich bei der Nach -
Licht von dem Tode des Kurprinzen der Meinung
gewesen , die vorige Verbindung zu erneuern » Er hatte
seinem Minister in Frankreich den Befehl gegeben , sich
nach den Gesinnungen des Königs zu erkundigen , da
dieser unerwartete Todesfall in den zUr Ruhe Europa '-
getroffenen Anstalten eine solche Veränderung verur¬
sacht habe . Er willigte jetzt in den Vorschlag des Gra¬
fen von Tallard , nach welchem Spanien Und In¬
dien dem Erzherzog überlassen , dem Antheil des Dau¬
phin noch Mailand beigefügt und in Rücksicht auf die
Niederlande eine solche Verfügung getroffen werden
sollte , daß für England und Holland dadurch weder zur
Eifersucht noch zur Unruhe Anlaß gegeben würde .

Während diese Neue Unterhandlung in Frankreich
und England begann , erfuhr der König , daß der Mar¬
quis von Härcourt , feinen Befehlen zufolge , dem
König von Spanien das ihm überschickte Memorial
wegen seines Testaments zu Gunsten des Kurprinzen
von Baiern er

'
ngchändigt hatte . Die Antwort darauf

war schlechthin : „ Man dürfe nicht allen Gerüchten ,
welche das Publikum auszubrciten für gut fände , Glau¬
ben beiMessen ."

Der Französische Gesandte , durch eine solche un¬
bestimmte Antwort wenig befriedigt , hatte den Befeh¬
len deö Königs gemäs von diesem Memorial Abschrif¬
ten ausgetheilt und eS fand sowohl im Publikum als
besonders bei dem Cardinal Portocatrer0 großen
Beifall » Der letzte fand es nicht Nur der gegenwärti¬
gen Lage ganz angemessen , sondern sah auch Mit Vett
gnügen die Bestürzung voraus , welcher dieser Schritt
des Französischen Gesandten bei den übelgesinnten ,
besonders bei dem Grafen von Hropeza und Agui -
lar , so wie bei dem Amirantev verursachen würde .
Bei dieser Gelegenheit erneuerte .der Cardinal die Ver -
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flcherungen feiner Achtung und feiner Treue gegen den
König . „ Diese Gesinnungen , sagte er, gründen sich
auf Ehre , Gewissen , Gerechtigkeit und auf das Wohl
des Vaterlands und aus denselben Bewegungsgrün¬
den wünschte er , daß Karl der Ll. die Stände seines
Reichs versammeln möchte .^

Der mündlichen Antwort des Königs von Spa¬
nien wqr einige Tage nach der Audienz eine neue schrift -
/ iche gefolgt in eben so allgemeinen Ausdrücken als die
erstere. Ihr Inhalt war : , ,dcr König habe keine Stö -
rung des Friedens veranlaßt ; er wünsche nicht weniger
und lasse sichs nicht weniger angelegen scyn, ihn unver¬
brüchlich zu halten , als der allerchristlichste Könige
Ueberdieß glaube er , da die Güte Gottes ihm seine
Gesundheit wieder verliehen habe , nicht verpflichtet zu
seyn , voreilige Entschlüsse zu fassen . Er hoffe viel¬
mehr noch lange im Stande zu seyn , die Beweise der
Freundschaft Sr Allerchristlichsten Majestät zu erwie -,
pern/ <

Die Verfügung zu Gunsten des Kurprinzen von
Bgiern war gewiß ; der Kurfürst selbst hatte den König
hqvon benachrichtigt . Weil aber dieser junge Prinz
nicht mehr am Leben war , so war es unnütz , eine ganz
ausser Zweifes gesetzte Wahrheit ans Licht zu ziehen »
Der König befahl seinem Gesandten nur zu melden :
ohne eine ganz Europa bekannte Sache noch weiter zu
untersuchen , setz es schon genug , wenn der König von
Spanien der Erhaltung des Friedens seine Aufmerk¬
samkeit widme und , da sein Alter und seine Gesundheit
jeden Gedanken an die Wahl eines Nachfolgers ent -
fernlcn , alle den Gesetze » und den herkömmlichen Rech -?
ten seiner Monarchie zuwiderlauftndeVyrschlage zu vcr »
Wersen geruhe »

Diese Rede sollte der Marquis von Hareourt
mit Versicherungen der Freundschaft des Königs , be?

P L glei -
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gleiten und wie sehr er zu jeden wünsche , daß Gott daS
Gebet der Spanier erbörcn und ihrem König die so
sehnlich gehofften Nachkommen schenken möchre . Auf
dieselbe Weise solle er mit een Staatsräthcn sprechen
und einige Worte mit onterflicßen lasten , aus welchen
man die Empfindlichkeit Frankreichs argwohnen und
fürchlen konnte , wenn cs durch irgend eine ungerechte
Verfügung , wie diejenige , welche der katholische Kö¬
nig zu Gunsten des Kurprinzen von Baiern gemacht
hatte , wieder gereizt werden solle . Alles um ütze und
sogar dem Jnrcreste des Königs nachrheilige Befehle
und Vorsichtigkeiten , wenn der König von Spanien
wirklich ein untergeschobenes Testament zu Gunsten ei¬
nes Französischen Prinzen unterzeichnet hatte !

.
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In dem Rath von Spanien herrschte Zwiespalt .
Der Hof war mehr als jemals in Bewegung . Der
Getraidemangcl brachte das Volk gegen die Regierung
aus ; und Madrid war , wie es in den Hauptstädten
zu geschehen pflegt , mehr als irgend eine andere Pro¬
vinz in Aufruhr . Man schrieb die Seltenheit des Ge -
traideS und den Mangel an Lebensmitteln der wenigen
Vorsicht deS Grasen von Oropeza , Präsidenten in
Castilien , zu. Er war , um der Wnth des Pöbels zu

'

entgehen gezwungen , fiel! in sein Haus zu flüchten und
wagte eS nicht mehr sich auster denselben sehen zu las »
sen . Der König sähe sich gevöchigt ihn zu exiliren ,
thcils um ihn in Sicherheit zu setzen , thcils um die
Nachlässigkeit , deren man ihn beschuldigte , zu bestra¬
fen . Er allein bildete die Parthei , welche , wie man
vorgab , die ungegrnndeten Absichten des Königs von
Portugal auf die Spanische Thronfolge begünstigte .

Der Amirank von Castilien hatte , ungeachtet der
Fürsprache derKönigin , mit demGrafen von Orvpe -

z a gleiches Schicksal . Er wurde vom Hofe verwiese »
mit
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mit dem Verbot , sich über zo Meisen Madrid zu nä¬
hern - Zu dieser Ungnade truaen die Itttrch -n dcS Gra¬
fen von Harrach das ihrige bei . Die Königin ver-
tvieß diesem Gesandten di " verborgenen Plane und die
nächtlichen Zusammenkünfte mieden Feinden ihres An-
sehns ; er aber gab auf ihre Verweise eine dreiste Ant¬
wort , ohne sein voriges Benehmen auf irgend eine
Weise zu ändern .

Die Unruhen des Hofs fachten den Eifer, welchen
das Volk für einen Prinzen ans dem Französischen
Hause zeigte, noch zuehr an. Es war überzeugt , daß
Spanien nur dann glücklich seyn könne , wenn diesem
die Nachfolge auf dem Spanischen Thron zugestchert
würde. In dieser allgemeinen Meinung wurde man
bestärkt , als man über die im Haag Unterzeichneten
Traktaten nicht mehr in Ungewißheit schwebte und als
sich zu Ende des Juli i6yy das Gerücht verbreitete ,
daß dieser durch den Tod des Kurprinzen von Baiern
vernichtete Traktat entweder schon erneuert wäre oder
es unverzüglich werden würde .

Der König von Spanien erhielt ( 1699) durch esi
nen Courier , welchen sein Gesandter im Haag an ihn
abschickte , Nachricht davon . Er zweifelte nur , ob
der Kaiser in Das Theilungsprojekt willigen würde .
Dieser zweite Traktat sey zwar noch nicht unterzeichnet ,
aber die Bedingungen Desselben seyen in Richtigkeit.
Zu Madrid gab diese Nachricht zu verschiedenen Ur-
thcilen Anlaß und brachte eine doppelte Wirkung her¬
vor . Die allgemein verbreitete Meinung war , daß
man diesen Traktat als einen Kunstgriff von Frankreich
ansthn müsse , um die Spanier in Furcht zu sehen und
ihnen die Zertheilung der Spanischen Monarchie, wenn
der Erzherzog zum Thron berufen würde , als gewiß
un unzweifelhaft vor Augen zu stellen . Das einzige
Mittel , sagte man , die Trennung so

' vieler Staaten
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zu hindern und sie unter der Gewalt eines und dessek -
ben Oberherrn zu erhalten , wäre , ihren Besitz einem
von den Französischen Prinzen zu versichern . Dieß
sey für Spanien der einzige glückliche Ausweg ; diesen
solle es ergreifen und wäre es auch nur deswegen , um
sich an dem König Wilhelm und den Holländern zu
rächen und ihre Treulosigkeit zu bestrafen . Man so-
derte fast allgemein , daß man , ohne einen Augenblick
zu verlieren , einen Staatsrath nach Frankreich abschi¬
cken sollte , mit dem Auftrag , den König zu bewegen, «daß
er ohne Verzug den Herzog von An j o u nach Madrid
senden möchte ; bis dahin solle man mit Frankreich ein
Offensiv - und Defensivbündniß schließen , um die Mo¬
narchie in allen ihren Theilen in unverändertem Zustand
zu erhalten . Schon sagte der Marquis von Losbal -
basez , er würde sich ungeachtet seines hohen Alters
zu dieser Gesandschaft erbieten , wenn seine Füße noch
in so gutem Zustande wären , daß sie eine Reise nach
Paris ausdauren könnten . Er schlug den Grafen
von Montecey vor , welcher eine solche Commission
sehr füglich übernehmen könnte und sie binnen 4 Ta¬
gen glücklich auszuführen im Stande seyn würde .

Der Marquis von Castel loS Rios , Catalan ,
welchen er zu seinem Gesandten in Frankreich ernannt
hatte , und der noch in Spanien zurück war , erhielt
Befehl , sobald als möglich abzureisen und sich ohne

Per -

jP , ^

P/Ä

Der König von Spanien , welchen seine öfteren
und gefährlichen Krankheiten dem Grabe allmählig
näher brachten , war ernstlicher als je darauf

bedacht , was er zum Wohl seiner Unrerthanen thun
solle ; zumal da er erfuhr , daß wirklich Frankreich in
Verbindung mit andern Mächten Europas Maasrc -
geln genommen habe und noch nehme , um seine Staa¬
ten nach seinem Tode zu theilen .
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Verzug nach Paris zu begeben . Bei feiner Ankunft
solle er sich eine Audienz beim Könige ausbitten und
ihm vorstellen , daß der katholische König von verschie¬
dene Unterhandlungen zwischen England und Holland
benachrichtigt , nicht ohne Erstaunen sehen könne , wie
man noch bei seinen Leben das Loos , welches seineMo -
narchie nach seinem Tode treffen würde , zu bestimmen
und durch eine Uebereinkunst ohne Beispiel die verschie¬
dene Staaten seiner Krone zu theilen willens sey . Er
hoffe , daß der König einem solchen Traktat nicht nur
nicht beitreten / sondern sich ihm auch um so mehr wi¬
dersetzen würde , da Se katholische Majestät ihn ver¬
sichere , in Rücksicht auf die Succession mit keinem Für¬
sten , wer er auch sey , in irgend einer Verbindung zu
stehen , und ihm das Wort gebe , jede Proposrtion ,
welche dem Interesse Frankreichs entgegen sey , zu ver¬
werfen . Die kleinste Foderung sollte der Gesandte
hinzu fügen , welche sein Herr thun könnte und wirklich
thue , sey , daß man ihn in dem übrigen Theile seines
Lebens seine Staaten in Ruhe solle genießen lassen .
Hauptsächlich beklagte er sich über die Treulosigkeit der
Engländer und Holländer .

Der Spanische Gesandte war noch nicht in
Frankreich angeksmmen , als Ludwig mit Beistim¬
mung des Königs von England für nöthig hielt , die
Vorkehrungen der Alliirten , wodurch sie , wenn
Karl II . unglücklicher Weise keine Nachkommen
hintcrlassen sollte , den Frieden zu erhalten suchten ,
dem katholischen König mitzutheilcn . Der Marquis
von Harcourt bekam also den Auftrag , die Ge¬
rüchte , welche der König von Spanien schon aus der
allgemeinen Sage kannte , zu bestätigen und ihn einzu -
laden, die Bedingungen des Traktats zu unterzeichnen .

Eben so ersuchte der König auch den Kaiser ,
die Punkte desselben zu genehmigen . Der Marquis

P 5 von
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von Villars , welcher sich durch seine Kriegsdienste
nachher bis zum Commcindo der Königlichen Truppen
und den höchsten Ebrenstellen im Königreich empor-
schwang , war damals als ausserordentlicher Gesand¬
ter des Königs zu Wien . Aus einigen Unterredun¬
gen mit dem Grafen von Kinsky , ersten Kaistnsichem
Minister / hatte man schließen können , daß der Kauer
nicht abgeneigt seyn würde, wegen der Thcilnng Spa¬
niens mit dem König zu unterhandeln, und die Punkte
darüber noch vor dem Tode Karls des II . aufs
Reine zu bringen . Der Marquis von Villars gab
dem König von diesen Gesprächen Nachricht. Sie
waren aber freilich sehr im allgemeinen gesagt und man
konnte sie nur als bloße Wünsche eines Ministers
qnsehen , der von dem wahren Intetcsse seines Herrn
unterrichtet , jedoch nicht so weit bevollmächtigt war,
daß er hatte unterhandeln und die Artikel eines Trak¬
tats eingehen können. Man überlegte damals mit
England und Holland , wodurch man den Frieden
sichern und einem allgemeinen Kriege , der durch die
Erledigung des Spanischen Throns unfehlbar ent-
stehen würde , und jetzt als nahe anzusehen war, zuvor¬
kommen könnte . Der erste Theilungsrrakcot, welcher
nachher durch den Tod des Kurprinzen von Baiern
uurgestosisn wurde , war seinem Abschluß nahe. Weil
es aber der König seiner Klugheit nicht gemäß hielt,
die von ihm genommenen weisen Maasregeln aufzu¬
geben und sich durch die Rede eines Ministers , welcher
nicht einmal im Namen des Kaisers spreche , verblen¬
den zu lassen ; so schrieb er blos an den Marquis von
V ' llars , ohne ihn noch von der ihrem Ende nahen¬
den Unterhandlung mit England und Holland unterrich¬
tet zu haben : die Vorschläge, sey es nun vom Grafen
von Kinsky oder von andern Ministern , habe er zu
hören , dem König davon Rechenschaft zu geben und
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seine Befehle darüber mhig zu erwarten . Er wußte
nämlich , daß zu gleicher Zeit der Kaiser , durch den
Einfluß der Köniain von Spanien unterstützt , sich
durch seinen Gesandten zu Madrid eifrig angelegen
seyn ließ , den katholischen König zu bewegen , daß er

! den Erzherzog zu seinem Erben erklären , ihn als sol¬
chen nach Spanien berufen und zur Äufrechthaltung
der Ansprüche dieses jungen Prinzen ein hinreichendes
CorpS Kaiserlicher Truppen annchmen möchte .

Der Graf von Kinsky starb und die andern
- Minister führten nicht dieselbe » Reden , wie er . Der
! Marquis von Villars konnte also nicht ungewiß
I seyn über die Verfügungen des Conseils zu Wien , als
, ihn der König im folgenden Jahr durch eine Depesche
! vom 6 . Mai 1700 Befehle ertheilte , dem Kaiser den

zweiten Theilungsrraktat , welcher in demselben Monat
Mai zwischen ihm , dem König von England und den
Generalstaaten der vereinigten Niederlande unterzeich¬
net worden war , bekannt zu machen . Er sollte den
Kaiser einladen , die zwischen ihm und seinem Miirten
getroffene Verfügungen zu unterschreiben , da sie
nöthig zu seyn schienen , um den Frieden zu erhalten
und Europa vor einer allgemeinen Verwirrung , wor¬
aus ein unvermeidlicher Krieg entstehen würde , sicher
zu stellen . Er sollte zugleich eine schnelle und be¬
stimmte Antwort verlangen und sie in dem Augenblicke ,
wo er sie erhalten würde , dem König überschicken »
Diese nach Wien abgegangenen Aufträge wurden auch
auf Königlichen Befehl dem Grafen von Sinzendorf ,
Kaiserlichem Gesandten in Frankreich , mitgetheilt .

Dieß geschähe zwar erst im folgenden Jahre
1700 , wird aber hier im voraus angeführt , um zu
zeigen , daß es dem König nicht frey stand , ob er lie¬
ber mit dem Kaiser , als mit dem König Wilhelm

und



2Z6

und den Generalstaaten sich in eine Unterhandlung
einlaffen wollte. Es ist dieß nicht die einzige Unwahr¬
heit , welche die Unwissenheit bei Gelegenheit der
Spanischen Succeffion verbreitet und nicht die einzige
Lüge , welche sich zum Nachtheil der Wahrheit erhalten
hat. Umsonst drang der Gesandte in den Kaiser und
seine Minister , auf die Einladung des Königs eine
bestimmte Antwort zu geben ; sie wurde von einem
Tage zum ankern verschoben und immer unter unbe¬
deutendem Vorwände . Bisweilen bestanden die Kai¬
serlichen Minister auf einer Abänderung der Haupt¬
artikel des Traktats . Der Kaiser , sagten sie , könne
»licht dulden , sich von dem Besitz Mailands und da-
durch von Italien ausgeschlossen zu sehen ; er wolle
darinn wenigstens das Mailändische Gebiet behal¬
ten ; er verlange, seine Einstimmung in den Traktat,
wenn er sie geben würde , geheim zu halten und sie
besonders dem Spanischen Hofe durchaus zu verber¬
gen - Zum Tausche für Mailand böte er dem Könige
die Spanischen Niederlande an. Diese verfänglichen
Vorschläge that man blos darum, um in den Alliirten des
Königs , welche in diesen Tausch nie eingestimmt haben
würden , Mißtrauen zu erregen und das zur Vollzie¬
hung des Traktats nöthige Einverständniß dadurch
zu unterbrechen .

So hofften diese Minister einen vortheilhaften
und nöthigen Zeitpunkt zu gewinnen , um zu Madrid
einen Aufstand zu erregen und während den Unruhen
die Zahl der Anhänger , welche das Haus Oesterreich
in Spanien haben könnte , zu vermehren . Endlich
da der katholische König immer hinfälliger wurde und
wenig Hoffnung gab , noch lange zu leben , ließ
der Kaiser , weil man in ihn drang , sich zu erklären,
dem Marquis von Villars im Anfang des Mai
seine Antwort einhändigen . Sie enthielt eine aus-
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drückliche Weigerung , dem Theilungsverglrich beizu¬
treten . Aber jetzt war jeder Ausspruch des Wiener

Hofs fruchtlos . Das Testament des Königs von
Spanien , welches mit der Nachricht von seinem Tode

zu Versailles ankam , änderte die Lage der Dinge ,
wie man sehen wird , wenn man die Folge dieser

Memoiren und der Unterhandlung wieder verknüpft ,
welche im übrigen Theil des Jahres 1699 und 1722
fortgesetzt wurde .

Die Ungewißheit über den Entschluß des Kai¬

sers hatte zum Vorwand gedient , die gänzliche Ab¬

schließung des Traktats so lange zu verzögern » Der

König von England und die Generalstaaten verscho¬
ben die Unterzeichnung desselben , weil sie , wie man

sagte , den Kaiser zu überreden Höften , der Verbin¬

dung beizutreten . <

Während dieser Verzögerungen wünschte der (
König zu wissen , was der Marquis von Harcourt
dächte über den Vorschlag , dem König von Spanien
die zur Sicherung der allgemeinen Ruhe EuropenS

genommene Maasrezeln mitzutheilen und befahl ihm
im Monat Juli , ihm seine Meinung darüber zrr
schreiben .

Der Gesandte hakte in seinen Briefen die Ohn¬
macht Spaniens treu geschildert ; er hatte dem König
immer genau dargethan , daß er auf das Verlangen ,
welches die Nation fast allgemein zeigte , vom König
von Spanien einen Französischen Prinzen zum Nach¬
folger ernannt zu sehen, nicht bauen dürfe . Ihr guter
Wille würde nichts ausrichten können ; denn Spanien
sey nicht im Stande , ihn zu unterstützen . Aus dem
nämlichen Grunde hatte er den klugen Entschluß deS
Königs gebilligt , mit dem König von England und
Holland , in Unterhandlung zu treten und den Thei -

lungs -



lunqsvergleich als den einzigen Weg angesehen , aus
welchem der Friede erhalten werden könne und muffe.
Jedoch antwortete er , ohne seine Meinung zu andern :
„ Er glaube , daß dem Fortgang deS Traktats » ichtS
Mehr entgegen seyn würde , als wenn man ihn dem
König von Spanien und seinem Rath m ' tiheilce ; der
Antrag , ihn zu unterschreiben , würde dem ^ becheren
und den Unterthanen vom ersten bis zum letzten gleich
verhaßt seyn ; die Spanier würden die Theilung ihrer
Monarchie für das größte Unglück ha ten , welches sie
treffen könne , sey es nun wegen des Verluste , der
guten Verfaffung , welche sie in allen ihren Theilen
hatten , oder wegen der Vicekönigs - und Common -
dantcnstellen , die sie hoffen möchten, oder sey eS wegen
der Ehre und des Ansehens der Nation . Alles die-
ses , schrieb Harcourt , wird sie in dieser ausserften
Gefahr zum Widerstand vereinigen , so viel es wenig¬
stens ihre Kräfte erlauben ; und diese Erklärung kann
ihnen zum wenigsten Zeit geben , sich gegen die Besitz¬
nehmung zu sichern , und die Ausführung derselben
zu erschweren ; und da Eurer Majestät in der Thci-
lung gerade diejenigen Staaten zugesallen sind , weiche
sowohl wegen ihrer Lage am Meere , als wegen ihrer
Entfernung schwerer zu erobern sind und der Ueber-
muth des Volks Zeit für sich gewinnt , ihre Parthel
zu ergreifen ; so wird die Sache dadurch noch mißli¬
cher , ohne daß ich den Nutzen einsehen kann, welchen
Eure Majestät aus dieser Erklärung ziehen können.
Ausserdem werden auch Se katholische Majestät Ur¬
sache haben , sich zu beklagen , duß inan , ohne je mit
ihnen über die Nachfolge gesprochen zu haben , den
Theilungscrakcat mit andern Mächten gemacht habe ;
und so sehr man auch zu verbreiten bemüht seyn wird,
daß inan jedes Gespräch mit ihm über die Succeffion
nur deshalb vermieden habe, um ihm nicht die geringste
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Unruhe zu verursachen und das Ende seiner Tage nicht

zu beschleunigen ; so wird man , wenn man ihm den

schon gemachten Theilungskrakrat vorzeigt , mit einem
Male gerade das Gegentheil sehen . In der Thak ,
wenn er in einer Jahreszeit sterben sollte , wo das
Meer nicht schiffbar ist , und man sich genöthigt steht ,
die Sache bis auf den Frühling aufznschiebcn : so
werden Eure Majestät abnehmen , daß ihnen genug
Zeit übrig bleibt , ihre Maasregeln zu nehmen ; uudr
lebt er noch bis zum Frühling , so wird ihnen diese
Erklärung alle mögliche Zeit verschaffen , welche sie zu

^ ihrer Sicherung nöthig haben . "

I Da der Marquis von Harcourt die Unruhen
'

voraussahe , welche bei dem Tode des Königs von
Spanien entliehen würden ; so erklärte er steh am
Ende des Briefs dancher auf folgc-nde Weise : „ Dieser
Fürst wird nicht sobald die '

Augen geschloffen haben ,
als eine allgemeine Verwirrung esuftehen wird , durch
den Zwiespalt unter den Großen , die allgemeine Unzu »
fricdenheit des Volks und das Elend , worinn sie durch
die Theurung aller Dinge gestürzt worden sind ; und
wenn jetzt keine Iustitz und Polizei angecroffen wird ,
so darf man sie bei diesem Ereigniß noch welliger
erwarten . "

„ Der größte Theil des Volks ist so eingenom¬
men für Frankreich , daß es großen Anschein hat , cS
wird eben so, wie die aus höher « Ständen , welche bis
styl i . lu,t zu reden gewagt haben , zu mir kommen ,
besonders wenn sie von dem Traktat nichts wissen .
Man wild Befehle geben , die Höfe zu versammeln
und ich hoffe , Eure Majestät werden die Gnade haben ,
mir über alle » bestimmte Aufträge zu ertheilen , ob
ich enrwedcr bis auf weitere Ordre hier bleiben , oder
Mich unter dem Vorwarwe , Befehle einzuhohlen , um

der
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der Versammlung der Höfe mit beizuwohnen , zurück¬
ziehen soll. Denn ich sehe nicht ein , was einem
Gesandten Eurer Majestät unter diesen Umständen für
Höchsideroselben Interesse irgend noch zu thun übrig
bliebe. " Zuletzt meldete der Brief noch : „ Der König
von Spanien wurde am letzten Donnerstag Abends
kränker als je ; Freitags und Sonnabends war er sehr
schlecht ; am Sonntage fieng er an sich zu bessern ;
vorgestern und gestern ist er einige Stunden aufge¬
standen ; aber jedermann glaubt , das Uebel werde
stch bald wieder anfangen und man könne weder
hoffen noch stch versprechen , daß er wieder hergestellt
werden wird. "

5^ ' '

Diese gründlichen Bemerkungen würden am
«« rechten Orte gewesen seyn und konnten von einem
so klugen Minister wie der Marquis von Harcourt
wgr , nicht vorgelegt werden , wenn er durch seine ge¬
schickte Unterhandlung zu Madrid den König von
Spanien dahin gebracht hätte , ein untergeschobenes
Testament zu unterzeichnen . Denn in diesem Fall
würde eö hinreichend gewesen seyn , den König an das
zu erinnern , was er den Königlichen Befehlen zufolge
erlangt hatte , wenn es anders möglich gewesen wäre,
daß derselbe einen so wichtigen und augenscheinlich
erwünschten Punkt Härte vergessen sollen.

Die falsche Politik thur dar , daß eS einem Für¬
sten bisweilen nöchig ist seinen Gesandten zu hinter¬
gehen . Bei dieser Gelegenheit aber würde der König
seinem Interesse geradezu entgegen gehandelt haben,
wenn er in den Eifer und die Klugheit des Marquis
von Harcourt weniger Zutrauen gesetzt hätte , da
ihm hierinn die Spanischen Minister , welche ihm den
Fortgang der Unterhandlung hätten erleichtern können,
weit nachstanden .

Selbst
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Selbst wenn man annehmen könnte , daß Se
Majestät irgend einem unbekannten Vermittler die Un¬
terhandlung beim König von Spanien übertragen und
seinem Gesandten einen so wichtigen Punkt verheim¬
licht hätte : so stimmte es nicht mit seinem Vortheil ,
und man kann hinzusetzen , mit seiner Ehre und mit
der dem König von Spanien in diesem Falle schuldigen
Erkenntlichkeit überein , einen sterbenden Fürsten , des¬
sen gsttcr Wille nicht mehr in Zweifel hätte gezogen
werden können , ohne Ursach zu kränken und ihm ganz
zur Unzeit und gegen alle Schicklichkeit einen Traktat
zu zeigen , welcher dem Testament , welches Se Maje¬
stät im Geheim und durch schlaue und unbekannte Mit¬
tel erlangt hatten , geradezu entgegen war.

Nachdem er die Bemerkungen des Marquis von
Harcourt geprüft hatte , nahm er durch seine Depe¬
sche vom i6 . August den gegebenen Befehl , dem Kö¬
nig von Spanien den Theilungsplan mitzutheilen und
ihn zur Unterschrift desselben einzuladcn , zurück ; doch
er schob ihn nur auf , um noch einige Zeit auf die ent ,
scheidende Antwort des Kaisers zu warten , da dieser
Anlaß gab zu hoffen , daß er die zu seinem Vortheil
gemachten Verfügungen endlich noch genehmigen würde.
„Dann wird , wie sich diese Depesche ausdrückt , kein
Hinderniß mehr da sepn , ein allgemein gewordenes
Projekt in Spanien bekannt zu machen. Die Spanier ,
ohne Macht und ohne Regierung , werden allein die
Vollziehung eines mit dem Kaiser , mit England und
Holland geschlossenen Traktats nicht verhindern, da alle
diese Mächte bei dem glücklichen Erfolg der zur Ruhe
Europens genommenen Maasregcln gleiches Interesse
haben werden .^

„Wenn auch die Spanier im Stande wären , die¬
ses Vorhaben rückgängig zu machen : so würden sie doch
nur zu dem Kaiser ihre Zuflucht nehmen können , und

tt . Denkwstrdlgk. XXl . ^ y. Q die-



242

Vieser ist verbunden / sich mit dem für den Erzherzog ^
bestimmten Antheil zu begnüge » ; folglich kan » /wenn
die Nachricht von diesem Traktat sic in Bewegung seht,
wie man nicht daran zweifeln darf , die Wirkung davon
meinem Interesse nicht schaden , weil der Kaiser keinen
Vortheil davon zieht und im Gegentheil die Einwohner F
dieser Monarchie , wie bisher , schließen werden , daß die
Wahl des Erzherzogs ihnen einen unausbleiblichen
Krieg zuziehen würde ; daß dieser Fürst zu schwach seyn
würde , ihn auszuhalten und die Monarchie unmöglich
gegen meine von den Engländern und Holländern un - ' ö ^
tersiühte Macht , in ihrem vollkommenen Zustande

"
^

würde behaupten können ; daß endlich Spanien , wenn
er auch Widerstand leisten könnte , sich auf ihn doch ""

keine Rechnung machen dürfe , weil der Kaiser in den
Theilungs - Vergleich einstimmen würde ., ,

ÄÄ '.

„ Gewiß müssen in dieser Lage die Klagen dcS
Volks eher gegen den Kaiser als gegen mich gerichtet mit
seyn Ich habe dem König von Spanien keine Ver -
anlaffung dazu gegeben ; ich habe über die Erbfolge zu
sprechen vermieden und ihn während seines Lebens nicht
beunruhigen wollen ; aber ich rhue auch nichts zu sei , ,I <k
nem Nachtheil , wenn ich Anstalten treffe , nach seinem
Tode die Ruhe Europa 'S zu sichern . Ich selbst gebe
aus dieser Absicht den größten Thcil der Ansprüche
meines Sohnes auf . Der katholische König würde
Ursache haben können , sich zu beklagen , wenn er sich
w . llig gezeigt hätte , seinen rechtmäßigen Erben Gerech - ÄKch ^
tigkeit wiederfahren zu lassen , ein Testament zu machen hMs ,
zu Gunsten meines Sohnes oder meiner Enkel ; aber
statt dieser Verfügung war seit dem Frieden die Frage
immer nur vom Kurprinzen von Baiern ; und serc dem
dieser todt ist , habe ich von nichts sprechen hören als
von den Intriken der kaiserlichen Minister zu Madrid ,



— - - 24Z

um den Erzherzog dahin berufen und zum Erben der

ganzen Monarchie anerkennen zu lassen ."

„ Es ist wahr , das Volk schien zu wünschen , daß ,
wenn der König ihr Herr , mit Tode abgeh

'en sollte ,
seinen rechtmäßigen Erben Gerechtigkeit wiederfahren
möchte ; allein es waren leere Wünsche ohne Erfolg ,
und ich habe nicht den geringsten Schrur gesehn zu
Gnnsten meines SvhncS oder meiner Enkel , während
der kaiserliche Gesandte in dem Ansehn stand , den,Rath
des Königs von Spanien zu ändern , die Minister ,
welche am meisten in dem Zutrauen des Königs stan¬
den , entfernen zu lassen und der Regierung eine ganz
neue Gestalt zu geben , wenn er sie den Absichten seines
Herrn » tchr günstig glaubte ."

„ Man darf sich nicht wundern , daß ich unter die¬
sen Umstanden andere Mittel gesucht habe , die Ruhe
Eurvpa 'S zu sichern , welche gewiß gestört worden seyn
würde , möchte nun der König von Spanien noch bei -
seinen Lebzeiten den Erzherzog zu feinem Nachfolger er¬
nannt haben , oder ohne ein Testament gestorben seyn ."

„ Alle diese Grunde , deren ihr euch bei Gelegen¬
heit werdet bedienen können , überzeugen mich , daß die

Klagen deS Volks nur den Kaiser treffen können . Ihr
habt den König von Spanien durch keine unnütze Vor¬

schläge angegangen ; er hat keine Anstalten mit mir tref¬
fen wollen ; ich habe sie mit andern Mächten getroffen ,
und habe , ohne ihm mit lästigen Gesuchen über die Erb -

folge beschwerlich zu fallen , die Sachen so eingerichtet ,
daß em solches Ereigniß die Ruhe der Christenheit nicht
stören kann . Ich sehe daher nicht , was euch dieser
Fürst und seine Unterthanen fürVvrwürfe machen können ,
wenn er noch lange genug lebt , daß nur ihm den Trak¬
tat mittheüen können . Und wird dieser nicht eher be¬
kannt , als nach dem Tode des katholischen Königs ,
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so werden die Vorwürfe viel eher gegen den Gesandten
des Kaisers als gegen euch gerichtet seyn . Ich
bin überzeugt , daß die Völker , bereit sich unter dje
Herrschaft des Erzherzogs zu begeben , den Gesandten
des Kaisers hochschätzen würden . Wie vielmehr würde
die Furcht vor meiner Macht , euer bisheriges Betra¬
gen und die Verbindungen , welche man Ehrenhalber
mit mir machen wird , vermögend seyn , euch die Ach¬
tung zu verschaffen, welche man eurem Karakter schul-
dig ist//

, Die Maasregeln , welche die Spanier würden
nehmen können , um die Vollziehung des Traktats zu
verhindern, würden ganz fruchtlos seyn, wenn der Kai¬
ser die ihm angebotene Verbindung unterschreiben wür¬
de ; eS würde vergeblich seyn , Staaten erhalten
zu wollen , welche ihr seynsollender Oberhcrr selbst mei¬
nem Sohne abzutreten sich verbindlich machen würde .
Ihr urtheilt richtig , daß der Kaiser , wenn er den
Theilungsplan einzugehen verweigert , alle Punkte des¬
selben dem katholischen König bekannt machen und daß
es bann unnütz seyn wird , ihm noch weitere Nachricht
davon zu geben ."

„Die Ungewißheit , in welcher ich noch schwebe
wegen des Entschlusses des Kaisers , ist Ursache, daß
ich noch keine bestimmte Ordre geben kann , wie ihr
euch , wenn der König von Spanien etwa sterben sollte,
werdet zu verhalten haben. Wenn der Traktat unter¬
zeichnet wäre , dann würdet ihr euch mit dem Gesand¬
ten des Kaisers , und den Abgeordneten von England
und Holland zu verbinden haben , um den Ständen, und
wenn diese nicht versammlet wären , dem Conseil die Ar¬
tikel desTheilungövergleichszu erklären und zu zeigen,daß
er zur Erhaltung des Friedens » öthig sey und für Spa¬
nien eine lange Ruhe sichere ; und da ich zu gleicherZeit,
wenn der Erzherzog in Spanien einziehen würde , von
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den meinem Sohne bestimmten Staaten Besitz nehmen
würde , so würde keine weitere Unterhandlung zu ma¬
chen seyn und ihr würdet zu mir zurückkehren. "

„ Wenn aber ungefähr Gott mit dem König von
Spanien ein Ende machen sollte , ehe noch der Kaiser
Len Traktat unterzeichnet hätte , oder ehe die Zeit , in
welcher er unterzeichnet werden soll und die auf den 25 .
September festgesetzt ist , verflossen wäre ; so habt ihr
in diesem Falle keinen andern Weg zu wählen als die¬
jenigen , welche euch Vorschläge thun wollen , günstig
aufznnehmen und ihnen zu sagen , Laß ihr mir davon
Nachricht geben wollet und daß ich sie mit- Vergnü¬
gen anhören werde , Laß sie aber auch zu gleicher Zeit
die Mittel sehen lassen müßten , ihren guten Willen
durch die That zu beweisen . Ihr würdet mich davon
benachrichtigen und ich würde gewiß Zeit haben , euch
meine Befehle zu schicken , ehe sich die Stande ver¬
sammelten. Ich habe geprüft, ob es besser wäre, euch
von jetzt an von eurer Gesandtschaft zurückzuberufen,
oder euch noch einige Monate dort zu lassen ; auf der
einen Seite betrachtete ich die Unannehmlichkeiten , euch
den Unruhen des Volks ausgesetzt und vielleicht außer
Stande zu lassen . die Würde eures Karakters zu be¬
haupten ; von der andern Seite aber den Nachtheil,
welchen meine Geschäfte darunter leiden würden , wenn

H ich euch jetzt zurückberiefe.
„So lange der König von Spanien lebt , sehe ich

keine Gefahr . Stirbt - dieser Fürst und hat der Kai¬
ser den Traktat unterzeichnet , so wird der Graf von
Har rach noch mehr in Gefahr seyn als ihr . Indeß
bi » ick überzeugt , daß ihr euch wechselseitig leicht wer¬
det ui . erstützen können."

Har der Kaiser nicht unterschrieben , so wird die
Achti g des Volks gegen euch noch rgr >ßer sei n . Sie
werden sehen , daß , wenn sie den Erzherzog ernennen,
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sie die Theilung nicht vermeiden werden ; daß sie genö,
thigt seyn werden , mit einer geringer » Macht als die
meinige, einen sehr nachtheiligen Krieg auszuhalten u d
daß , anstatt von England und Holland Hülfe zu r.
warten , diese beiden Mächte sich mit mir verbin en
werden . Weit entfernt also zu befürchten , daß euch
das Volk die Achtung entziehen werde , werdet ihr se¬
hen , daß man sich immer mehr bemühen wird , meinen
Beistand zu erbitten , als die einzige Zuflucht der Spa¬
nischen Monarchie. "

,,Diese Gründe haben mich schließen lassen , daß
wenn ich euch zu Madrid ließe , von Seiten des Volks
keine Gewaltthätigkeiten zu befürchten sind , daß es zu
gleicher Zeit viele Schwierigkeiten haben würde , euch
zurückzuziehen. "

„ Der stärkste Grund , den Kaiser zur Einstim¬
mung in den Traktat zu bewegen , wird die Meinung
seyn , daß ich m Spanien eine ansehnliche Parthei ha-
den , und daß diese alle seine Maasregeln , den Erzher¬
zog zum Nachfolger des Königs von Spanien erklä -
ren zu lassen , rückgängig machen könne. Ich kann euch
nicht zurückberufen , ohne gerechten Anlaß zu geben zu
der Meinung , daß eö mir selbst bekannt sey . wie wenig
ich auf diese Parthei bauen dürfe , daß ich sie fahren
laste , daß der Kaiser nichts davon befürchten dürfe ;
daß er folglich durch die Unterhandlung mit mir alle §
die Staaten , welche den Antheil meines Sohnes a 6-
machen , verlieren würde : daß endlich der Erzherzog ,
wenn er abwartete , was das Volk zu seinem Vorrheil
thun würde , Herr der ganzen Monarchie werden
würde .

„Es ist gewiß , daß der König von England und
die Generalstaaten bis jetzt in der Meinung gcsta en
haben , ich hätte eine Parthei in Spanien , und - - ist
nicht vortheilhasr, baß sie dieselbe verlieren ."
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„ Die Wichtigkeit dieser Betrachtungen wird euch
zu sehr einl -uichte » , als daß ihr euch über einige Mo¬
nate beschweren durftet . welche mein Dienst noch zu
eurer Anwesenheit zu Madrid erfodert . "

Wenn an dem geheimen Testament , welches der
König , wie man dem Anschein nach annimmt , ohne
Vorwiffen des Marquis von Ha rcourt gemacht hat¬
te , irgend etwas Wahres gewesen wäre : so würden
die in dieser Depesche vom r6 . August enthaltenen Be¬
fehle dem Interesse des Königs geradezu entgegen ge¬
wesen seyn ; dieß war auch der Fall , wenn er den Auf¬
enthalt eines Gesandten , dem der König , sein Herr ,
den wichtigsten Punkt seiner Unterhandlung verborgen
haben würde , zu Madrid verlängerte . Umsonst hatte
er während der ganzen Zeit seiner Gesandschaft sich das
Zutrauen der Spanier erworben : ein so offenbares Miß¬
trauen Sr Majestät wäre allein hinreichend gewesen , ihm
alle seine Achtung zu entzieh » , gerade da , wo cs am mei¬
sten darauf ankam , das volle Zutrauen , welches er ver¬
diente , und mit welchem er ihn immer geehrt hatte , zu
zeigen . Man lasse einen , der irgend seinen natürlichen
Verstand hat , aus dieser Depesche vom i6 August ur -

theilen , ob die Bekanntschaft des Königs mit dem Eifer
und der Klugheit seines Gesandten nur im geringsten ei¬
ne andere Gestalt annahm .

Der bekannt gewordene Theilungsvergleich er-

regte die Wachsamkeit des Spanischen Conseils ; und
seitdem der Marquis von Castellos Rios den Be¬

fehl erhalten halte , sich unverzüglich nach Paris zu be-
geben , hielt es der König von Spanien für nöthjg , die
Unruhen zu stillen , welche der Französische Gesandte
wegen der in Madrid verbreiteten Gerüchte von eini¬
gen no b unbekannten Verfügungen zu Gunsten des Erz -

Herzogs haben konnte .
Q 4 Der



Der Cardinal von Corduba , der zur Unter .
Handlung mit dem Marquis von Harcourt verord -"

nete Commissarius , schaltete am Ende eines Schrei -
bcns , welches er ihm bei einer Gelegenheit schickte , mit
ein : „ Mau sollte nicht glauben , daß Se katholische
Majestät so wenig auf das Wohl ihrer Unterthanen
bedacht wären , daß , wenn sie ohne Nachkommen ster-
ben sollten , sie nicht die Sache mit der gehörigen Klug¬
heit und der Gerechtigkeit gemäs cingerichret hinterlas¬
sen würden , um die öffentliche Ruhe zu schützen. Der
Cardinal fügte hinzu : der Gesandte könnte versichert
seyn , und den König , seinen Herrn versichern , daß in

Rücksicht auf den wichtigen Punkt von der Erbfolge
an keinem Entschluß gearbeitet würde ."

Gleiche Versicherungen waren dem Marquis von
Harcourt zu der nervlichen Zeit gegeben worden ,
als der König von Spanien den Kurprinzen von Bai -
ern durch ei » Testament zum Kronfolger ernannte . Das
Andenken an eine so frische Thatsache nahm dergleichen
Versicherungen allen Glauben .
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Nicht weniger Mißtrauen setzte Harcourtin die Umsk.
Treue des Königs von England . Er hatte dem König
jeinen Argwohn entdeckt ; allein Se Majestät , deren ,
Absichten redlich waren , beurtheilten nach ihrer eigenen
'
Aufrichtigkeit auch die ihrer Bundcsgenvffen . Es

hatte bis jetzt den Anschein , als wenn der König W i l-

Helm cs als seine eigene Sache ansehc , die zu Wien

angcfangene Unterhandlung glücklich r » Ende zu brin « ^
7 '

^
gen . Heinsiu 6 , Pensionär von Holland , welcher ^
ganz allein von diesem Fürsten abhing , zeigte gleichen
Eifer , das Werk zu vollenden ; und der Abgeordnete
von Holland hatte sehr genaue Befehle erhalten , alle ^ 5 .
Mühe anzuwenden , um den Kaiser zur Unterschrift veS ^
TheilungstraktatS zu bewegen .

Die - ^
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Dieser scheinbaren Treue ungeachtet , rückte nichts

vorwärts , und jeden Tag kam irgend eine neue Schwie¬

rigkeit dazwischen , den Traktat nicht abzuschließcn , theilS
von Seiten der Engländer unter dem Vorwände , daß sich

das Parlament dagegen setze , theilS von Seiten des

Kaisers . Der Traktat sollte den 2 ; . September unter¬

zeichnet werden ; nun war schon der Oktober da und

die Unterzeichnung verschob sich noch . Der Vorwand zu

diesem Zaudern war stets die Hofnung , daß die Alliir -

ten Frankreichs den Kaiser endlich dahin bringen wür¬

den , denselben Vertrag einzugehcn . Seit dieser Zeit
konnte man glauben , daß ihre Hauptabsicht dahin

ging , die Französische Parlhei in Spanien zu schwä¬

chen , indem man ihren Anhängern zeigte , daß Frank¬
reich ihren guten Willen mit Verachtung zurückstoße
und nichts wünsche als die Theilung ih '-er Monarchie .

Der König beharrte indeß bei seinem Glauben , daß

seine Bundesgenossen ihren Verbindlichkeiten ausrichtig
Genüge zu leisten wünschten .

Endlich antwortete der Kaiser , und der König er¬

hielt zu Ende des Oktobers die Nachricht , daß er jede

Uebereinkunst wegen der Theilung verwerfe . Um die¬

selbe Zeit bat der Spanische Gesandte , welcher zu Pa¬
ris angekommeu war , um eine besondere Audienz bei

dem König und erhielt sie - Er hatte von seinem Herrn

Befehl , sich über die noch bei seinem scbeu genommenen

Maaöregeln , vermöge welcher seine Staaten nach sei -

nem Tode gctheilt werden sollten , zu beklagen . Der

König antwortete : eS würde ihm seid thun , sei¬
nen : Bruder , dem König , irgend einen Anlaß zn
einer gegründeten Beschwerde gegeben zu haben , dL

ihm nichts mehr am Herzen liege , als die Erhaltung

dieses Fürsten , seine vollkommene Gesundheit und eine

zahlrcicheNachkommenschastvon ihm zu sehen , nach Ge¬

sinnungen , welche sich auf persönliche Achtung und auf
Q ; die



die Bande der Blutsverwandtschaft gleich fest grün -
deten ; aus denselben Gründen hatte er au dm
Beschluß der lehren Friedenstraktaten erleichtert und
beschleunigt , da seine Hanptabsicht gewesen wäre , in
Zukunft ein vollkommneS Einverständniß mildem Kö¬
nig von Spanien wechselseitig und ungehindert zu un¬
terhalten , so dauerhaft , daß nichts vermögend wäre ,
es zu stören .

Die Spanischen Minister an den übrigen Höfen
von Europa hatten Befehl , beinahe ähnliche Beschwer¬
den zu führen . In England und Holland waren sie
heftiger , aber an allen Orten gleich fruchtlos und Spa -
uiens Schwäche erlaubte seinem König nicht , sich we¬
gen der Behandlung , über welche er sich zu beschweren
Ursache zu haben glaubte , zu rachen . In seinem Reiche
war jedes Rettungsmittel gleich sehr abgeschnitten , die
Staatsverwaltung ersetzte den Mangel an Geld und an
Kräften nicht . Im Rath und am Hofe herrschte glei¬
cher Zwiespalt . Die Königin , bis jetzt unumschränkte
Gebieterin in allen zu treffenden Verordnungen , war
ungewiß , was sie in dieser Verwirrung für einen Ent¬
schluß zu fassen hätte . Der Graf von Har rach
machte in Verbindung mit ihren Feinden ihre Plane
oft rückgängig . Er nöthigte sie durch geheime Intri -
ke » , ihre Favoritin , Berlepö , zu verabschieden , ob
gleich , seit sie in Spanien war , alle ihre Bemühungen
dem Dienste des Kaisers gewidmet waren .

Da diese Favoritin nach Deutschland zurückge -
fchickt wurde wünschte sie vor ihrer Abreise von Ma -
drid eine geheime Unterredung mit dem Marquis von
Harcourtzu haben . Sie unterhielt ihn von nicht -
als von den Ursachen , welche die Königin hätte , mit
dem Grafen von Harrach unzufrieden zu ftyn .
Die Bcrleps selbst war nicht weniger aufgebracht ; so
verband sie ihr eignes Interesse mit dem ihrer Gebie -
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terin und sagte : sie beide würden die Grafen von
Harr ach , Vater und Sohn , als ihre Todfeinde
betrachten . Der Vater , sagte sie , so lange er in

. Madrid war , und der Sohn , welcher in seine Fuß-
tapscn getreten ist, sind immer an der Spitze der gegen
die Königin gerichteten Parrhe , gewesen. Sie haben
nicht aufgchört , ihr Benehmen so wie das meinige zu
radeln . Der Sohn ist gegenwärtig das Haupt
dieser nächtlichen Zusammenkünfte von Menschen ,
welche sich verschworen haben , de» König von der
Königin zu trennen ; und mich schickt man zu gleicher
Zeit nach Deutschland zurück . Harrach , verbunden
mit Monterey und Liganez , reizt das Volk zur
Empörung ; der Sohn , dieser würdige Gesandte , der
größte Feind der Königin, wie sein Vater , hat überdieß
(mit dem Unglück, das er in Madrid gestiftet hat, noch
nicht zufrieden ) , die Königin am Hofe zu Wien mit
den schwärzesten Farben geschildert. Er ahmt voll¬
kommen seinem Vater nach , welcher einst zum Fürsten
von Darmstadt sagte : für Königinnen , wenn sie
ohne Kinder Wittwen werden , giebt eS nur zwei
Wege , der eine ins Kloster der Descalcas Rea -
les *) , der andere ins Escurial .

Im Anfang des Decembers war der zweite
TheilungStraktat noch nicht beendigt . Harcourt ,
dem die Aufrichtigkeit des Königs von England und
der Holländer immer verdächtig war, meinte , daß der
König die Ursachen der Unzufriedenheit der Königin
über den Hof zu Wien benutzen , und dieser Fürstin
Vortheile anbieten solle , um sie dahin zu bringen ,
daß sie sich von der Parthei des Kaisers ganz zurück¬
zöge . Jndeß bemerkte er , daß , wenn sie auch ihren
Gemahl überreden würde, zu Gunsten eines Prinzen

von
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von Frankreich ein ähnliches Testament zu
'

machen ,wie vorher zu Gunsten des verstorbenen Prinzen von
Baiern , eine solche Verfügung doch nur in sofern
Gültigkeit haben würde , wenn ste von den Ständen
der Königreiche Castilien und Arragonien genehmigt
würde ; der Vorschlag gber, diese zusammen zu berufen,
würde dem König von Spanien unerträglich seyn, da
er seit langer Zeit den Entschluß gefaßt hätte , sie bei
seinen Lebzeiten nicht zu versammeln . Die Königin
mit denen , welche am Hofe den größten Einfluß und
de » meisten Zugang hatten , würde gleiches Interesse
zu haben glauben , sich dieser Zusammenberufung zu
widersetzen .

Ob gleich der König weder die Aufrichtigkeit
des Königs von England , noch selbst das zweideutige
Versprechen der Holländer in Verdacht ziehen wollte :
so war der Aufschub , welchen sie gegen Unterzeichnung
des Traktats verursachten , so absichtlich , daß es der
König seiner Klugheit gemäß hielt , dem Marquis
von Harcourt anzubefehlen , die Aussicht , welche
ihm die Berleps eröfnet hatte , in Acht zu nehmen,
so daß er , wenn irgend ein unvorhergesehener Zufall
den Abschluß eines neuen Thcilungstraktats vcrhin-
derte , mit der Königin von Spanien unterhandeln
könnte .

Während man in dieser Ungewißheit schwebte,
verschlimmerte sich die Gesundheit des Königs von
Spanien so , daß man zu Anfänge des Januars 1700
an seinem Leben zweifelte. Die Unterredung des
Marquis von Harcourt mit dsr Berleps war ohne
Folgen geblieben ; folglich war kein Plan entworfen
worden mit der Königin. Auch war kein Anschein da, daß
der König von Spanien irgend eine für Frankreich gün¬
stige Verordnung machte , und auf die Treue seiner
Murten konnte sich der König nicht verlassen .
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Die Unterzeichnung des zweiten Theilungstrak -
tats stillte diesen Verdacht . Sie geschah zu London
den iz . Mai 1700 . Derselbe Traktat wurde unter¬

zeichnet im Haag , durch die Deputieren der General --

staaten , den 25 . desselben Monats in eben diesem
Jahre . Der Kaiser beharrte bei der Weigerung ,
ihm beizutreten .

Der Antheil des Dauphin sollte ln den König¬
reichen Neapel und Sicilien , den an der Seite von
Toskana erbaueten Festungen , den in diesem Meere
gelegenen Inseln und in der Provinz Guipuscoa beste¬
hen , ganz gleichförmig mit dem ersten Traktat . Nur
kamen in diesem zweiten zu seinem Antheil noch die
Herzogthümer Lothringen und Bar hinzu . Der Her¬
zog von Lothringen willigte ein sie abzutreten und das
Herzogthum Mailand dafür einzutauscheu .

Zum Antheil des Erzherzogs war , wenn der
Kaiser den Traktat unterschrieb , Spanien , Indien
und die Niederlande bestimmt . Ein besonderer Arti¬
kel lautere , daß der Kaiser eine Zeit von drei Monaten
zur Ueberlegung bekommen solle , daß , wenn er nach
Verlauf dieses Termins die Thcilung nicht annähme ,

'die Alliieren unter sich über einen andern Prinzen
Übereinkommen würden , welchen sie an die Stelle des
Erzherzogs zu sehen für dienlich fanden : ein Artikel ,
der um desto wichtiger war , da der Hof zu Wien ,
langsam iu seinen Entschließungen , seine Entscheidung
verzögern würde , wenn Ursach da wäre , von seiner
Zögerung einigen Vortheil oder unvermnthcte
Ereignisse zu hoffen , durch welche die zur Behaup -
tung der Ruhe von Europa genommenen Maasregeln
umgeändert werden könnten .

Die Abschließnng des neuen Traktats machte
jeder Unterhandlung zu Madrid ein Ende . Daher

geruhte
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geruhte der König , dem Marquis von Harcourt
aus sein VnngenreS Gesuch die Eriaubuiß , nach Fron-
ken zurückzukehren . um welche er seil lange angehal. M -"
ren hatte, zu bewilligen . Blecourt , einem allen
Offteiere der Infanleric , fälliger , ein Bataillon zu
commandiren unv es gegen den Feind zu führen , als
zu unterhandeln , wurden die minder beträchtlichen
Geschäfte , welche künftig am Spanischen Hofe abzu- -. - - U
khun seyn würden , übertragen.

Kurz vor der Unterzeichnung des Traktats ver-
breitete sich das Gerücht von einigen zwar ungewissen,
aber dem Erzherzog günstigen Verfügungen . Die
gewöhnliche Meinung war , daß ihn der König von
Spanien zum Nachfolger ernannt hätte. Der Mar «
guis von Harcourt bar sich darüber Erklärung aus
bei Ubilla , dem Sekretär der Universaldepesche. Er
schien bestürzt , und seine Bestürzung vermehrte den Hi Ui
Verdacht , welchen der Französische Gesandte nicht
gehabt haben wurde , wenn er während der Zeit seiner f « iiz
Gesandtschaft das Testament , welches er nach der Mi m
Behauptung der Holländischen Geschichtschreiber zu ichl t ,
Gunsten des Herzogs von Anjou vermittelt , oder rH>,lii
vielmehr erkauft haben soll, erlangt hatte. chilj«

Die Gerüchte in Betreff des Erzherzogs ver¬
stärkte» sich , so daß die angesehensten Männer am
Spanischen Hofe ungewiß waren , was sie davon glau¬
ben sollten. Der Graf von Oropeza , welcher noch
im EM war, ließ den Marquis von Harcourt bit¬
ten , ihm das , was er von einer solchen Verfügung
wüßte , kund zu thun . Er versicherte , daß sie seinem
Gutachten durchaus entgegen seyn würde , überzeugt,
daß ein Prinz von Frankreich , wenn er zum Nachfol¬
ger erwählt würde , dem Wohl der Spanischen Mo¬
narchie allein beförderlich seyn würde .
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Diese Zweifel waren noch nicht gehoben, als der
Marquis ron Harcourt beim König und der Köm-

!
gjn von Spanien seine Abschielsaudienzen nahm , da
ein längerer Aufenthalt zu Madrid ohne Vortheil für
den König war. Er reiste den 20 . Mai dort ab.
Das Conseil Spaniens war damals bemüht , Gelder

! aufzufinden , um neue Truppen zu werben und zu unter-
l haben . Man zweifelte nicht mehr , daß diese Zuru-

siungcn in der Absicht geschähen , um die zu Gunsten
d . 6 Erzherzogs gemachte Verordnung zu unterstützen.
Das Publikum schloß es aus den langen und gehei¬
men Cm ferenzen, welche Dom Francisco Molez ,
als er zvm Gesandten zu Wien ernannt worden war,
häufig mit dem König von Spanien und der Königin
hatre , und aus dem Befehl , sich unverzüglich zu sei¬
nem Geschäft zu begeben. Er war durch den Einfluß
des Aunranten , seines Gönners , dazu gelangt und dem
Castel dos Rros vorgczogen worden . Die mit
dem Wiener Hofe zu verhandelnden Geschäfte schienen
sehr wichtig zu seyn ; sie wurden M olez anvertraur,
welcher von dem Amiranten empfohlen war , und
Castel dos Rios wurde ernannt nach Frankreich
zu gehen, als zu einer Gesandtschaft , wo sich keine Gele¬
genheit zu unterhandeln zeigen und keine Sache von
Wichtigkeit abziuhun senn würde . Tue diesem über¬
tragene Commission bewirkte ihm das Jahr daraus die
Würde eines Grand und nachher die Viccköingswürde
von Indien . M olez , aus das Interesse des Kaisers
bedacht , erhielt wenig Vergeltung für seinen Eifer
und sähe sich genöchigt , seinem Vaterlande zu cutsa-
gen . — So spielt die Vorsehung mit den Anschlä¬
gen, welche der Ehrgeiz macht, und befördert oder bin -
deck die Plane , welche die Menschen mit Weisheit
verabredet und mit der größten Klugheit geleitet zu
haben glauben , nach ihrem Gefallen.

Har.



Harcourt reiste ab , als der König dem Kaiser
den Theilungstraktat bekannt machte und ihn zur
Unterschrift einlud . Er gab Befehl , ihn auch dem
Spanischen Gesandten mitzutheilen , mit derselben Ein«
ladung für seinen Herrn , den König . Blecourt sollte ,
wenn man zu Madrid mit ihm davon sprechen würde ,
Nur antworten , daß inan sich in Spanien nicht wun-
Lern dürfe, da Frankreich zur Verhütung des Nachtheils ,
mit welchem die rechtmässigen Erben des Königs von
Spanien bedroht würden , und zur Sicherung der
Muhe Europas die nörhigen Voransialten getroffen
habe , da der König von Spanien seit dem Frieden
weder in Rücksicht auf den Dauphin noch auf seine
Kinder irgend eine Verordnung habe blicken lasten ;
alle seine Absichten im Gcgenthcil entweder auf den
verstorbenen Kurprinzen von Beuern oder auf den Erz¬
herzog gerichtet gewesen waren .

Blecourt gab dem König Nachricht von den
verschiedenen Bewegungen , welche die Nachricht von
dem zweiten Theilungstraktat in Madrid hervor¬
brachte . Er schrieb , daß die Königin vor Zorn ganz
auster sich , die äufferste Bestürzung gezeigt habe, selbst
auf Kosten der Zicrrathe» ihres Zimmers. Den Tag
darauf habe sich der Rath versammelt ; man habe Cou-
riere abgeschickc an den Amiranten , und an die Grafen
von Oropeza und Monterey , welche alle drei
iin Exil waren ; man habe sie in einer so wichtigen Lage
der Dinge um ihr Gutachten gebeten . Das Volk sei)
niedergeschlagen und befürchtete unter das Joch der
Deutschen zu gerathen ; die Arragonier sprachen, sie
würden an die Stelle des jetzt noch regierenden Königs
einen solchen Nachfolger wählen , wie er dem König»

reich Arragomen zuträglich wäre .
Alan sagte ( » 720 .) allgemein , daß der König einen

weisen Entschluß gefaßt und eS klug gemacht habe, wegen
der
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der Theilung zu unterhandeln ; aber allgemeiner Haß
fiel auf die Engländer und Holländer zurück .
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Der Graf v ^n Harrach , welcher zur Unzeit
den hochtrabenden und prahlenden Ton des Hofs zu
Wien führte , machre bekannt , daß sein Herr eher das
Reich verlieren , als das Unrecht dulden würde ,
welches , man ihm zuzufügen im Sinn habe ; er müsse ,
um welchen Preis es auch seyn möchte , sich dafür
rachen .

Der Cardinal Portocarrero , welcher sich seit
einigen Monaten nach Toledo zurückgezogen hatte ,bekam vom König , seinem Herrn , Befehl , sich unver -
züglich nach MaVnd zu begeben . Er gehorchte ,erklärte aber , daß er nicht in die Rathsvsrsammlung
kommen würde , da er mit Schmerzen das eintreffen
sähe , was er so oft vsrauSgesagt hätte . Indeß er-
schien er doch ; man überlegte ; die Meinungen waren
verschieden , und der Rath ging auseinander , ohne
irgend etwas zu beschließen .

Die Verwirrung war allgemein ; nirgend Hoff¬
nung im Königreiche . Man that den Vorschlag ,die Vertriebenen zurückzurufen , einen kleinen Rathnur aus vier oder fünf Personen zu bilden .
Das Volk zu Madrid weit entfernt , gegen Frankreich
zu murren , verdoppelte seine Wünsche für einen Prin¬
zen auö der Königlichen Familie . Die SkaatSräthe ,den alte » Grafen von Aguilard ausgenommen ,»ufferten eben die Meinung wie das Volk . Die
Königin , welche , ungeachtet sie Ursach hatte , sich zu
beklagen , dem Interesse des Kaisers noch immer gün¬
stig war , bar den König ihren Gemahl , jede Entschei¬
dung so lange aufzuschleben , bis er von Wien
Antwort bekomme » hätte -

N. -vknkwkrdigk , Xxi, Kr>. R Die-
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D -r König beobachtete dieses Stillschweigen und
befragte unterdessen theils im Innern seines Reichs
theils außerhalb diejenigen , von denen er glaubte , daß
sie am fähigsten wären , ihm Rathschläge zu geben,
welche mit der Gerechtigkeit und mit dem Wohl seiner
Unterthanen übcreinstimmten , und folglich sein Gcwis - hO ?
sen zu beruhigen . Er hatte sich schon an verschiedene
Theologen und Rechtsgelehrte in Spanien , und Nea - M "

pel und an verschiedene Bischöffe gewendet ; jeßt wollte ^
er noch den Bischofs von Coven <;a , einen natürlichen B
Sohn Philipps IV . und den Erzbischofs von Sa -- Pcht

'

rogossa befragen . Die Gutachten stimmten überein ;
keiner zog die Rechtmäßigkeit der Ansprüche der Fran - K « !
zösischen Prinzen in Zweifel . Dieses war aber nicht WM
hinreichend , die Unruhe eines Monarchen zu stillen,
Der nahe daran war , Gott von seinem Verhalten
Rechenschaft zu geben .

Blecourt erfuhr , daß dieser Fürst im Anfang
des vorigen Monats Juni einen Courier nach Rom
abgeschickt hatte , und mit vieler Ungeduld die Rück -
kehr desselben erwartete . Zu Madrid wußte man den ^

Bewegungsgrund von dieser Abfertigung nicht . Dek
König von Frankreich erfuhr ihn durch den Cardinal
Janson , dem die Geschäfte Sr Majestät bei dem m
Pabst übertragen waren . fim Zn

Karl II . nicht zufrieden mit den Berathschla -
gungen , welche er in Spanien angestellr hatte , wollte
auch noch das Oberhaupt der Kirche um Rath fragen . ^
Der Cardinal Pignatelli aus Neapel , welcher
unter dem Namen Znnocenz XII . im Jahr 1692

^ ,r

zum Pabst erwählt worden war , saß noch auf dem
- päbstl - Stuhl . Der König von Spanien schrieb ihm

eigenhändig und stellte ihm die Gefahr vor , welcher
die Religion ausgrsetzt wäre durch den Theilungstrak - 1

tat ,
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tat , indem er nicht zweifelte , daß die Engländer und
Holländer bey der Zertheilung seiner Monarchie einigen
Antheil erhalten würden . Er führte die bittersten Klagen
übereinen Plan zur Theilung seiner Staaten , welchen
man entworfen hatte , während er noch am Leben sey .
Er stellte das Unglück vor , welches ein solches Unter¬
nehmen in Europa verursachen , die unvermeidlichen
Kriege , welche es erregen , und die Unfälle , welche
insbesondere der päbstliche Stuhl zu befürchten haben
würde . Der Brief schloß mit einem Bericht an Se
Heiligkeit von den Gesuchen , welche der Spanische
Rath an Se Majestät machte , einen von den jüngern
Söhnen des Dauphin zum Nachfolger zu ernennen , als
von den einzigen Mittel , um die Unglücksfällc zu verhü¬
ten , welche sie zu befürchten haben würden , wenn es Gott
gefallen sollte , ihn aus der Melk zu nehmen . Er
bat den Pabst sowohl um seinen Rath in einem s»
wichtigen Punkte , als um stin Gebet , entschlossen ,
dem Wohl und der Ruhe seiner Reiche seinen eigenen -
Willen aufzuvpfern .

Der Brief war den iz . Iunii 17 ^0 geschriebe »
und an den Herzog von Duce da , den Spanischen
Gesandten zu Rom , gerichtet . Der König , sein Herr ,
schrieb guch an ihn mit eigner Hand und befahl ihm ,
jenen Brief , von welchem er eine Abschrift beilegte ,
dem Pabst im Geheim in die Hände zu liefern , und
tiefes Stillschweigen darüber zu beobachten . Uride
benachrichtigte davon den Cardinal Ianson und der
König bekam sogleich Nachricht davon .

Der Pabst wünschte über eine so wichtige Sache
das Gutachten einiger Cardinäle zu hören . Er ließ
daher drei von ihnen zusammen berufen , welche sich
durch Verdienst , Tugend und Geschicklichkeit auözeich -
neten . Der eine war Spada , welcher ehedem Nun¬
tius in Frankreich und nachher Sekretär gewesen war ?

Rs der
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der andere der Cardinal Alb ans , welcher wenige Mo -
nate nachher Innocenz dem Xll . unt ^ dem Namen «c
Clemens ll . nachsolgte ; der dritte w . . der Cardinal
Spinola . San - Cesareo . Als die Be --
rathschlagung vorbei war , antwortete Se Heiligkeit
dem König von Spanien , errheilke ihm die seiner ^
Gewissenhaftigkeit und seinem Eifer für die Religion ,
und das Wohl seiner Reiche gebührenden Lobsprüche
und schloss, daß „ er von dem Gutachten seines kvnig . jnH«
lichen Raths nicht abweichen solle , da es sich auf das „ ßMi
uothwendige Prineip gründe , die Vereinigung und die
vollkommene Erhaltung seiner Monarchie zu sichern ."

Die bestimmte und gewisse Nachricht hievon , welche
derKönig von dem CardinalI a n so n erhielt , ließ keinen ^

Zweifel übrig daß dasVorhaben desKönigs vonSpanien dMM;
einem von den Französischen Prinzen günstig se » . In .
deß beharrte der König bei dem Entschluß , eö bei den
Verbindungen , welche er gemacht und durch den zwei- '
ten Traktat erneuert hatte , jetzt zu lassen , so viele W" «
Ursache er auch hatte , an der Treue seiner Bundsgc - E
uossen zu zweifeln , welche die Zögerung , die unauf -
hörlichen Hindernisse und der Widerstand gegen die rkim .
Uebereinkunft über die zur Vollziehung des Traktats N»>
nöthigen Maasregeln jeden Tag verdächtiger machten . choliii ,
DerKönig wußte ferner , daß die Zuneigung des Volks ö» «, ; .
in Spanien gegen einen Prinzen seiner Familie zunahm
und nicht mehr verborgen war . Der Cardinal Porto - A
carero rühmte sich dieser seiner Gesinnungen ; er war
mit Blecourt überemgekommc .n , ihn von allem zu ve-
nachrichtigen , was zu dem für Spanien so glücklichen
Fortgang beitragen konnte . Nur wenige dachten noch
daraus , dem Kaiser beförderlich zu sey » . Unter Liese tz, . .,
kleine Zahl rechnete man den Marquis von Leganoz -

und den Sekretär Ubrlla »

Un-
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Ungeachtet der Verbindung der vereinigten Pro -
vinzen mit Frankreich hatte der Resident von Holland
zu Madrid , da er wegen einer persönlichen Klage von
allen öffentlichen Geschäften ausgeschlossen war , deS
Nachts auf der Straße öftere Conferenzen mit Lega»
nez. Es war kein Englischer Minister mehr am Spa -
rischen Hofe ; Blecourt war also der einzige , um
dem kaiserlichen Gesandten die Spitze zu bieten.

Im Juli 1700 . bot Harrach dem König von
Spanien 20202 Mann kaiserlicher Truppen an , zur
Besatzung von Mailand , eben soviel für Neapel und
eben soviel für Sicilien . Leere Versprechungen , deren
Erfüllung unmöglich war. Kaum wurden sie gehört.
Er mußte wahrnehmen , daß sie ein Gegenstand der
Verspottung wurden . Er änderte seinen Ton, und um
die Französische Parthei zu schwächen , breitete er aus :
der König habe deutlich erklärt , daß er die Spanische
Monarchie , wenn sie ihm für einen seiner Enkel ange¬
tragen werden sollte , ausschlagen würde . Er versi.
cherte , Blecourt habe es ihm ausdrücklich gesagt
zu Folge der Ordre, welche er empfangen hätte , es zu
erklären .

Eine solche Rede blieb , ob sie gleich falsch war,
nicht ohne Wirkung auf das Gemüth des Königs von
Spanien ; er hatte Portocarrero versprochen , ei¬
nen Prinzen von Frankreich zum Thronfolger zu ernen¬
nen . Da der Cardinal in ihn drang , seinen Ent¬
schluß auszuführen , antwortete er ; seine Ehre würde
darunter leiben , wenn der König von Frankreichsich
weigerte , seiner Wahl beizustimmen. Zu gleicher Zeit
wil-derholte er seine Ermahnungen an den Kaiser , um
kiesen von Genehmigung irgend eines Theilungsvor-
schlagS abzuziehen. Er gab überdieß den Vicekönigcn
von Neapel und Sicilien , sowie dem Guvernör von
Mailand Befehl , in ihren verschiedenen Staaten die

R Z Trup -
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Truppen , welche der Kaiser dahin zu schicken willens
war , anzunehmen . Nichts desto weniger versicherte
der Spanische Gesandte in Frankreich , daß der König,
sein Herr , keinen Nachfolger ernannt habe.

Die dringenden und unablässigen Gesuche der Ko-
nigin verursachten diese Widerspruche in dem Benehmen
des katholischen Königs , welcher durch seine öftern
Krankheiten geschwächt war und die Annäherungen
seines TodeS fühlte , wiewohl er sich den August hin¬
durch bester zu befinden schien als gewöhnlich. Har -
rach benutzte seine Schwache und brachte es dahin, daß
er sein Conseil nicht mehr befragte ; allein wenige Tage
nachher sagte dieser Fürst zum Herzog von Medina
Sidonia : er wäre willens , dem Gutachten dieses Raths
zu folgen und einen Prinzen Frankreichs zu seinem
Thronfolger zu ernennen ; übrigens könne er sich nicht
entschließen , ihn nach Spanien zu berufen .

Seit diesem Geständnisse drang Sidonia mehr
als je in Blecourt , ihm zu sagen , ob der König
die ganze Erbschaft Spaniens für einen seiner Enkel
annehmen würde , da die Verfügung des katholischen
Königs , sobald er versichert wäre , daß sie nicht verwor¬
fen werde , ganz ausser Zweifel seyn würde .

Castel dos Rios , in Frankreich , hatte Be¬
fehl , sich von den Gesinnungen de§ Königs zu unter¬
richten .

Alle Meinungen in Spanien kamen hierin über¬
ein ; die Clerisei , der Staatsrath , die Rechtsgelehrten
alle erkannten die Rechte des Dauphin und wünsch¬
ten einem seiner Söhne das Reich zugesichert zu sehen.
Man hofte zu Madrid , der König von England wür¬
de der Verbindung nicht treu bleiben ; und die ganze
Nation wünschte es . Das Betragen des Residenten
von Holland gab Veranlassung , sich damit zu schmei-
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cheln , seine Corrcspoudenz mit dem Marquis von sega -
dauerte fort und oft couferirre er mit dem kaiserli¬

chen Gesandten , ob er gleich Vlecorirt vom Gegen¬
teil versicherte .

Harrach verlor den Muth nicht ; er hofte noch
eine Veränderung , und ungeachtet er durch sein Be¬

nehmen , seine Gespräche , seine Berichte an den Kaiser
u . s. m . der Königin Ursache zum Mißvergnügen gegeben
hatte , gründete er doch seine Hofnungen nicht nur auf
den Einfluß , sondern auch übcrdieß auf die Treue die -

ser Fürstin . Sie bewirkte auch in der That einen Be -

fehl an die StaatSräthe , sich zu versammeln , um sie von
Seiten des Königs ihres Herrn vernehmen zu lassen,
daß ihm die Parteilichkeit > welche sie für einen Prin¬
zen Frankreichs zeigten , mißfiele . Auf diese Erklä¬

rung bestätigten sieben unter ihnen das zu Gunsten ei¬
nes von den Söhnen des Dauphin gegebene Gutachten
noch stärker .

Gegen das Ende des Septembers brachte eine
neue Krankheit den König von Spanien aufs äußerste .
Er empfing die letzten Sakramente der Kirche und
man sagte im Geheim , daß er sein Testament zu Gun -

flen des Erzherzogs bestätigt , die Königin znr Regen¬
tin erklärt und einen Rath niedergesetzt hätte .

Im Anfang des Oktobers veränderte sich das Ge¬

spräch . Vlecourt schrieb an den König , daß den

Gerüchten in Madrid zufolge einer von den Söhnen
des Dauphin zum Erben der Spanischen Krone er¬
nannt worden sey , daß der Cardinal Portocar -

rero mit Standhaftigkeit und mir glücklichem Erfolg
für einen Prinzen Frankreichs gearbeitet und die Ent¬

stehung eineö entgegengesetzten Testaments , wel¬

ches die Königin hätte erzwingen wollen , verhindert
habe .

R 4 Das



Das lange vorhergesehene Ereigniß kam . Karl
den ll . , der unumschränkte Monarch so vieler Staa -
ten , starb den l . November 1700 . , und sein Tod ver-
ursachtc bald nachher die allgemeine Verwirrung von
ganz Europa .

In seinem Testament , welches den 2 . Oktober
vorher unterzeichnet war , . crkanme er das Recht der
Infantin , Maria Theresia , feiner Schwester ,
Königin von Frankreich und Mutter des Dauphin und
das der Königin Anna , seines Vaters Schwester,und folglich das Recht des Dauphin an , welcher den
Gesetzen seiner Reiche gemäß sein ein iger Erbe seyn
sollte. Um aber die Unruhe zu vermeiden , welche Eu¬
ropa durch die Vereinigung so vieler Staaten mit der
Französischen Monarchie , deren einziger präsumtiverErbe der Dauphin war , versetzt würde , berief Karl
den Herzog von Anj 0 u , den zweiten Sohn des Dau¬
phin , an seine Stelle und ernannte ihn zum Erben al-
ler seiner Königreiche und Herrschaften , ohne irgend
einen Theil davon auszunehmen und ohne Zerstücke¬
lung. Er befahl allen seinen Unterthanen und Vasal¬
len , ihn als ihren König und natürlichen Herrn anzm
erkennen . Er wollte , daß bis zu der Ankunft dieses
Prinzen zu Madrid und selbst bis zu seiner Majoren- »-
riität , das Königreich durch ein Regierungscoliegium
eine Junta regiert würde , deren Mitglieder er ernann¬
te nebst der Königin an ihrer Spitze .

Unmittelbar nach dem Tode des Königs von Spa¬
nien schrieb die Junta an den König , um ihm dieses
Ereigniß bekannt zu machen ; und der Spanische Ge¬
sandte erhielt den Befehl , Sr Majestäd das Testament
und das von der Königin und den Rächen , welche die
Junta ausmachten , Unterzeichnete Schreiben einzu -
händigen.

Da man zu Madrid ungewiß war, vb der König
die
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die letzte Verordnung des katholischen Königs anneh -
men würde : so erhielt Castel dos Rios von der
Junta den Befehl , im Fall der Weigerung von Sei »
ten Sr Majestät denselben von Madrid abgeschickten
Courier auf der Stelle nach Wien gehen zu lassen ; da
die Absicht deö seellgsn Königs gewesen wäre , seinen
ganzen Nachlaß auf den Erzherzog überzutragen , wenn
seine Verfügung in Frankreich nicht genehmigt würde .

Der König war damals zu Fontainebleau . Bei
der Ankunft des Couners theilte der Spanische Ge¬
sandte dem Minister , welchem der König die Besor¬
gung der auswärtigen Geschäfte anvertraute , die eben
empfangene Ordre mit und bat um eine besondere Au -
dienz beim König . Ehe dieser die Stunde dazu be¬
stimmte , wünschte er das Gutachten seines Raths zu
hören und zu berathschlagen , was er über dieses ziemlich
unerwartete und doch für die königliche Familie so wich¬
tige Ercigniß zum Besten seines Reichs und zur öffent¬
lichen Ruhe Europas für einen Entschluß würde zu
fassen haben .

Der Rath bestand aus dem Dauphin , welchen
die Verfügung des Königs von Spanien hauptsächlich
anging aus dem Grafen von Pon tchartrain , dem
Kanzler von Frankreich , aus dem Herzog von Beau -
villiers , dem , Chef des Finanzrarhs und Guver -
nvr der königlichen Kinder von Frankreich , und auS
^ em Marquis von Torey *) , Staatssekretär im Fach
der auswärtigen Geschäfte .

Es war leichter , die Folgen von der zu fassenden
Entschließung voranszusehen , als ihnen zuvorzukom -
men . Der König hatte sich verbindlich gemacht , jede
Verfügung zu verwerfen , welche der König von Spa¬
nien über seine Monarchie zu Gunsten eines Prinzen
von Frankreich treffen könnte , unter welchen Titel die

R ; Acte
*) Der Verfasser selbst .
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Acte auch ausgefcrtigt seyri möchte : Testament , Schem
kung , jede Form , welche es auch war , itt keine Aus .
nähme . Handelte er nun gegen seine Verbindlichkeiten ,
so zog er sich den Vorwurf zu , das den Königen heili¬
ge Versprechen zu verletzen und überdieß war , wenn er
dies nicht hielt , der Krieg unvermeidlich . Als er den
Friedenschluß von Ryswyck beschleunigte , war seine
Hauptabsicht dahin gegangen , seinen Völkern Zeit zu
lassen , um sich nach einer langen Reihe von Kriegen , wie¬
der zu erholen ; wenn sie also kaum anstngen , einige
Ruhe zu genießen , so würden sie sich genöthigt sehen,
die fast eines neuen Kriegs zu erfahren , der sogleich
allgeniein werden würde ; denn man konnte sich nicht

schmeicheln , daß die benachbarten Fürsten Frankreichs ,
über seine Macht in Furcht gesetzt, eö ruhig dulden wür¬

den , bis sich sein Ansehn so weit erstreckte , den Staa¬

ten der Spanischen Krone in der alten und neuen Welt

unter dem Namen seines Enkels Gesetze zu geben .
Auf der andern Seite war zu bedenken , daß wenn

der König die Verfügung des Testaments zu genehmi¬

gen verweigerte , dieselbe Acte die ganze Erbfolge auf
den Erzherzog übertrug . Derselbe Courier , welcher

nach Frankreich abgeschickt war , ging nach Wien ; und

die Spanische Nation würde nicht angestanden haben ,
den zweiten Sohn des Kaisers als ihren König anzu¬
erkennen . Das Haus Oesterreich vereinigte denn doch

zwischen Vater und Sohn die sonst für Frankreich ss

gefährliche Macht Karls des V . wieder . Der zu
Ryswnck geschlossene Friede war nicht mehr .gesichert ,
d . r Theilungstraktat reichte nicht hm , ihn zu be-

haupten .
Der Kaiser hatte die Unterzeichnung des Traktats

hartnäckig verweigert , zu einer Zeit , wo er die Wir¬

kung der Verbindungen Frankreichs mit England und

Holland zu befürchten Ursache hatte . Seine Betz ' rg-
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nisse wurden durch die geheimen Nachrichten , welche
die Minister dieser beiden Mächte denen am Hofe zu
Wien anvertrauet hatten , gehoben . Keine Rüstun¬
gen von ihrer Seite gaben ihm die geringste Veran¬
lassung zu glauben daß der König Wilhelm und
die Republik Holland die Absicht hätte , die wegen der
Staaten der Spanischen Krone getroffene Ueberein -
kuiift mit den Waffen durchzusehen . Der Kaiser
würde , vollkommen gesichert , jetzt nicht angenommen
haben , was er damals , als er die größte Ursach hatte ,
in Unruhe zu seyn , verweigert hatte .

Genehmigte der König das Testament nicht , so
blieb ihm kein anderer Weg übrig , als auf die Spa¬
nische Erbschaft ganz Verzicht zu thun , oder den im
Theilungstraktat für Frankreich bestimmten Antheil
durch Krieg zu erobern .

Eine gänzliche Entsagung beraubte die König¬
lichen Prinzen ihrer rechtmäßigen Ansprüche , welche
vom König Karl und von der Spanischen Nation
anerkannt waren und bereicherte auf ihre Unkosten daS
Haus Oesterreich , welches gegen das Französische so
feindlich gesinnt war , daß der Kaiser sich lieber der
Gefahr hatte aussetzen wollen alles zu verlieren , als
in die Theilung dieser ansehnlichen Erbschaft mit ihm
zu willigen .

Wenn sich der König für den Krieg erklärte ,
um die mit England und Holland gemachten Verträge
aufrecht zu erhalten , so war nicht zu zweifeln , daß
er gcnörhigt seyn würde die Kriegslast allein zu tra¬
gen ; auch mußte man noch überdieß gewärtig seyn,
daß bald nach dem Anfang desselben diese Alliirten
sich treulos mit seinen Feinden vereinigen und sich der
Vollziehung eben des Traktats , dessen Verbindlich¬
keiten er zu verletzen befürchtet hatte , entgegensetzen
würden .

Der
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Krieg war zur Aufrechthaltung derselben
nothwendig . Er war aber Frankreich nicht nur
beschwerlich , sondern war auch ganz ungerecht . Was
hatte man für Grund , ihn Spanien zu erklären ?
Unter welchem Titel sollte man sich eines Theils seiner
Staaten bemächtigen ? Welches Unrecht hatte sein
letzter Oberherr Frankreich zugefügt , indem er einen
seiner Prinzen zum Universalerben anerkannte ? Und
womit beleidigte ihn die Spanische Nation , wenn sie
srch unterwarf und nach dem gerechten Willen ihres
Königs bequemte ? Sie ergab sich ihm ohne Aus¬
nahme ; Frankreich würde sie , hatte es sie zurückge -

wiesen , als Feindin angesehen haben , aus keinem
andern Grunde , als weil es ihm für sein Interesse
vortheilhafter schien , nur einen Theil der Spanischen
Monarchie an sich zu ziehen , wozu er durch nichts
befugt war als durch einen Traktat , dessen wesen »
liche Punkte von seinen Alliirten schon verletzt wo »
den waren .

T-!-

»i h i«>t
Hl»

Wenn der Krieg unvermeidlich war , so mußte M >z
man ihn führen , um die gerechteste Sache zu verkhei - » M
digen , und dieß war gewiß die des Testaments ; da
der König von Spanien seine natürliche Erben wie- Ilm 2
der auf den Thron gerufen harte , von welchem sie
durch seine Vorfahren unrechtmäßiger Weise waren . .
ausgeschlossen worden .

>!
^

Man hatte Ursach zu glauben , daß Spanien , ^
ungeachtet der Unordnung seiner Finanzen , noch nickt ,

!

ausser Stande seyn würde , Frankreich zu unterstützen , ^
"

wenn es sich der Theilung seiner Staaten widersctzre. ^
Spanien lieferte zu seiner Vertheidigung feste Plätze , ^
Häfen , deren Lage den Handel Frankreichs befördern
und den seiner Feinde beeinträchtigen konnte . Man Rlj ,

konnte
>
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konnte sich schmeicheln , daß Indien dazu nicht wenig
behülflich senn würde .

Der Staatssekretär unterstützte den Rath wel¬
chen er dem Conseil vortrug , das Testament anzu -
nehmen, mit allen diesen Gründen .

Der Herzog von Beauvilliers , welcher nach
ihm das Wort nahm , schloß , man solle es bei dem
Theilungstraktat bewenden lassen , weil er überzeugt
sey , daß der Krieg , die nochwendigc Folge der An -
nähme , den Untergang Frankreichs verursachen würde .

Der Kanzler faßte im einzelnen die verschiedenen
Vortheile auf , welche man sich von der einen und von
der andern Seite zu versprechen hatte ; er setzte sie
deutlich und wechselseitig auseinander ; wiederholte die
Unannehmlichkeiten , welche ein jeder von diesen Wegen
nochwendig mit sich führte ; so daß er , ohne über
eine so wichtige Frage , deren Entscheidung nach dem
Erfolg entweder allgemein gebilligt oder getadelt wer¬
den würde , einen Ausspruch zu wagen , damit schloß :
der Königwelcher Heller sähe als seine Minister ,
könne seiner Einsicht zufolge allein erkennen und ent¬
scheiden, was seinem Ruhme , seiner Königlichen Familie
und dem Wohl seines Reichs und seiner Umerchanen
am zuträglichsten wäre .

Der Dauphin sprach wenig und stimmte , ohne
Anstand zu nehmen , für die Annahme des Testaments ,
Mehr darauf bedacht , seinen zweiten Sohn über die

ganze Spanische Monarchie regieren zu sehen , ais
selbst von den Königreichen Neapel und Sicclicn
unumschränkter Herr zu seyn .

Der König that den Ausspruch und wollte , daß
sein gefaßter Entschluß , Vas Testament anzunehmen ,
«nige Tage geheim gehalten würde .

Die
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Die Geschichtschreiber der letzten Zeit haben falsch.
' '

.j vt
lich vorgegeben , die Frau von Maintenon sey , ,, dem
Rathe gegenwärtig gewesen und habe ihre Stimme ^
gegeben. M

Der Spanische Gesandte wurde endlich zu einer ^ ;
besondern Audienz , welche ihm der König in seinem
Cabinet gab , vorgelassen und hatte die Ehre , Sr
Mchejläc daö Tcstaincut des seeligen Königs von Spa - ^
men , nebst dem Schreiben der Junta - , welches von . ^ 7
der verwittweten Königin und den Ministern , aus
welcher dieser Rath bestand , unterzeichnet war,
einzuhändigen .

Der König eröffnete ihm seinen gefaßten Ent-
schluß ; befahl ihm aber , weil er nicht eher erklärt Litt §
werden sollte als bis der König nach Versailles zurück« « D
gekehrt seyn würde , an , ihn noch einige Tage geheim
zu halten. Um aber die Zurücksendung deS von Madrid
gekommenen Couriers nicht zu verspäten , ließ er schon !iW ,
den Tag darauf dem Gesandten das an die Iunte U §Ä
«usgefertigke Schreiben einhändigen. tz , «iz !

2tls der Entschluß des Königs , das Testament ^
anzunehmen , öffentlich bekannt wurde , erregte er in HW
Europa dre vorausgesehene Bewegung . Die Krone
Spaniens , auf das Haus Frankreich übergetragen , war
eine von den größten Begebenheiten , welche sich seit
Mehrern Jahrhunderten ereignet hatten , und konnte
die geschickteste Veranlassung geben , den allgemeinen KHs
Krieg auf der Stelle zu erneuern . Jndeß wünschte ^
der König, den Frieden zu erhalten und trug deshalb
Sorge , ausserhalb seines Königreichs Bund niste zu
schließen , während er im Innern seine Befehle gab ,
um den Mächten , welche sich gegen ihn und den
König , feine » Enkel , erklären würden , eine hinm-
chende Kriegsmacht entgegen zu setzen » ^

Et §
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Cr unterhandelte daher mit dem König von
Portugal , mit den Herzogen von Savoyen und Man -
tua , welcher letztere den Truppen des Königs die
Besetzung der Stadt Mantua überließ .

In Deutschland waren seine Alliirten die Her¬
zoge von Braunschweig - Wolfenbüttel , von Sachsen -
Gotha und der Bischofs von Münster . Auch der
Kurfürst von Sachsen , König von Polen , war bereit ,
der Verbindung beizutreten , wenn sich die jage Euro -
pa

'
ch änderte .

, Der zuverlaßigste und mächtigste unter den Alliir¬
ten des Königs in Deutschland war der Kurfürst von
Baiern , damals Guvernör der Spanischen Nieder¬
lande Er zog auch seinen Bruder , den Kurfürsten
von C ' lln , in dieses Bündniß . Diese beiden Fürsten ,
Hheime des Köüigs Philipp V . widmeten sich ganz
der Vertheivigung seines Rechts und trotz des Ver -
lusts ihrer Staaten und ihrer Würden , beharrten sie
mir Standhaftigkeit bei der einmal ergriffenen Par -
thei , als der gerechtesten .

Der König von Großbritannien und die Gene -
palstaaten der vereinigten Niederlande , über den Bruch
des Theilungsrraktacs eben so beleidigt als wen » sie
die Verbindlichkeiten defselben treu beobachtet hatten ,
schwankten indeß , welche Parthel sie ergreifen wollten .
Nach brrcern Klagen erkannten die Holländer , zum
Dorther ! , für ihren Handel den König vow Spanien
an . Ungewiß über die Alliirten und die Mittel ,
welche sie haben würden , um jetzt , wo sie die Ruhe
am nöthigsten hatten , einen neuen Krieg auszuhalcen ,
unterhielten sie das folgende Jahr hindurch eine trü¬
gerische Unterhandlung , welche sich erst endigte , als
Furcht und Eifersucht über die Macht und neue
Gewalt Frankreichs Len König von England und

die
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die Republik Holland endlich mit dem Hause Oester¬
reich vereinigte und in der Absicht , ihr Interesse
zu befördern , der berühmte Traktat , die große
Allianz genannt , Den 7 . Sept . 1701 . durch die
Minister des Kaisers , des Königs von Großbritan .
« ien und der Gemralstaaten der vereinigten Provinzen
im Haag unterzeichnet wurde .

Schon war die KriegSstamme in Italien ausge -
krochen . Der Prinz von Baudemont , Guvernör
von Mailand hatte , so wie die Guvernörs aller übri¬
gen Staaten der Spanischen Krone , dem letzten Wil¬
len des verstorbenen Königs Karls II . Gehorsam
geleistet. Aus bas Gesuch des Prinzen von Baude -
m 0 nt hatte der König ein Corps Truppen zur Ber -
theidigung des Herzogtums Mailand abgeschickt .
In der Folge ließ er eine starke Armee in diesen Staat
einrücken , über welche der Herzog von Savoyen zum
Generalissimus ernannt wurde . Auch der Kaiser ließ
von seiner Seite seine Armee in Italien einmarfchiren .
Wäre die Treue des Fürsten , welcher die Französische
Armee commandirre , seiner Tapferkeit gleich gewesen , so
würden Frankreich und Spanien Ursach gehabt haben,
sich von diesem Kriege den glücklichsten Erfolg zu
versprechen.

Der Kaiser hielt sich im ersten Jahre allein *) .
Der im Haag Unterzeichnete Traktat gab ihm Ver¬
sicherung einer baldigen Unterstützung ; allein um
die Wirkung von den Versprechu . .gen des Königs

Wil -

*) Im Zahr 1701 . nahm der Prinz Eugen den Posten
von Lrepi weg und blieb Herr des ganze» Landes zwi ,
sehen der Etsch und der Adda . Der Herr von Cari -
» a k erlitt mehrere Nachrheite . Das messen von Lyiar «,
welches den i . Sepr . geliefert wurde , war für Frank¬
reich unglücklich.
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Wilhelm zu spüren , mußte dos englische Parlament
in die Erfüllung der vom König, übernommenen Ver¬
bindlichkeiten einstimmen .

Es trist selten , daß die englische Nation über-
einstimmcnd denkt. Damals war die Erbitterung
zwischen den beiden Partheien der Wighs und der
Torys sehr heftig . Der König von Großbritannien
begünstigte die erstern und vertrauete ihnen die Wür¬
den und die vornehmsten Aemter an . Auf ihre Stim -
men im Parlament konnte er sichere Rechnung machen;
über etwas anders war eS , eine Nation , welche von
Len Beschwerden des vorigen Kriegs ermüdet war und
den Nachtheil fühlte , welchen ihr Handel dadurch
erlitten hatte , zum Krieg zu bewegen. Vielleicht
würde man denen , auf welche die säst der Kriegsauf-
lagen fiel , umsonst vorgestellt haben , daß Europa in
Gefahr wäre , sich unverzüglich unterdrückt zu sehen ,
wenn das gerechte Verlangen , seine Freiheit zu
behaupten nicht die Fürsten und die Stände vereinige,
sich den weiten Planen des Königs entgegen zu se¬
tzen . Die ehemalige Einbildung von der Universal -
Monarchie setzte die Engländer weniger in Bewegung
als die Furcht vor den Auflagen , welche sie im Fall
eines neuen Kriegs zu zahlen genöchigt seyn würden .

Aber ein neues Ereigniß , der Tod des Königs
Jakob II. von England und besonders die Ent-
schließung 'des Königs , den Prinzen von Wallis als
König von Großbritannien anzuerkennen , änderte dis
Gesinnungen , welche ein großer Theil der Nation
für die Erhaltung des Friedens zeigte. Tue Meinun¬
gen der verschiedenen Partheien vereinigten sich wieder.
Die Engländer hielten es alle einstimmig für die krän¬
kendste Beleidigung von Seiten Frankreichs, daß eS
sich das Recht anmaßen wollte , ihnen einen König zu

N. Nenkwürvigk. xxi . Lr '» S geben
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geben znm Nachtheil dessen , welchen sie selbst ernannt ^
und seit mehrern Jahren anerkannt hatten .

Der König von England benutzte diese allge » ^ „
meine Stimmung , und behandelte in der Rede , welche
er im Parlament hielt , die Anerkennung des Prinzen
von Wallis nicht nur als die größte Beschimpfung ,
welche man seiner Person und der Nation snthun
könne , sondern auch als einen Akt , welcher die prote . ,„,k̂

stantische Religion , die gegenwärtige und zukünftige
Ruhe und das Wohl Englands gleich stark angehe . pA

Der König Wilhelm vergaß nicht , die Gefahr
zu vergrößern , welcher der Handel Englands in seinen
Hauptzweigen durch die Vereinigung Spaniens mit

Frankreich ausgesetzt würde ! »
So dem Geist der Engländer schmeichelnd erhielt

dieser Fürst von Seiten der beiden Häuser Versiche -

rungen des Unwillens gegen Frankreich , des Eifers >1̂ '

für die Erhaltung der Ruhe und der Freiheit Eng . ^

lands sowohl als ganz Europa 's , und des emsigen ^
Bestrebens , die Rechte des Hauses Oesterreich zu
unterstützen , als das einzige Mittel , die allgemeine M
Ruhe fest zu begründen . Nr«

Auch erlangte er die nöthigen Subsidien , um ^
einen Krieg anzufangen und auszuhalten , welchen er
in Vorschlag gebracht harte und den die Nation als ^
unvermeidlich anzufehen bewilligte , fest entschlossen , ^
„ keinen Frieden zu machen , bis sie Genngthuung im
empfangen hätte für die große Herabsetzung , welche
ihr durch die Anerkennung des vermeinten Prinzen ^
von Wallis zugefügc worden wäre ."

Um diesen Krieg zu befördern , beschlossen die Ge -
meinen , 40,000 Mann zu dem Antheil , welchen der ti«,,
König von Großbritannien der großen Allianz zufüh . ^
ren sollte , und 40,000 Matrosen für die Flotte zu wer-

ben ^ i'
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ben und zu unterhalten . Ueberdieß verlangte der Kö «

,,ig noch 10,000 Mann , welche ihm zu einer Landung
bewilligt wurden .

Während sich gegen Frankreich so mächtige Fein¬
te versammelten , empfing es von Spanien nur wenig
Hülse , da dies Land seit lange geschwächt war und durch
ungeheure aber zur Erhaltung der verschiedenen Theile
einer seit einer langen Reihe von Jahren übelbeherrsch -

W Monarchie nöthige Unkosten aufrecht erhalten wer¬
ten mußte .

Ter Anfang des Kriegs war für Frankreich glück¬
lich und der Feldzug von 1703 verbreitete seinen Ruhm
in Deutschland . *) Breisach ergab sich dem Herzog

S 2 von

*) Die Hauptunternehmungen in den Zähren » 70 » . und
l/oz . waren folgende :

Im Zahr 1701 . drangen die Kaiserlichen in das
Herzogthum Mirandola ein. Der Prinz Eugen überfiel
Crrmvna und wurde noch an demselben Tage , den i . Fe,
bruar daraus vertrieben : der Marschall von Viller 0 i
wurde dabei zum Gefangenen gemacht. Der Herr von
Wendvme nökhigke den 24 . Mai den Prinzen Eugen ,
die Belagerung von Mantua aufzuhcben Und schlug den
26 . Zul . den General Visconti zu Santa Viktoria .
Alt >erg 0 ti »ahm Reggio und Modena ein . Beide
Theile schrieben sich in der Schlacht von Luzara , welche
den 15 . August geliefert wurde , den Sieg zu. Der
Herr von Den de me nahm Luzara und Guastalla in
Besitz. In Flandern nahmen die Feinde den sz . Sepk.
Weiilo , den 8 . Oktober Ruremonde und den rg . dessel.
bcn Monats die Citadelle von Lüttich. Zn Deutschland
übergab der Herr von Diarnv ille Kaiserswert, den
i Z . Zunii . Der Herzog von Baiern überfiel Ulm,
den x . Sepk. Der Herr von Melac übergab den r r .
Eept . Landau . Den n . October nahm der Herr von
Villa rs Neuburg weg und schlug die Kaiserliche Ar,
rnee zu Friediingen gänzlich. Den LS . Oktober hob der

Prinz
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von Burgund . Der Marschall von Tallard nahm
darauf Landau weg und schlug bei Speier die feindli-

che

Prinz Friedrich von Brandenburg die Belagerung
von Rheinsberg auf . Der Graf von Tallard nahm
den 25 . üctober Trier ein und den L . November die
Stadl und Schloß Traerbach . Unsere Truppen rückten
den z . December in Nancy ein. Der G . af von Chae
teau — Renaud erlitt den 22 . Octvbcr eine gänzliche
Niederlage , durch den Herzog von O r m on d , indem
Hafen von Vigo , wohin er die Kauffartheischiffe von
Merks geführt haue .

Im Zahr 170 ; . nahmen die Feinde wieder RheinSr
berg weg , den y . Febr . Der Marschall von Taltard
ließ den 25 . Februar die Belagerung von Traerbach auf»
heben . Der Marschall von Villars bemächtigte sich
Offenburgs , Rastadts und der Schanzen , welche die
Feinde an der Quinche hatten . Den 9 . März eroberte
er das Fort Kehl. Der Kurfürst machte sich zum Herrn
von Neuburg an der Donau , de» Februar . Er
schlug die Feinde den n . März bei Passau , den 28. bei
Burglenfeld , bemächtigte sich den 8 - April Negenspurgs
und wurde den n . Mai zu Drillingen vom Marschnll
von Vi ! lars eingeholt. Der Kurfürst nahm den 18 .
Juni Kufstein und den 26 . Jnspruck . Der Herr von
Wend 0 me durchbrach den engen Paß zwischen den Gee
birgen am Eingänge in das Tridciuinische Gebkt , den
26 . Juli . Den 27 . Juli eroberte der Herr von Vau -
becourr Basel ! » . Der Herr von Legal zerstreute
rin Detachement des Prinzen von Baden , den Zv . Juli .
Der Marschall und der Kurfürst schlngen , den ro . Sept .,
den Grafen von Slirum zu Hochpet aufs Haupt . In
den ' Niederlanden eroberte der Warschau von Ailirroö
Tongrcs mrt Sturm , den ic>. Mai . Marlborough
nadm den 1 ; . Mai Bonn und den 26 . Juni Hu » ein.
Die Schlacht zu Lkeren , welche den zo . Juni geliefert
wurde , war für die Franzosen vortheilhasr . Den 27 .
Sepl . nahmen die Femde Limburg und den 17. Decem»
brr die Stadt Guelderu weg . Der Herr von Ve » do¬
rn e schlug den General Visconti . Der Herzog von
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che Armes unter der Anführung deS Prinzen von Hes-
stncasscl , des nachhcrigen Königs von Schweden .

Im folgenden Jahre änderte sich die Lage der Din .
ge

*) - Der unglückliche Erfolg der Schlacht bei Hoch-
S 3 stet

Burgund eroberte Altörisach den 6 . Sept . Der Prinz
von Hessen wurde vom Marschali von Tallard belegt ,
welcher darauf Landau wcynahm . Die Kaiserlichen er¬
hielten Bamberg in ihre Gewalt , den zcr Nov Die
Englischen und Holländischen Flotten wurden durch die
Franzosen mehrmals geschlagen .

*) In diesem Jahre 1704 . hatte der König von Spanien
anfangs einige Voriheile gegen den König von Portugal ,
welcher ihn aber nachher wieder zurückschlug . Die Eng¬
lische Flotte bemächtigte sich Gibraltars den 4 . August .
Der Herr von Vendome machte sich zum Herrn der
Staaten des Herzogs von Modena , welcher sich mit
dem Kaiser verbunden hatte . Die Kaiserlichen nahmen
die Staaken des Herzogs von Mirandola in Besitz ,
weicher mit Frankreich einen Vertrag schloß . Der Groß¬
prior von Vendome eroberte den ro . April Rovere ,
und der Herr von Feuillade den ir . Juni die Festung
Siize . Gegen das Ende des vorigen Jahres hatte er
ganz Savoyen bis auf Monrmelian , wegg nommen .
Den : o . Juli eroberten die Franzosen in Italien noch
Verceil , die Stadt Aurea und Sensano . Zn Deutsch¬
land nahm der Kurfürst den y . Januar Passau und
Marlborough den 2 . Juli Donauwert in Besitz .
Den i z . August wurde die Schlacht bei Höchster gelie¬
fert . Eugen und Marlborough erfochten da¬
selbst einen vollkommnen Sieg über die Französischen und
Baierische » Armeen . Der Herr von Tallard wurde
gefangen genommen . Die Feinde gewannen wehr als
8c> Meilen Landes . Sie eroberten den 2z . November
Landau , den 19 . November Traerbach und den 29 . Ok¬
tober Trier .

Im folgenden Jahr 1705 . nahmen die Franzosen
in Italien Villeftanche iu Besitz , den 7 . Feöruar »nd

den



stet zwang den Kurfürst von Bairrn mit der Armee des
Königs , 'veläie er com nandirte , über den Rhein zurück; -.,,
zupassireu . Sein Land wurde die Beute seiner Feinde .

Nach seiner Znrückkunst in die Niederlande , wo
er des Kömgs von Spanien Generalvikarius war , war
er zwei Jahre daraus zu Ramilly nicht glücklicher , und
die merkwürdige Niederlage der königlichen Armee , im
Mai 1706 . lieferre die Niederlande den Feinden Frank¬
reichs und Spaniens in die Hände . *) .

Die

den April die Festung ; den ir . Mai Mirandolo , den
28 . Juli C -ivas . In der Schlackt von Caffano , den
16 . August , blieb das Schlachtfeld den Franzosen . Den
LZ - O - tober eroberten wir Soncins , und den n De ,
cembcr fiel Mvnrmelian in die Hände der Feinde . In
Spanien wmde der Marschall vosi Tesse gcnöthigt , die
Belagerung von Gibraltar aufzuheben , Md die Perlu >
giescn eroberten im Mai Salvaterra , Valentia , Alcan/
lara und Albuquerqne . Gironnc erklärte sich den 1 . Ok¬
tober für den Erzherzog . Ihm ergab sich auch Barcclr
lvna den q . Ocrober . Der Marschall von Villars cro »
bcrle den z . Juli die Linien von Wcisicnburg . Hom «
bürg ergab sich dem Marquis von Confians . Der Prinz
von Bade » eroberte die Linien von Hagenau , den 28 .
Senk , und zoa den 5 . Oktober in die Stadt ein . In
Flandern eroberten die F unde die Linien von Bigncmvnt ,
und nahinen Tiüemont und Lenve weg . Der Kurfürst
nahm den 25 Nvmmbrr Diest in Besitz .

*) Wahrend des Feldzugs vom Jahr 1706 . verlor man ln
Spanien Villareai den st Januar und den 16 . AprilAl <
cantara . Dm 12 - M -vt hob man die Belagerung von
Darccllona aus . Catalonien wurde dem Erzherzog geösi
n -. c. Die Portugiesen eroberten Ciudad > Nodrigo und
Aibnguergne Die Feinde nahmen den zo . Juni von
Earlhage - a und ren 8 Juli von Salamanca Besitz , zos
gm In Madrid ein und riefen daselbst den Erzherzog

zum



Die Unglücksfälle waren dadurch noch nicht geen -

Ligt . Die übclunternommene und übelausgesührte

Belagerung von Turin gab dein Prinzen Eugen

Zeit , dem Herzog von Savoyen zu Hülfe zu eilen .

Die Armee des Königs zog sich , als sie geschlagen wor¬

den war , in ihre » Verschanzungen , nach DauphiuL

zurück. Man willigte in die Bedingungen einer vom

Prinzen Eugen entworfenen Capitulaüon , um die

in Italien übrig gebliebenen Truppen nach Frankreich

zurückzuführen , welche in der Schlacht , die der Graf

von Mcdavj über die Kaiserlichen unter der Anfüh¬

rung des Prinzen von Hessencassel gewann , eben

damals , als man durch eine Kapitulation ihren Abzug
aus Italien sichern und letzteres der Armee des Kaisers

überlassen wollte , den Sieg über dieselbe erfochten

hatten .

S 4 Nichts

zum König aus . Den 4 . September eroberten sie
Alicante . Carthagena »ahm man ihnen wieder ab den

r8 - November . Die Inseln Vvic « und Majorca unter «

warfen sich dem Erzherzog . Den 14 . Deccmber eroberte

man von den Portugiesen Alkantara wieder . In Flan¬
dern verloren wir durch die für Frankreich höchst unglück¬
liche Schlacht von Namilly , weiche den LZ - Mai gebe «

fert wurde , Löwen , Brüssel , Wechsln , Lüttich , Bru -

gcü , Gand , Antwerpen , Oudenarde , Ostende , Menin ,

Ath u . s. v . Zn Italien eroberten wir anfangs die Fe¬

stung Nice , den 4 . Januar , und gewannen das Tref¬

fen von Calcinato , den y . April . Nachher aber hoben
wir die Belagerung von Turin auf , den 7 . Sepr . ; un¬

sere Linien wurden erstiegen durch den Prinz Karl ,
und wir verloren bas Gebiet Modena , Mantua , Mai¬

land , Piemont , und endlich das Königreich Neapel . In

Deutschland Hanen wir einige VorkheUe ; wir eroberten
den 2 . Mat Drusenheim , den n . Mai Hagen « » , und

den Jui . die marggräfliche Insel .



Nicht glücklicher war der König von Spanien. yDis Ankunft einer Englischen Flotte vor Barcelona
hatte ihn genöthigt , die Belagerung dieser Stadt , wor.in sich der Erzherzog eingeschlosien hatte , eilig aufzu-
heben ; Er war , da er nirgends einen freien Rückzugin sein Königreich fand , gezwungen , durch Frankreich W «
dahin zurückzukehren.

HN sDer König ertrug so viele Ereignisse, so abwech- »'Nt
selnd ini Glück , dessen ftme Waffen sonst gewohnt wa-
reu , mit Standhaftigkeit. Es hakte einigen blenden » Tut
den Anschein , dieses alte Glück werde zurückkehren,als im Anfänge des Feldzugs i / LZ *) der Herzog von M «

Bur - M
*) Zn den Zehren 7707 und 1708 machte man feigemde Operationen : Jin Zahr 1707 räumten unsere Tr» p«

pen die ganze Lombardie Den 2 . Zuli eroberten die
Feinde Capua , den ^ Neapel mW dann auch den ganzenRest des Königreichs,- den 0 . Sepr . Gaele, den iz .O tober das Schloß Suze , und den 21 . December Or<bitesto Der Marschall von Berwick gewann die Schlachtvon Almanza den 25 . April und den Z. Mai erobertenwir Reguena , Valencia und die andern Städte dieses
Königreichs ; den 2z . Mai Saragossa , den 2v. MaiSerpa , den ro . Juni Mira , den 7. Juli Mequinenza,den 7-. Zlugust Mouton Puiccrda und ganz Cerdagne ;den 4 . October Ciudad - Nodrigo , den iz . October dieStadt Lerida und den 12 November das Schloß. Die
Feinde h ben den 22 . August die Belagerung von Tont
Ion auf. Der Msrschall von Villarö überfiel die Lu
nien von Stesthoffcn den 22 . Mai , bemächtigte sich des
Hcrzoathmus Wirtcmbcrg , foderte Brandschatzung » bis
jer eus der Donau , nahm Schorndorf ein , schlug denGen . ral Jane es und machte ihn zum Gefangenen ;aber der Kurfürst zwang ihn , den Rhein zu rückzu passt«ren . Zur See hatten wir mehrere Vortheile.

Zm Zahr 170g. eroberten wir Gand , Bruges und
Plaffendal Zn den, Treffen vs » Oudenarde den n -
Zul . trugen die Feinde den Vorzug cavon . Sie bcla«

ger,
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Burgund , welcher die Armee Sr Majestät komman¬
diere , die Stadt Gand überfiel ; aber die Hofinmg zu
glücklichen Fortschritten wahrend dieses Fcldzua .s ver¬
schwand durch die höchstwichtige Schlacdt von Oude -
narde , die eben so unglücklich ablief , als sie übe ! be-
schlossen worden war ; eine traurige Wirkung der Eifer¬
sucht zwischen den Hofmännern eines jungen Fürsten
und dem General , welcher die Armee unter ihrer Aus¬
sicht commandirte .

Durch dieses Ercigniß verlor Spanien alles . waK
es noch in den Niederlanden besaß , nur Luxcnburg ,
MonS und Niewport ausgenommen . Es würde über -
dieß die Folge gehabt haben , daß sich Frankreich den
härtesten Bedingungen hätte unterwerfen müssen , um
einen nvthig gewordenen Frieden zu erlangen , wenn
nicht Gott den König geschützt und nachdem er ihn ge-
demüthigt hatte , seine Feinde verblendet hätte .

Obgleich sich bei jeder Prüfung sein Muth zeigte ,
so fühlte er doch innerlich den gerechten Schmerz über
die Verlängerung eines Kriegs , unter dessen Last seine
Untcrthanen seufzten . Mehr ihr Unglück als seinen
Ruhm zu Herzen nehmend hatte er , um es zu enden ,
verschiedene Mittel angewandt , eine Unterhandlung
anzufangen .

Sich an Holland zu wenden , hielt man allgemein
für den einzigen Weg , zum Frieden zu gelangen ; und

S 5 die -

qerten den 22 . August Lille , und eroberten sie den 2 ; .
Ockvbcr , und den 8 . Dccember die Citadelle . Den zo .
December nahmen die Alliirren Gand wieder weg . Die
Engländer bemächtigten sich den rAugust Sardiniens
und den 29 . September Port Mahon - Der Herzog
von Savoyen eroberte die Schanzen von EMes , von
Fenesirclles und von Perauze . Zn Spanien hatte » wir
einiges Glück .



diesen hatte mckn seit 1706 . verfolgt. Schon mehrere
Vorschläge zu nnem gütlichen Vergleich waren dieser
Mepub ' ik gemacht worden . Der glückliche Erfolg da.
von stellte auch sogleich den Frieden wieder her , aber
von diesem wird > icktS gehört , wenn er nicht durch den
Sieg unterstützt wird .

Die nach so vielen widrigen Begebenheiten ge-
machte .' ! Versuche brachten statt aller Antwort die Wir¬
kung hervor , daß die Holländer an ihre Alliirten un¬
zertrennlich gebunden , als eine Praliminarbedingung
und als die Basis des zu machenden Traktats foderten ,
daß Spanien mit allen seinen Staaten , in der alten
wie in der neuen Welt , dem Hause Oesterreich zuficle :
daß die Republik Holland , durch die Unternehmungen
Frankreichs immer beunruhigt, zu ihrer Sicherheit und
ihre gerechten Besorgnisse zu heben , in den Niederlan¬
den eine hinreichende Grenzmaner bekäme ; daß der
Handel ihrer Unterthanen mit Frankreich gesichert und
die zu Ryswyck über diesen Punkt zugestandenen Vor-
checke noch vermehrt werden sollten.

Ware man über diese Praliminärartikel ins Rei¬
ne , dann könnte man über die übrigen Friedenöbedin -
gungeir unterhandeln.

Diese gebieterischen Foderungen wurden durch die
Reden der Femde Frankreichs unterstützt . Ihre ge¬
wöhnliche Rede war : man dürfe seinen Kunstgriffen
nicht trauen , müßte sich vor fernen Fallstricken hüten ;
ein dauerhafter Friede, wie ihn Euro ^ a zur Sicherung
seiner Ruhe und seiner Freiheit wünschen müßte , wür¬
de nie nach den G >schmack der Franzosen , und nie die
wahre Absicht ihres Königs seyn ; er habe keine andere,
als eine mächtige sigue deren vorzügliche Macht aus
man Einverständniß in allen ihren Thetlen beruhe , zu
trennen ^ noch einige Jahre Kr . eg, sagte man , und das
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so furchtbare Frankreich wird nicht mehr zu fürchten
scy» .

Diese Reden und die Harte der von den Feinden
gemachten Bedingungen schienen den meisten in Frank »
reich lauter Erdichtungen , durch deren Verbreitung
man das Volk täuschen und bewegen wolle , das Unge¬
mach des Kriegs geduldig zu ertragen .

Aber endlich ließ sich die Wahrheit cinsehen . Der
Graf von Berg he ick , Intendant der Niederlande
für den König von Spanien , hatte nach dem Treffen
von Ramilli , eine Art von Unterhandlung angefangen
mit Van der Dussen , Pensionär der Stadt D -r-

gow . Der König hatte sie gebilligt und der Präsident
Rouille , welcher damals von Sr Majestät an den
Kurfürst von Baicrn mit Ordern versehen war . war

zu dem Geheimniß zugelaffen worden . Man thci
' lte es

dem Herrn Hennequin , Echevin von Rotterdam ,
mit , dessen gute Gesinnungen für den Frieden sich bei
andern Gelegenheiten , vorzüglich bei den Frieden zu

! Myswyck , gezeigt hatten . Er bekam Befehl , den Pen -
! sionär von Holland mit den Bedingungen bekannt zu

machen , welche der König , um den Krieg zu endigen ,
cingehen würde . Man konnte jetzt glauben , daß dis
Ereignisse vom Jahr 1706 . über die zwischen dem Kö¬
nig Philipp und dem Erzherzog zur Ruhe Europa 's

zu machende Theilung entscheiden würden .
Der erste , genöthigt , Spanien zu verlassen , be¬

hauptete noch die Königreiche Neapel und Sieilien ;
man meinte , er würde sich mit diesen und den übrigen
Staaten der Spanischen Krone in Italien begnügen
und Spanien dem Erzherzog überlassen , der für jetzt
Besitzer desselben war . Die Unfälle des Kriegs begün -
stig : en diese Theilung .

Im folgenden Jahre war sie nicht mehr an ihrer
Steile . Die Truppen VeS Kaisers sielen in bas König -

reich



reich Neapel An und bemächtigten sich desselben ohne
Mühe , während in Spanien der Herzog vo > Berwick
das Treffen von Almanza gewann und , an 7er Cacalo -
rüen , alle Provinzen dieses Königreichs wieder in die
Gewalt feines rechtmäßigen Königs brachte .

Von Seiten Italiens besaß der König Philipp DZs
nichts mehr , als Sicilien und die an der Küste von
Toscana gelegenen Platze . So war der Plan zum Frie - Mden , welcher der Lage der Dinge im Jahr 1706 . ge->
niäs war , im Jahr 1707 nicht mehr schicklich. Allein MM
dieser Fürst konnte als Herr von Westindien den Hol »
ländern große HandelSvortheile zngestehen und vielleicht A,
überlegenere , als sic von dem Hanse Oesterreich em-
psangen konnten . Ein so merkliches Interesse schien
ein geschicktes Mittel zu scyn , sie zum Frieden geneigt
- u machen . ^

Der Herr Menager , Deputirter der Stadt zchM
Rouen bei dem Handelsrath , in allem , was den Wests
indischen Handel betraf , wohl unterrichtet , hatte znfol - U»z<
ge der Kenntnis , welche ihm sein Aufenthalt in Spa - jiiW
men verschafft hatte , einen Plan entworfen und behaup - ÄM
tete , es wäre , wenn man seinen Ideen nachkäme , leicht ,
ohne Spaniens Nachtheil und mit seiner Bewilligung
den Handel aller Nationen von Europa in der neuen ' « M -
Welt zu sichern . Der König fand diesen Plan gut ; MoK
und als Menager Gelegenheit bekam , besonderer
G -sschäfte wegen nach dem Haag zu gehen ; so erlaubte ,er ihm , denselben einigen der Vornehmsten der Repu -
blik Holland mitzutheilen .

Er zeigte ihn dem Penstonaire Heinsius , dem
Baron von D u y v e n v 0 0 r d e n und V a n derDus -
se !I ; aber wenn sie auch günstig darüber geurthcilt und
cs als - ein Glück für ihr Vaterland angesehen hätten ,
sich um die Genehmigung desselben zu bemühen : s» . ^

wür -
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m'irde doch der mißglückende Feldzug von 1705 . alle
Hofnung zum Frieden zerstört haben .

Indcß wurde die Wiederherstellung dcstelben
Frankreich täglich nöthiger. Der König, Vater seiner
Unterthancn , hielt sich mehr verpflichtet , ihnen Ruhe
zu verschaffen , als auf Unkosten ihres Blutes die un¬
nütze Bemühungen , seinen Enkel auf den Spanischen
Throne zu schützen , fortzusetzen. Der Staat , welcher
durch die künftighin unercräglichen Kriegskosten er¬
schöpft war , konnte sich von so vielen unglücklichen Be¬
gebenheiten nicht anders erholen als durch den Frieden ,
und dieser war je schneller je besser.

Der von Menager vorgeschlagcne Handelsplan
hatte zur Enckeirung einer Unterhandlung bienen kön¬
nen ; aber er fand kein Gehör , sobald es sich zeigte,
daß er die Bedingung , dem König Phi lipp V. die
Krone Spaniens und Indien zu überlasse» , als Grund¬
lage fest sichre. Man mußte es daher auf andern We¬
gen versuchen.

Ungefähr zwei Jahre vorher kam ein Resident des
Herzogs von Hollstein - Gokrorp bei den Generalstaaten,
aus eigenem Antrieb und ohne irgend eine Vollmacht
» ach Versailles. Er stellte sich dem königlichen Mini¬
ster der auswärtigen Geschäfte vor und erbot sich, durch
unverdächtige Miere ! cS nn Geheim dahin zu bringen ,
daß die Vorschläge , wie sie Se Majestät zur Beförde¬
rung des Friedens für zuträglich hrelcen , durchgehen
sollten . Sein guter Wille wurde gelobt , aber ehe man
davon Gebrauch machre , verlangte der König , mau
solle ihm , wenn man ihn nach dem Haag zurückschickte ,
blos den Auftrag aeb u , ^ em Pensionair bekannt zu
Machen , daß Se Majestät bcistimmteu über die Grund¬
lage der Bedingungen , weleoe seine Feinds für Präli¬
minarartikel aus^eben , zu unterhandeln ; es wäre nun
nöthig , daß mau üver euren Ott übcrernkame , wo

man



man im Geheim conferircu könne , und daß für den vom
König dazu abzuschickendm Minister ein Paß ausgestellt
würde .

Man traf mit diesem Residenten , welcher Pot¬
te kn m hieß , die Verer redung eine Cvrrespondenz
mit ihm zu unterhalten , welche das Wohl der Ge -
schäfte lind fein Eifer für den Frieden fodertcn . Er
reiste nach dem Haag zurück und entledigte sich derAuf -

träge , welche er erhalten hatte , als der Graf von
Bergheick gegen das Ende des Januars 1,709 . von
Mons nach Versailles kam und dem König von den

geheimen Instruktionen , welche der katholische König
ihm mit dem Befehl überschickr hatte , sie Sr Maje¬
stät mitzUtheilen , Bericht abstattete .

Diese Instruktionen , welche dieser Fürst mit

eigener Hand geschrieben hakte , enthielten eine weit «

läuftige Vollmacht , alle Bedingungen , welche sie zue
Sicherheit ihres Handels forderten , darzubicrcn . Er
machte Heinsius und Van der Dussen damit
bekannt und die gemeinschaftliche Antwort beider
wurde auf der Stelle durch einen gewissen samberg ,
den sic dahin abschickten , nach Monö gebracht . Sie

enthielt : „ dis Vorschläge , welche Bergheick zu
rhun habe , würden Gehör finden , wenn er Vollmacht
hätte , Spanien und Indien an das Haus Oesterreich
abzutreten , als die erste und nöthige Friedensbediligung .^

Ein Minister des Königs von Spanien konnte
eine Unterhandlung , deren erster Artikel war , in die

Entthronung seines Herrn zu willigen , nicht weiter

verfolgen . Bergheick brachte die Vortheile zur
Sprache , welche die Holländer für ihren Handel sin«

den würde , wenn sie mit dem König von Spanien m

eine Unterhandlung träten , und sugie zu La mb erg ,
er habe eben jetzt wirklich von diesem Fürsten Voll¬

macht erhalten , mit der Republik eine geheime Unter -
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Handlung anzufangen ; er wurde Van derDussen
die Copie dm on schicken , es sek) , um in einer sv wich»

tigen Sache einstimmig zu handeln , nothwendig , sich
van beiden Seiccn mit gleichem und wechselseitigem
Zutrauen zu ipr - chen , er würde sich daher an den Ort

begeben , den man ihm zur Unterredung bestimmen
würde . Die Vorschläge endlich , welche er für den

Handel der Unter Hanen der Republik thun würde ,
würden so sicher und so vortheilhaft feyn , daß ihre
Minister nicht schwanken würden sie anzunehmen .
Er bekam zur Antwort ein vou Vau der Dussen
selbst geschriebenes Memoire folgenden Inhalts :

„ Der Graf von Berghcick wird einsehen , daß
wofern man nicht dieselben Anerbietungen , welche vor¬
dem gemacht worden sind von Spanien , Indien ,
Mailand und den Niederlanden und was noch hinzu »

gefugt worden ist , thut , so wie auch einen günstigen
Handelsrraktat macht , man über die andern Präli¬
minarartikel nicht mit Zuvvrläßigkeit wird sprechen
können . "

Diese so Harken Bedingungen waren beinahe die
nämlichen , welche Pettekum nach Holland gebracht
halte , als solche , welche einem allgemeinen Frieden
zum Grunde gelegt werden sollten . Seit seiner An¬
kunft im Haag hacke er geschrieben , daß er ohne Ver¬

zug nach Versailles zurückkehren würde , um von seiner
Mission Bericht abzustarten . Allein die Lage der

Dinge zu Anfänge des Jahrs 1709
*) war so , daß

man

*) Weiter oben hat man den Verlust gesehen , welchen
wir im Jahr 170g litten . Im Jahr » 709 nahmen
die F . inde den 29 . Jul . Tvnrncit weg und den z . Scxr .
die Cnadelle. Den n . Sepk . fiel die Schlacht von
Malplaquet vor , die blutigste dieses ganzen Kriegs .
Das Schlachtfeld blieb den Feinden . Den sü . Oetcbr .

ersben
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man jeden Augenblick in Acht nehmen ' mußte , um
zum Frreven zu gelangen . Cs schien wesentlich noch. ^ ,
wendig , zu dieser Absicht Conferenzen anzuknüpfen, M
darüber übercinzukommen , um welchen Preis es auch
ftttn möchte . und alle Ausflüchte und Kunstgriff/ M
welche die Feinde anwenden würden , um allen Anschein 4 V
von Negotiation zu entfernen , noch vor der Eröffnung M
des Feldzugs zu vereiteln .,

So befahl der König , ohne die nahe Rückkunft ^
Pettekums abzuwarten , seinem Minister der aus- ^
wattigen Geschäfte , geradezu an Van der Du sse n
zu schreiben , daß Sc Majestät , nachdem sie das von M, «
seiner Hand geschriebene Memoire gesehen hätten, um ^ i
des Friedens willen einwilligten . unter den als Basis ^
der Negotiation geforderten Bedingungen zu unter- .M ,
handeln. Sie wurden genau wiederholt und ver- E -,

-Mittelst der Einwilligung in diese Präliminarartikel
endigte sich das Schreiden damit , Daß er sowohl für
die Person , welche der König mit seinen Ordern ver- l

, >M
sehen würde , als für den Grasen von Bergheick
einen Paß verlangte.

Man hatte Ursach zu glauben, daß die Holländer,
wekche aus Der gänzlichen Abtretung der Spanischen
Monarchie , als der Grundfrieoensbedingung, so hart- .
nackig bestanden , sich weigern würden , einen Mm isier ^

"

des Königs Philipp zu den Conferenzen zuzulaffen. ^ ^

Diese unbezweifelte Weigerung von ihrer Seite war ^
der Klugheit Sr Majestät nrcht entgangen ; allein
feine Absicht war , Bergheick wenigstens irgend

-m-
eroberten sie Äkons. Der Graf von Bourg rettete
Elsaß, indem er den Grafen von Merci den 20 . Anglist
zu Otlcrshcun schlug . In Spanien coverten wir
einige Slädce und trugen einige wenig pelrachtiiche
Borrhciie dav »m

^ itzl,,
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rinc geheime und besondere Conferenz mit den Depu -
rieten der Republik zu erleichtern ; so daß er , mit
ihnen allein,Gelegenheit bekäme , Anerbietungen zu rhun ,
Durch welche die vereinigten Provinzen eingenommen
und bewogen werden könnten , zu ihrem eigenen Inter¬
esse den öeöiiig von Spanien auf dem Throne zn
schützen, wohin ihn Gort gesetzt hatte .

Pettekum übcrbrachte Van der DussenS
Antwort dem Minister , welcher ihm auf ausdrück¬
lichen Befehl des Königs geschrieben hatte . Er schickte
den Paß zur Sicherheit des zu wählenden Bevollmächs
tigken , und verlangte , daß er sich nach Antwerpen
begeben sollte , in der Absicht , ihn in der Folge sich
dem Haag nähern zu lassen ; denn er hielt es für
zuträglicher , die Conferenz selbst in einem Orte der Pro¬
vinz Holland zu halten als in Brabant . Er zog irr
Betrachtung , daß hiezu die Befehle wegen der Nahe deS
Haag schneller gegeben und die Schwierigkeiten leich¬
ter gehoben werden könnten : daß der Staat die
Staaten ? endlich mehr Herr der Unterhandlung seyn
und leichter einen von seinen Gliedern dazu würde
würden ? anstellen können .

Die Antwort Van der Dussens an Berg -
heick , welche Pettekum zugleich überbrachce , ent¬
hielt eine Weigerung des verlangten Paffes ; um das
Gehennniß der Conferenzen zu sichern , hieß es , dürfe
man schlechterdings nur den Bevollmächtigten von
Frankreich zulassen .

Die Zeit zum Feldzug nah -te heran ; kaum waren
twch z Monate bis zu seiner Eröffnung ; und hatte
man ihn angefangen , so zerschlug sich entweder die
Unterhandlung oder der Erfolg davon wurde schwieriger .

Der König berathschlagtc über die Wahl , wem
er seine Instruktionen und seine Vollmacht zu einer
für das Wohl fernes Reichs so wichtigen Commission

N . Deiikrvürdigk . XXl . Hy . T anve »
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anvertrauen sollte . Unter verschiedenen Personen
wählte er den Herrn Voisin , damaligen Staacsrath ;er war Intendant zu Maubeuge gewesen und harte ,
während der König im Jahr 1692 Namur belagerte ,mit seiner Gemahlin die Geschicklichkeit und das Glück
gehabt , der Frau von Maintenon zu gefallen , welche
stch zu Dinan aushielt .

Doch , als er durch den Staatssecretär der Mckwa »
tigen Geschäfte erfuhr , mit welcher Auszeichnung ihn
der König beehrte , glaubte er , weit entfernt , diese
Wahl als eine Gnade zu betrachten , daß dieß eine
zu beschwerliche Last für ihn wäre und faßte in demsel -
ben Augenblick den Entschluß , es von sich abzulehnen .
Er entschuldigte sich anfänglich mit seiner Unfähigkeit ,
sagte mit Heftigkeit , daß er nie politische Geschäfte
verwaltet habe , und sprach endlich mit steigender
Stimme und mit einer Regung von Unwillen : , ,Ich
bin es so überdrüssig , mich jedesmal , wenn eine ansehn¬
liche Stelle entledigt ist , vom Publikum ernennen zu
hören und keine davon zu erhalten , daß ich mich mit
einer solchen Commission , von welcher ich nur Mühe
und Unannehmlichkeiten zu erwarten habe , nicht
belästigen will . ' /

Vergebens wollte der Staatssecretär die Zeichen
der Achtung und des Zutrauens in Anschlag bringen ,
welche ihm der König gäbe , die Wichtigkeit des Po¬
stens Und die Beträchtlichkeit des Dienstes , welchen
er dem König und dem Königreich dadurch leistete,
indem er für einen so nöthigen Frieden arbeiten
würde ; den Nachtheil dagegen , welchen er sich zuziche
wenn er sich dieser ehrenvollen Wahl Genüge zu lei¬
sten weigerte . Alle diese Reden waren fruchtlos .
Wie von einem nahen Glück geleitet , welches er nicht erst
in Holland zu erwarten habe, schloß V o i si n,mit diesen
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Worten : „ Ich werde mir wohl zu helfen wissen .
Seyen Sie darüber ohne Sorge ; ich befürchte nicht ,
daß mir es der König übel vergelten soll . ^ Zu glei -
chcr Zeit ging er weg und nach Sainr Cyr ; der König
ernannte den folgenden Tag den Herrn Rouillö ,
Präsidenten im großen Rath , zum Abgeordneten nach
Holland , um mit den Deputaten der Generalsiaaten
zu conseriren und mit ihnen an der Wiederherstellung

. des allgemeinen Friedens zu arbeiten .

RouiltS war Gesandter in Portugal gewesen
und harte dann die Besorgung der königlichen Befehle
bei dem Kurfürst von Baiern übernommen , als dieser
Fürst nach der unglücklichen Schlacht zu Hochstädt in
die Niederlande zurückkehrte Wahrend seines Auf -
enthalS bei dem Kurfürsten von Baiern harte er einen
Anfang zu einer Unterhandlung mit demselben Van
der Dussen gemacht , welcher zur Conferenz mit
dem Bevollmächtigten des Königs ernannt worden
war ; daher war die abzuhandelnde Materie ihm weder
neu noch fremd .

Die Instruktionen , welche er vom König empfing ,
räumten alle Schwierigkeiten , welche die NegociateurS
bei der Eröffnung einer Unterhandlung gewöhnlich
finden oder erregen , aus dem Wege . Da man keine
Zeit zu verlieren hatte , so schrieb Er ihm vor , die
Vollmachten , mit welchen die Deputirten der Repu¬
blik Holland versehen seyn würden , gelten zu lassen ,
ohne sich bei der genauen Untersuchung ihrer Gültig ,
keit aufzuhalcen . Er solle sich rncht auf weitlauftige
Streitigkeiten einlassen , um zu beweisen , daß er
die Wiederherstellung der Ruhe Europas aufrichtig
wünsche. Der vollständigste Beweis von der Auf .
richugkeit seiner Absichten war der Befehl , welchen er
ihm gab , gleich ber der ersten Cvnserenz zu erklären ,

Ts d . ß
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daß Er seine Einwilligung gäbe , zur Beförderung deS
Friedens Spanien, Indien , Mailand und den Nieder-
landen zu entsagen , und für Holland günstige Handels¬
verträge und die Sicherheit einer festen Grenzlinie in
Flandern zu bewilligen .

Das immer ungewisse Glück der Waffen kann
die Fnedensunterhandlungen leicht rückgängig machen ,
wenn sie auch noch so weit vorgerückt sind. Die jetzige
berühre auf schwachem Grunde ; sie war noch nicht
einmal angefangen .

Der Feldzug war seiner Eröffnung nahe und die
ersten Ereignisse desselben konnten alle Hoffnung zum
Frieden vernichten . Das sicherste Mittel , neue Un¬
glücksfälle , . worin sich Europa gestürzt sehen könnte,
zu verhüten , war schnell abzuschlicßen und der Zeit,
wo sich die Armeen versammeln würden , zuvorzukom¬
men . Der König gestand schon die wichtigsten Frie-
densbedingungen zu, indem er die von den Holländern
so genannten Präliminärartikcleinwilligte . Die übri¬
gen Vcrtragöartikel konnte man im allgemeinen aufs
reine bringen , eine Zeit bestimmen , um ihnen die
gehörige Form zu geben , und unterdessen die Feind¬
seligkeiten aufheben .

Dieß sollte der Präsident Rouillö den zur
Conferenz verordneten Deputieren vortragen und dar¬
auf dringen , daß man norhwendig diesen Weg wäh¬
len müsse , wenn man die allgemeine Ruhe herzustellen
aufrichtig wünsche.

Die Königreiche Neapel und Sicilien waren nie
unter der Zahl der Länder begriffen worden , deren
Abtretung um des Friedens willen gefordert worden
war . Ein so geringer Theil des Spanischen Nach¬
lasses sollte dem König Philipp nicht streitig ge-
macht werden , um für so viele Staaten , auf welche
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er Verzicht zu thun genöthigt war, nur eine seichte Ent-
schadiqung zu erhalten. Die Engländer allein stell-
ten sich , als ob sie sich fürchteten , daß ein Prinz aus
dem Hause Frankreich im Besitz dieser beiden König¬
reiche bleiben und folglich Gewalt haben würde , den
Handel Englands in der Levante und dem mittellän¬
dischen Meere zu stören . Diese Furcht aber beun¬
ruhigte die Holländer nicht und sie harren sich bis jetzt
einer in Vergleichung gegen das , was der König dem
allgemeinen Besten aufopferte , so geringen Entschä¬
digung nicht widerseßt . Man konnte also glauben .
Laß sie die Proposition darüber unterstützen und noch
mehr, daß sie der Forderung, welche Rouillö machen
sollte , einen so mäßigen Antheil zu vergrößern , nicht
entgegen seyn würden .

Daher verlangte der König , daß den König¬
reichen Neapel und Sicilien Sardinien noch beige -
fügt werden sollte, nebst den Plätzen , welche Spanien
an den Küsten von Toskana besaß. Se Majestät
hatten nicht nur das besondere Interesse des Königs,
seines Enkels , vor Augen , sondern auch das des gan¬
zen Europa . Denn zu dessen Ruhe war rarhsam ,
daß V . r Fürst, welcher die beioen Sicilien beherrschen
würde, auch mächtig genug wäre , um sich in seinem neuen
Besitzthum zu behaupten . Er würde alles zu befürch¬
ten gehabt haben von den ehrgeitzigen Planen des
Hauses Oesterreich , welches sich auf eine große Zahl
Anhänger stützte , die sich in der letzten Revolution des
Königreichs Neapel laut für dasselbe erklärt hatten.

Der Erzherzog würde , wenn er König von Spa¬
nien geworden wäre , leicht zu Neapel und in Sicilien
geheime Einverständnisse unterhalten haben ; überdieß
würde eS ihm auch allzu leicht gewesen seyn , schnell
Hülfstruppen dahin zu schicken , wenn er Herr von

T z Lrar-
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Sardinien geblieben wäre . Uebrigens war der Haupt ,
punkt , den Frieden zu bewerkstelligen . Jeden Ta -, vcr -
mehrte sich die dringende Nvthwendigkeir Desselben.
Seine Beschließung war eS , was der König Haupt-
sachlich zur Absicht hatte . So sehr er die Lage des
Königs , seines Enkels , annehmlicher zu machen
wünschte , so wollte er doch ein Unternehmen , von
dessen schneller Beendigung so viel abhing , nicht durch
unnütze Streitigkeiten aufhalten .

Er erlaubte daher dem Herrn Rouille , von
der gemachten Forderung wegen Sardiniens und der
Plätze in Toskana , wenn er eS für zuträglich hielte ,
abzustehen ; allein diese Entsagung sollte Stufenweise
gehen , so wie er ihm vorschnell .

Der erste Schritt war Sardinien zu entsagen ,
und die Plätze von Toskana als befestigt zu behalten .

Der zweite , die Festungswerke dieser Plätze nie -
derzureissen und die Orte dem König Philipp zu
überlasten .

Der dritte , diese Platze entweder befestigt , oder
geschleift , dem Großherzog von Toskana abzutrete ».

Der König wünschte den Frieden so aufrichtig
und seine Zusicherungen waren so lauter , daß er
Rouilla noch besonders vvrschrieb , in den Confs -
renzen jeden Ausdruck zu vermeiden , welcher zu der
Meinung Anlaß geben könne , daß er die Absicht ha -
be , die Eifersucht zu nähren , welche die Republik
Holland gegen die geheimen Plane des Wiener Hofs
zu fühlen anfing ; und wirklich .hatte diese Republik
seit langer Zeit ein Betragen angenommen , welches ih¬
ren sonstigen Maximen geradezu entgegen war . Die
Unerläßlichste für sie war ehedem , es dahin zu brngem
daß zwischen den vorzüglichsten Mächten Europa dar
Gleichgewicht erhalten würde . Davon war

»W

«i M

ll» ck

M-

»Müll,
N N

W , I
Wi»

^ !iil

w



2y ;

»U.

/ !>i

«

Kl,
Riß

M i
!!»>

!N»

, l!il

!»! El

«l!«
UV

N

>«
'O ^

.il -

weit abgewichen , daß sie jetzt ihre Reichtümer dazu
anwendete und erschöpfte , um die Waagschale zum Vor -

theil des Hauses Oesterreich neigen zulasten , oder sie
vielmehr mit Gewalt niedcrzuziehn .

Diese so richtigen Bemerkungen schienen zu einer

Zeit , wo Leidenschaften die Feinde Frankreichs verei .

nigte , ohne Nutzen . Was man zur Aufklärung der
weniger erhitzten sageü konnte , würde als ein Kunst¬
griff angesehen worden seyn , die Alliirten zu trennen .
Treue und Aufrichtigkeit aber waren die Begleiter /
welche der Negociateur bei der Vollstreckung der könig¬
lichen Befehle sich zur Sette stellen sollte .

Aber die eine wie die andere war dagegen auch
von Seiten der Holländer nöthig ; und weil sie für ihre
Alliirten eben sowol unterhandelten als für sich selbst ,
so erfoderte die Billigkeit und das Wohl des Friedens
auf gleiche Weise , daß sie die gehörigen und sichern
Vorkehrungen trafen , um den König Philipp in
den ruhigen Besitz derjenigen Entschädigung , mit wel¬

cher er sich zu begnügen genöthjgt seyn würde , zu stel¬
len und ihn darin zu schützen.

Man hatte keine Ursache zu zweifeln , daß dieUn -

ruhe in Spanien aufs höchste steigen , daß sie sogar
eine gänzliche Revolution bewirken würde , wenn die

Unrerrhanen des katholischen Königs , welche bis jetzt
in ihrer Treue unerschütterlich waren , erfahren würden ,
daß sie derselbe zu verlassen bewilligte oder gezwungen
würde , daß der Erzherzog über sie regieren , und daß
eö diesem Fürsten so eben an der Spitze einer Armee in
Catalonien frei stehen würde , an dem größten Theile
eines Königreichs , dessen Einwohner aus allen Stän¬
den , sich standhaft geweigert hatten , ihn für ihren
Ooerherrn zu erkennen , nach seinem Gefallen Rache
zu nehmen .
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Es war daher wesentlich nothwendig , die Hol -
länder ganz deutlich und ohne Zweideutigkeit über die
Mittel sich erklären zu lassen, durch welche sie den Kaiser
iwchigen würden , seine Truppen aus den Königreich
Neapel zurückzuz . ehen . Sicilien war noch in der Ge -
walr des Königs von Spanien und man mußte sie fra¬
gen , was sie rhun würden , um den König von Nea¬
pel in demselben Augenblik in den Besitz dieses Staats
zu setzen , in welchen er die vielen übrigen Staaten ,von denen er noch Herr war , abtreten würde . Die¬
ser Tausch sollte von beiden Seiten mit gleichem Schritt
vorrücken . Die Redlichkeit fodcrte es ; und da der
König zu Beförderung des Friedens so viele harte
Bedingungen cingegangen hatte , so war es billig , daß
die Vollstreckung der Artikel im Betreff des Königs
seines Enkels gesichert wurde .

Daher erhielt der Präsident Rouillü den Auf¬
trag , dem Deputieren , welcher mit ihm unterhandelte ,
lebhaft zuzusetzen , daß er sich über die Absichten seiner
Obern Ln einem so wesentlichen Punkte , von welchem
die Abschürfung und die Behauptung des Friedens
abhing ; rein heraus erklären solle .

Wenn ihn der Deputirte fragte , wie er selbst dar¬
über gesonnen wäre , und was er über fügliche An¬
schläge , die Entschädigung des Königs Philippund die Vollziehung des Traktats zu sichern dächte :
so gestattete ihm der König in diesem Falle den Vor¬
schlag zu thun , die Republik Holland solle sich bei
dem Kaiser verwenden , und ihn ve^ mdlich machen ,
seine Truppen aus Neapel und dein ganzen Umkreis
dieses Königreichs zurückzuziehen , damit sie von den
Holländischen Truppen abgelvst würden , Venen die
Besatzung desselben solange anvertrauet werden sollte,
bis dieser Staat ruhig nnv ohne Störung den Händen
des Königs Philipp übergeben würde ; die Schiffe

der
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der Republik sollten zur Ucbcrsetzunq der Truppen die¬
nen und folglich ste bis zur Vollziehung des Friedens
Depositeure des Königreichs werden und bleiben ; eine
andere Holländische Escadre könne zur Ueberiabrr des
Königs von Spanien dienen , se » es nun nach Neapel
oder nach Sicilie » ; und wenn etwa die Engländer ei¬
nige Eifersucht zeigten über diesen den Holländern zuge-
siandencn Vorzug , so könne man der Holländischen
Escadre noch eine Englische beifügen . Wären die Be¬
dingungen des Traktats in Nichtigkeit , so würde der
König das seinige thun , um den König , seinen Enkel ,
zur Unterschrift derselben zu überreden ; und im Fall
er sich weigern sollte , die Französischen Truppen, - wel -
che eben in Spanien dienten , zurückrufen .

Der König hatte dabei den Vorrheil der Einzel¬
nen , welche sich durch ihre treue Ergebenheit gegen
den König Philipp auszeichneten , nicht vergessen .

Rouillö sollte auch ausbedingen , daß die Gü¬
ter , Ehrensiellen und Würden welche dieser Fürst so-
wol seinen Unterthanen als den Fremden bewilligt
hätte , ihnen erhalten werden sollten .

Diese Bedingungen betrafen nicht sowol die Re¬
publik Holland als ihre Aliiirten . Der unmittelbare
Nutzen , welcher ihr am meiste » in die Augen siel, war
der , welchen sie für ihren Handel hassen konnte . Nicht
weniger war sie auf die Sicherheit jener angeblichen
Barriere bedacht , weiche sie in den Niederlanden ver¬
langte . Der Handel ist die Grundfeste ihrer Macht .
Nur durch die Sorgfalt , welche ihre Einwohner an -
wendecen , diesen zu verbessern , durch ihre Geschicklich¬
keit lind Betriebsamkeit , ihn auszubreiten , hat sie sich
emporgeschwungcn . Wahrend des Kriegs lag er
sehr . Er war mehr als je in Abnahme , seitdem die
Holländer der Ligue gegen Frankreich beigetretc » wa¬
ren und die größten Ausgaben deshalb hatten bestrei -
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ten müssen , ohne den geringsten Nutzen davon zu zie-
hen .

Ihre Allürten waren ihre geheimen Feinde . Die
Engüsche Nation , darauf bedacht jeden günstigen Zeit -
Punkt zu benutzen , um auf den Sturz des Handels der
übrigen Nationen den ihrigen auszubreiten , ließ keine
Gelegenheit Vorbeigehen , ihre Ungerechtigkeit und ihre
Bedrückungen die Holländer fühlen zu lassen . In -
deß war die Republik von der falschen Meinung einge¬
nommen , daß , wenn Philipp V .» ein Enkel Frank¬
reichs , ruhiger Besitzer von Spanien und Indien
bliebe , ihr Handel zu Grunde gehen würde . In der
Ueberzeugung , daß eine zu frühzeitige Trennung von
ihren Allürten eben so unglücklich für sie seyn würde
als die Untreue derselben , betrachtete sie ihre
Standhaftigkeit , bei dem übernommenen Verbindlich¬
keiten so lange zu beharren , bis die Ligue einstimmig
und durch gemeinschaftliche Bemühungen einen mit ih¬
ren Ideen übereinkommenden Frieden erlangt haben
würde , als eine Regel , von welcher sie nicht abwei »
chen dürfte . -

Jndeß wußte man in Holland noch nicht , daß
der König geneigt sey durch den Friedenstraktat den
Handel der Holländer zu begünstigen . Menager
hatte auf Befehl Sr Majestät , den Pensionnaire
Heinsius , de» Baron von Duyvenvoorden
und Van der Duffen davon unterrichtet . Sie
wußten , baß der König in Absicht auf den Frieden
die Erneurung des Handelstraktats , so wie er zu
RoSwyck unterzeichnet worden war , folglich die Be¬
freiung der Holländischen Schiffe von der zu zahlenden
Gebühr von 50 SolS für die Last , denTariffvon 1644 ,
und die Abstellung der letztem Verordnungen und des
TariffS von 1699 . bewilligen würde .
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Als ihnen Menager diese Bedingungen anbot ,

schienen sie ihnen so vorteilhaft , und sie sahen so gut
ein , daß , wenn sie dieselbe erlangten , die Holländi¬
schen Kaufleute sich in Rücksicht auf den Handel in ei-
ner weit bessern Lage befinden würden , als alle übri¬
gen Beller , Frankreich nicht ausgenommen , daß die¬
se Minister der Republik , che sie solche Vortheile sah -
ren ließen , lieber niemals widersprachen , als Mena¬
ge r ihnen den Vorschlag that , von der Widerrufung
der eist nach dem Tarifs von 1664 gegebenen königl .
Verordnungen zwölf Arten von Waaren ailszuiiehmen ,
durch deren Verkauf , wenn er in Frankreich gestattet
würde , die Manufakturen , Industrie und die Schis -
farch desselben sinken würden

Das Guvernemenr von Holland , über den Arti¬
kel vom Handel von den Absichten des Königs unter¬
richtet , hatte sich über den zweiten Punkt , der ihm
nicht weniger am Herzen lag , noch nicht erklärt . Die -

° ser betraf die Barriere , von welcher ihre Minister un¬
aufhörlich sprachen , und we che sie zur Sicherheit der
Republik als wesentlich nothwendig ansahen , ohne
noch erwähnt zu haben , auf welche Weise sie sie einge¬
richtet haben wollten . Nach ihrer Meinung hatte dieser
Staat von der Macht Sr Majestät alles zu befürchten ;
seine Besorgnisse würden nie aufhören , unaufhörlich
Würderer beunruhigt werden , wenn ihn nicht die Frie -
dens ^ ungungen selbst vor der Empfindlichkeit und den
Angriffen Frankreichs sicher stellten .

Durch eine starke und hinreichende Barriere nun
konnte man hoffen , künftig eine glückliche Ruhe zu ge¬
nießen . Welches eigentlich der Plan der Holländer
war und was sie zu dieser berüchtigten Barriere ver¬
langten , mußte man errathen ; sie beobachteten über
die genauern Umstande einer für sie so schätzbaren Be¬
dingung , welche sie so angelegentlich gcfodert hatten

uno



ZOO ^

und von welcher der Friede abhing , noch Stillschwei¬
gen .

Das Billek des Van der Dussen , welches
zur Eröfnung der Conftrenzen Anlaß gab enthielt nach
den Worcen : die Spanischen Niederlande , noch den Zu¬
saß, : uns was noch hinzugefügt worden ist ; -
aber diese Worte waren dunkel und von Seiten der Hol¬
länder war die Erklärung darüber noch nicht gegeben .

Der Präsident Rouillü sollte sie fodern und sich
bei Van der Dussen erkundigen , waS er unter den
Worten : und was noch hinzngefügt worden ist , ver¬
stünde ; und endlich in ihn dringen , daß er sich deut¬
lich erklären solle , was seine Obern über die Spam -
sehen Niederlande für eine Verfügung zu treffen ver¬
langten . Es war nörhig , den König davon zu unter¬
richten , che man über die Einrichtung der Barriere
Übereinkain . Frankreichs Interesse hing zu sehr mit
dem Schicksal der Niederlande zusammen , als daß eS
Härte in Ungewißheit bleiben können , was seine Feinde

^

über die Provinzen beschließen würden . Holland selbst
war nicht weniger daran gelegen , es Sr Majestät
kund zu thun ; denn endlich mußten sich die Zeiten än -
dcrn . Der Haß , welchen der Krieg einflößte , sollte auf -
hören durch den Frieden und durch das Bündniß , wel¬
ches der Handel unter den Nationen stiftet . Das
Wachstum der Macht , welche die vereinigtem Pro¬
vinzen dem Hanse Oesterreich zu verschaffen vemüht
waren , konnte ihnen verdächtig , vielleicht gar höchst
nachthcilig werden .

' Sie verlangten vorjetzt weder
eine Barriere noch Versicherung , um sich gegen die
Plane des Kaisers zu schützen, ' welcher sich auf die Un¬
kosten der Republik bereicherte . Aber konnte sie, wenn
er durch ihre geleisteten Unterstützungen alle die Staa¬
ten vereinigt haben würde , welche sie jetzt an seine Fa¬
milie zu bringen strebte , gewiß seyn , daß die Erkennt -
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lichkeit starker seyn würde als die Versuchung , welche
ihn vielleicht anwandeln könnte , auch die übrigen
Staate » , welche ehedem von der Spanischen Krone

abhängig waren , noch damit zu verbinden ? Wenn
dieser Fall eintrercn sollte , so nahm Holland vergeblich

'

seine Zuflucht zu Frankreich . So viele Vorsicht , um

Ihm den Eingang in die Niederlande zu versperren , wäh¬
rend die vereinigten Provinzen dem Kaiser geöfnet blie¬
be» , raubte der Republik die Hülfe einer Krone , de-
rcn ehemalige Verbindung sowol zu ihrer Freiheit als

zu ihrer Erhebung soviel beigetragen hatte .

Der König gestattete dem Präsident RouillH
diese so einfache und so natürliche Bemerkungen
geflissentlich mit einzustreuen ; sie mußten sogar aus
der Frage , sobald er gethan haben würde , hervorgehen ,
ohne daß er von seiner Seite weder besondere Ner -

gung noch die Absicht zeigte , Zwiespalt unter die

Feinde Sr . Majestät zu streuen .

Die Generalstaaten behielten gerne , so viel man
abnehmen konnte , Spanisch Geldern für sich ; eins

sehr leichte Entschädigung für den Ungeheuern Auf¬
wand , welchen sie zur Unterhaltung des Kriegs gemacht
hatten . Eine solche Forderung würde zwischen dem

Kaiser und der Republik Holland abzuthun gewesen
seyn . Der König hatte dabei das einzige Interesse
der Religion , welche er in Geldern schüfen mußte ,
wenn es unter die Herrschaft der Holländer käme .

Aus den Reden , welche ihre Minister bei vcr .

schiedenen Gelegenheiten geführt hatten , konnte man
schließen, daß sie zur Einrichtung ihrer Barriere die
Städte Apren , Menin , Tournai , Conde und Mau¬

beuge vom König verlangen , und die Zurückgabe
von Lille und seinem Gebiet , welche man als
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außer Zweifel gesetzt anschen wollte , dagegen setzen
würben .

Solche Forderungen schienen überspannt ; allein
da der Friede uörhig war , so war alles , was
man noch ho ^ en konnte , sie zu mäßigen und Milde ,
rungen in Vorschlag zu bringen , durch welche die
Feinde , welche alles , was sie forderten , erlangen zu
können und ihr glückliches Schicksal benutzen zu müs¬
sen glaubten , zu weniger harten Bedingungen bewo¬
gen werden könnten . Der König verstärket ? daher
dem Präsident Ronille , gegen Aprer , und Menin ,
die Festung und das Herzogrhum Luxemburg , welches
von den Ländern der Generalstaacen weiter entfernt
war , als Aprcn und Menin , zum Tausch zu verlangen .
Dieser Vorschlag sollte ihre Besorgniß heben und die
beiden Platze , welche der König ihnen dagegen über¬
lieferte , würden ihre Barriere befestigen .

Der König hätte sich damit begnügt , daß ihm
Luxemburg mit niedergerissenen Festungswerken über -
liefert würde , wenn vermittelst dieser Milderung der
Vorschlag zum Tausche angenommen wurde ; aber
man konnte sich vorstellen , daß Isoullle viele Schwie¬
rigkeiten finden würde , ihn geltend zu machen ; da die
Abneigung gegen den Frieden von Seiten der Feinde
so groß war , daß sie Apren und Menin mit ihrem
Zubehör um den Preis eines Platzes , dessen Einkünfte
in keine Vergleichung gesetzt werden konnten mir denen
der beiden Stadre , welche ihnen der König abtreten
wollte , zu erwerben suchen würben .

Aber wenn endlich dieser Vorschlag zum Tausch ,
so vorteilhaft er auch für die Holländer war , dvch
nicht genehmigt werden sollte , so stellte der König es
Rouille fre « , davon abzustehen und zuzugeben , daß
die Städte Apren und Menin des Friedens wegen
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abgetreten würden , ohne irgend eine andere Entschä¬
digung als die Wiederherstellung von Lille.

Die sonst so gedemüthigte Republik Holland
machte jetzt den Schiedsrichter zwischen den Mächten
Europa 's . Es schien als ob sie das Recht hätte , über
die Staaten derselben nach ihrem Belieben zu schalten
und zu walten , den Theil , der ihr anstündc , für
sich zu behaleen , und den Rest nach ihrer Willknhr
zu vcrtheiien . Die ehrenvolle Stelle , wohin ihre
Murten sie erhoben hatten , verblendete sie . Ihre
Anhänglichkeit an die leßtern und ihre Erbitterung
gegen Frankreich waren die Richtschnur ihres Beneh¬
mens und der Bewegungsgrund ihrer Schritte . Sie
vergaß , daß der Friede nicht dauerhaft seyn kann ,
wenn die Bedingungen nicht der Billigkeit gemäß
sind ; daß man nicht nur aus den gegenwärtigen Augen -
blick seine

'
Aufmerksamkeit richten darf , wenn cs dar¬

auf ankömmt , über einen allgemeinen Frieden zu unter¬
handeln ; daß diese Traktaten Gesetze werden ; daß eS
die Klugheit , so wie das Interesse der Souverains
erfordert , die Folgen davon zu prüfen , ihre Blicke auf
die Zukunft zu richten und sich die Begebenheiten ,
welche sich in den folgenden Jahren ereignen können ,
zu vergegenwärtigen und vorauszusehen .

Vermittelst dieser und ähnlicher Uebcrlegungen
konnten die Holländer bedenken , daß der Kaiser Leo¬
pold nur zwei Söhne hatte , keinen andern Erben ;
daß einer von diesen Prinzen ohne Lcibeserben sterben
kennte ; daß dann die ganze Macht des Hauses Oester «
re - ch auf ein einziges Haupt fallen würde . Den
Gedanken , zwei Prinzen aus dem Hause Frankreichs
über Frankreich und Spanien regieren zu sehen , konn¬
ten sie nicht ertragen . Was aber hatten sie nicht zu fürch¬
ten , wenn jemals die zwischen den beiden Linien des
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österreichischen Hauses gecheckten Staaken und Rechte ^
sich in einer und derselben Hand befanden ?

Um diesen traurigen Folgen und dem Unheil , wel- ^
ches Europa davon befürchten mußte , zuvorzukommen , ßM '
hätte der König gewünscht , durch den Frieden wenig-
sienS die Freiheit und die Ruhe Italiens zu sichern . Mß

Dieß zu erreichen , wäre cs nöthig gewesen , die M
Deutschen zu nöthigen sich über die Gebürge zurückzuzie -
hen . Ueberdieß war es zuträglich , über die jänder ,
welche die kaiserlichen Armeen in diesem Theil von Ad
Europa besetzt hielten , zu verfügen . Mailand , M
in dessen Besitz der Kaiser war , würde nebst dem '

Herzogthum Mantua der Republik Venedig überge « 2
ben worden seyn , wenn anders die dringende jage der
Dinge gestattet hätte , lange und mit gleichem Vor - UK
theil zu unterhandeln .

Se Majestät würden , wiewohl ungerne , einge - Mi
willigt haben , dem Herzog von Savoyen den Theil
des Herzogrhums Mailand zu überlassen , wodurch
seine Treulosigkeit genug belohnt worden wäre . Er ftp «
würde sich begnügt haben , EriileS und Fenestrelles sei- M
neu Händen ^ wieder zu entreisscn . lurziib

Wäre aber Frankreich das Glück der Waffen gün »
stjg genug gewesen , um den König in den Stand zu E
setzen, Die Friedensbedingungen mehr nach seinem Wil - ,
len zu machen , als diejenigen waren , weiche seine
Feinde ihm auflegen wollten , so würde er über dgS
Herzogthum Mailand und Mantua eine Verfügung
getroffen haben zu Gunsten des Kurfürsten von Bai - Ml
ern , seines treuen Murten . ' ^

Dergleichen Entwürfe waren in der damaligen
jage der Dinge vergebliche Ideen , von denen man
sich nicht den geringsten Erfolg versprechen durfte .
Kanin konnte man sich schmeicheln , zu Gunsten der >
Kurfürsten von Cöln und Baiern , beider treuen Bum Rk

deö
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desgenossen von Frankreich und Spanien , sowol die
vollkommue und gänzlich Wiederherstellungder Staa¬
ten , welche sie verloren haccen , zu erlangen , als den

! Genuß ihrer Würden , deren sie vermöge der unum¬
schränkten Gewalt , welche sich der Kaiser in den ReMis--
schlüssen zum Nachtheil der Frechen und der Rechte
des deutschen Staatskörperö anmaßte , beraube , wor¬
den waren . Diese Wiedererstattung und völlige Her¬
stellung des Baierischen Hauses war einer von den Ar¬
tikeln der Insiruknon des Herrn Rouille , welche
ihm der König nachdrücklich anempfohlen hatte.

Der Traktat von Ryswyck sollte wahrscheinlich
bei dem , welcher mit dem Kaiser und dem Reich ge¬
schlossen würde , zur Richtschnur dienen ; seit jenem
Schluß war in den Deutschland betreffenden Geschäf¬
ten keine Aenverung vorgefallen , folglich konnte man
sich dem Anschein nach versichert Hallen , daß in der
Negotiation nicht einmal von Scrasburg die Rede
seyn würde , welches der König gewissermaßen
gekauft und dafür Breisach, Freiburg und Philipps -

! bürg abgetreten hatte.

Sollten einige andere Artikel von weniger Ge¬
wicht , im Betreff Deutschlands , zur Sprache kom¬
men, so sollte Rvuillö, vermöge seiner Ordre den Vor¬
schlag thun , die Untersuchung derselben bis auf die
allgemeine Conferenzen zu verschieben , welche man
anzustellen und zu halten genölhigt seyn würde , so-
bald die sogenannten Prallminarbevingungcn mlt den
Holländern aufs Reine gebracht wären .

Die mit England zu machenden Friedensbedin--
gungen waren in der Zahl der Prällmmararmet mit
begriffen.

Denkwürdigk. XXl. Ls » rl Die



Die erste bestand in Anerkennung der Prin ; ?f.
sin , welche damals den Thron behauptete . *) Da
Frankreich sie nur noch als Prinzessin von Dänemark
behandelte , mar sie jetzt als Königin von Großbritan¬
nien anzuerkennen .

/ In der zweiten verlangte man , daß der König
die im Englischen Parlament gemachten Verordnun -
gen , die Erbfolge der Krone von Großbritannien in
der protestantischen Linie zu befestigen , als gültig an¬
erkennen follte .

Se Majestät sahen voraus , daß die Engländer ,
welche zu befürchten Vorgaben , daß der Aufenthalt
des Königs Jakob in Frankreich einst zu neuen Unru -
hen in England Anlaß geben möchte , fodern würden ,
daß er diesen Fürsten das Königreich zu verlassen nö -
rhigte .

Er muthmaßte endlich , daß die Theilnehmer des
Kriegs in der Fortsetzung desselben ihr persönliches In -
teresse finden und vielleicht Einfluß genug haben wür -
den , um im Namen der Nation die Forderung , ihr
Dünkirchen abzutreten , als eine nöthige Friedensbe¬
dingung machen zu lassen .

Unter andern Umständen wäre es wahrscheinlich
gewesen , daß die Holländer , obgleich mit den Eng¬
ländern aufs innigste verbunden , sich doch we¬
gen ihres eigenen Vortheils einer solchen Fode -
rung entgegen setzen würden ; aber damals war
die Leidenschaft gegen Frankreich so groß , daß je¬
de zu Schwächung seiner Macht gethane Foderung
als gerecht und zur Wohlfahrt Europas nöthig ange¬
sehen wurde .

Der
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*) Wilhelm König von England , war den 1,9 . März
1702 . gestorben lind die Königin Anna , seine SchlvM
gerili , war ihm gefolgt . sch.
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Der Herzog von Marlborough , Heinsius ,

Pensionnair von Holland und der Prinz Eugen ,
aufs genaueste vereinigt , waren damals die Trium -
virs der Ligue - Die beiden Generale hatten das Glück
gehabt , Schlachten zu gewinnen und ihre wichtigsten
Unternehmungen gelingen zu sehen . Der Penstonnair ,
welcher dem verstorbenen König Wilhelm erge-
den und von diesem aus den Posten eines ersten Mini -
stets der Generalstaaten erhoben worden war , war im
Besih aller seiner Geheimnisse gewesen und erhielt sich
noch in dem Ansehn , welches er dadurch erlangt hatte.
Alle drei schienen persönliches Interesse zu haben , sich
dem Frieden zu widersetzcn .

Indeß hatte Marlborough glauben lassen,
daß er eine Unterhandlung , wodurch man zu dem
Schluß desselben zu gelangen suchte , ohne Besorgniß
anfangen und glücklich endigen sehen würde . Er hatte
ruhig einige Vorschläge angehört , welche seinem herr¬
schenden Wunsch , unermeßliche Reichthümer zu erwer¬
ben und aufzuhäusen , zu schmeicheln geschickt waren .
Sein Einfluß auf den Englischen Hoi , im Geheim
angegriffen , wurde erschüttert . Ein Theil der Nation
war es überdrüßig , die Gewalt zwischen Marlbo¬
rough und seinem vertrauten Freund und Bundes¬
genossen , dem GroßschatzMtister Godolphin solange
gerheilt zu sehen . Ihre Feinde gingen damit um , sie
durch geheime Partheiränke zu stürzen , selbst auf An-
trieb ihrer Gebieterin, welche über die Gewalt des Ge,
nerals ihrer Armee ungeduldig zu werben anfing.
Seme unsichere aber doch noch verborgene Lage konnte
bei denen , welche davon unterrichtet waren , die Dei¬
nung erregen , daß eö ihm nicht zuwider seyu würde ,
von Selten Frankreichs eine Belohnung zu erhalten,,
angemessen dem Verdienst , wclüus er sich um das-
selbe erwerben würde , wenn er seine Sorgfalt und

U r seine



3° 8

seine Geschicklichkeit dazu anwendete , es von den Schreck¬
nissen eines unglücklichen Kriegs zu befreien .

Ganz anders war die Lage des Pensionnair von
Holland . In seiner Republik in Ansehn stehend,
hatte er weder geheime Plane noch Kabalen zu beiürch-
ten , die ihn eines Postens entsetzen könnten , welchen er
zur Zufriedenheit seiner Obern behauptete , und auf
welchen er sich mit Mäßigung betrug . Man konnte
Daher schließen , daß er , vorzüglich auf den Vortheil
seines Vaterlands bedacht , das Ende eines Kriegs ,
Dessen ganze Last er fühlte , wünschen würde . Bis jetzt
fielen die Hauptbeschwerden desselben auf die vereinig¬
te Provinzen , und der Kaiser allein erndtete die
Früchte davon ein . Es war daher wahrscheinlich , daß
ein aufgeklärter , für sein Vaterland so eifriger Mini¬
ster , wie man sich Heinsius vorstellen konnte , sich
aufrichtig bemühen würde , es von einem lästigen Krie¬
ge zu befreien , von dem ein Bundesgenosse , welchen
er einst zu fürchten Ursache haben würde , beinahe den
ganzen Vortheil zog .

Endlich wünschte man in Frankreich sehnlich die
eilige Schließung eines nöthig gewordenen Friedens .
Man schmeichelte sich also , daß derjenige , welcher an
Diesem großen Werke den meisten Antheil hätte , zu
Der Vollendung desselben aufrichtig Mitwirken würde .

Aus dem nämlichen Grund zweifelte man nicht .
Daß Van der Duffen , welcher als der Vorsteher
der vorgeschlagenen Conferenzen angesehen wurde , in
Dem Verlauf der Unterhandlung einen Geist des Frie¬
dens und die Gesinnungen eines guten Republikaners
zeigen und die Herrschaft , welche sich die Engländer
während der Regierung des Königs Wilhelmin den
Veranschlagungen der Republik angemaßt und auch
seit seinem Tode noch erhalten hatten , . mit U » willen
ertragen würde .

jl«-
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Diese Ideen , verbunden mit den Bedingungen ,
welche der König einzugehen bewilligte , ließen an " em
glücklichen Fortgang der Unterhandlung fast nicht ^ -vei «
fein . Man war überzeugt , daß , wem , sie auch nicht
so schnell zum Frieden führte , als man wünschte , es
wenigstens von Sr Majestät abhangen würde , die
Feindseligkeiten aufzuheben . In diesem Falle würde
der König den Termin des Stillestandes bis auf den
25 . Mai festgesetzt Haben .
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Zweiter Abschnitt .

Inhalt .

/ Arste Friedenseonferenzen zu Moerdyck . Erste Pro -
^ Positionen der Holländischen Deputieren . Ant -
wort des Königs auf diese Vorschläge . Conferenzen
zu Woerden . Conferenzen in einen » Macht gehalten ,
bei dem Dorf Bodegrave . Man untersucht mehrere
Präliminarartikel . Hindernisse des Friedens . An¬
erbietungen des Königs durch das übelgehaltene Ver -
sprechen und den Stolz der Holländer fruchtlos ge-
macht . Welches waren diese Anerbietungen und wel¬
ches die Foderungen der Holländer ? Verfolg der
Conferenzen . Der König schlagt neue Bedingungen
vor , für Holland und die AllUrten vortheilhalter .
Man antwortet darauf durch noch überspanntere Fo -7'
derungen . Unglücklicher Zustand Frankreichs . Der
König »nacht neue Aufopferungen für den Frieden .
Die Holländer werden dadurch noch ungerechter und
unnachgiebiger . Der König schickt den Herrn von
Torcy , Minister ver auswärtigen Geschäfte , in den
Haag , um daselbst den Frieden zu vermitteln und ei¬
nen letzten Versuch zu machen. Brief , welcher diesem
Minister zur Instruktion dient .

Zwei -
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Zweiter Abschnitt.

Won den ersten Conferenzen zu Moxrdyck an bis zu den
Friedenöunterhandlungcn mit England.

Jahr 1709 —1710.

Erste Conferenzen
zu Moerdyck, dann zu Bodegrave 170,.

l^^ er Präsident Rouille reiste den 5 . März ab.
Unterweges besuchte er dem Befehl des Königs

zufolge der Grafen von Bergheick . Sie besprachen
sich zusammen den z « desselben Monats zu Hall.
Berg he ick theilte ihm seine Gedanken mit über die
Angelegenheiten des Königs von Spanien , machte
ihn mit dem gegenwärtigen Zustand. Bon Holland,
und endlich damit bekannt , was er von dem Karakter
derer wissen konnte, welche die Staaten , wie man fast
schließen konnte , zur Unterhandlung über die Friedens-
dedmaungen wählen würden .

Diese Zusammenkunft blieb nicht lange geheim.
Der Uebergang Rouillös in die Niederlande ent¬
deckte bald das Gebeimniß. Bei seiner Ankunft zu

U 4 Ant-



Antwerpen sollte er erfahren , an welchen Ort in dem
Holländischen Gebiet er sich zu den Conferenzen be> .ben sollte ; und er erhielt keine von den versprochenNachrichten zur Bestimmung seines Weas . EndlichLen i ; . März benachrichtigte ihn Pettekum durcheinen Brief vom 14. datirt , daß er den 17 . d > M .in einem Dorfe , Namens Streydensas , Moerdnck
geqen über , zwei Personen anrreffen würde , deren
Namen ihm selbst unbekannt wären . Er empfahl
ihm das Geheimniß dieses ersten Schritts nachdrück¬
licher als je.

Die genommenen Maasregeln wurden pünktlich
befolgt. Der Präsident Rouillö und zwei Depu¬
tate von Holland fanden sich an dem bestimmten Tage
genau an Ort und Stelle . Die Depurirten waren
Buys , Penstonnaire der ' Stadt Amsterdam und
Van der Dussen , Pensivnnaire von Tergvw.
Der erste ein eifriger Anhänger Englands , eingenom¬men für den Krieg , in seinen langen Reden dunkel
und geschickter , Schwierigkeiten zu erregen, als sie aus
dem Wege zu räumen. Der zweite schien leichter zu
bewegen und besser gesinnt ; aber seinem Colkegen so
unterworfen , daß er es nicht zu wagen schien , in
Gegenwart eines höhern , weicher immer daraus bedachtwar , ihn mit dem Präsident Rouille nicht allein zu
lassen , den Mund zu öffnen.

Er hatte an diesem Orte drei Conferenzen mit
diesen Deputieren . Der Anfang kündigte den Frie¬
den an ; nichts war gemäßigter, nichts friedfertiger als
die Ausdrücke der Deputaten . Sie lobten R 0 n « llL
und dankten ihm für seinen Eifer , sich nach Holland
zu begeben, und daß er zur Zeit des Kriegs unter der
einfachen Versicherung eines Passes , der noch über
Ließ unter einem andern Namen ausgefertigt gewesen

wäre,
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wäre , gekommen sey . Denn der Paß war wirklich
unter dem Namen des Herrn Voisin auSgefcrtigt.
Sie fügten hin ^ u , daß er in diesem Falle um desto
mehr zur Furcht berechtigt gewesen wäre , da einige
Tage vorher der Graf von Albermarle , Comman-
dant zu Brüssel, eine Parchci abgcrickt hätte , um ihn
ausznheben , welches gewiß auch würde ausgeführt
worden seyn , wenn nicht der schon gegebene Befehl
aus den Rath eines weisen MannS wredcrrusen wo»
den wäre .

Der Präsident RouilG zeigte den Deputaten
die Vollmacht, mit weicher ihn der König beehrt hatte»
Sie fanden sie so ausgedehnt , als sie sie nur wünschen
könnten . Nun sollte von der andern Seite auch dis
Mittheilung ihrer Vollmachten geschehen . Sie gestan¬
den ein , daß ihnen ihre Obern keine gegeben hatten»
Als Grund führten sie an , daß eS , um sie ausfertigen
zu lassen , unvermeidlich nothwendig gewesen wäre,
das Geheimniß der Conferenzen den Deputaten aller
Provinzen zu offenbaren . Rouillo nahm die Ent¬
schuldigung an und ließ sie der in seiner Instruktion
enchaltenen Ordre zufolge als gültig hingehen. Man
fuhr fort mit wechselseitigen Höflichkeitsbezeugungen ,
so wie mit Versicherungen der Aufrichtigkeit und deS
gleichen Wunsches , zu der Wiederherstellung eines glück¬
lichen und dauerhaften Friedens zu gelangen . Er sollte
sich auf die Bedingungen , welche in der von Van
der Dussen durch ein eigenhändiges Memoire
gegebenen Antwort enthalten waren , gründen . Ein
solcher Präliminarpunkt ließ dem Traktat wenig Zu¬
sätze zu machen übrig.

Dieß glaubte der Präsident Rouille und er
hatte Grund , es zu glauben . Ganz Frankreich würde
eben so gedacht haben, wenn die Bedingungen, welche

U 5 der
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der König bewilligte , damals bekannt gewesen waren ' ^
aber man wußte noch nicht , wie wert die Erbitterung
der Feinde Frankreichs ging . Trunken von dem Glück B
ihrer Waffen , zu sehr unterrichtet von dem traurigen D

'

Zustand , in welchen dies Reich gerathen war , rechneten sie ^
darauf , ins Her ; des Königreichs einzudringen . Ihre
Völker , geschmeichelt von den Vortheilen eines jeden «4
Feldzugs , gewöhnten sich , die Auflagen , deren Menge
sie erschöpfte , als eine leichte Last anzusehen . Sie ,» >
hielten sich für die Kriegsunkosten entschädigt durch Mj
die Ehre und den Nutzen , welchen die beiden Generale Ms
des Kaisers und Englands davon trugen . Ihnen zu IM
mißfallen , wagten die Deputiere eben so wenig als M
dem Peusionnaire , der mit beiden aufs innigste ve» M
Kunden war . D

Als daher die Rede auf Van der Dussens
Schreiben kam , so antworteten die Deputirten , eS
enthalte wirklich die wesentlichsten und zuerst vorzu -
nehmenden Punkte ; allein es gäbe noch andere , welche
nicht minder wichtig wären . Sie fragten , ob der ^

König Vollmacht habe vom König von Spanien ; sie
sagten , es würde von Seiten ihrer Obern eine große

'E

Nachgiebigkeit seyn , wenn sie sich mit dem Versprechen ^

Sr Majestät , Ihren Enkel zur Bestätigung dessen zu ^

verpflichten , was Sie für ihn bedungen und dessen voll «
kommene Erfüllung Sie im Namen dieses Prinzen ve»
sprachen haben würden , begnügten und auch ihre AM » ^
ten verbindlich machten , sich damit zu begnügen . ^ 4

las
War es darum zu thun , ihn zu entthronen , so ^

schien ihnen keine Versicherung hinreichend genug ; ^
aber wenn die Frage war , ihm die geringe Entschä - ^ .
digung gegen die Abtretung so vieler weitläuftiger §
Staaten zu geben : ss erboten die Deputirten von

Holland wenigstens die Dienste ihrer Obern bei den-
^
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selben Alliirten , deren gänzliche Befriedigung ihnen
so rheuer war, und verspracl) e» , sic!) um ihre Betstnn-
mung , daß dem König Philipp die Königreiche

i Neapel und Sicilien überlassen würden , zu beweiben.
Der Vorschlaa Sardinien hinzuzufügen , wurde nicht
gehört . Die Forderung der toskanischen Plätze wurde,
aucb wenn die Festungswerke niedergeriffen würden ,
gleichfalls verworfen ; und Die , sie dem Gnvßherzog
von Toskana zu überlassen , hatten dasselbe Schicksal .
Auf irgend einer Entschädigung bestehen , hieß die Zeit
unnütz verlieren . Die Absicht des Kaisers und Eng¬
lands, welche die Deputaten bestimmt erklärten , war,
nicht den geringsten Antheil an der Spanischen Erb¬
schaft in den Händen des Königs Philipp zu lassen .
Nach dieser Erklärung hatten sie die Dreistigkeit,
sich zu beklagen , daß dieser Fürst seit kurzem seinen
Sohn , den Prinzen von Asturien , zu seinem Thron¬
folger habe anerkennen lassen und gaben vor, daß dieser
Schritt ein neues Hinderniß zum Frieden herbeiführe .

Nicht mehr Nachgiebigkeit fand der Präsident
Rouille , als die Rede auf den Kaiser und das Reich
kam . Er schlug die Wiederherstellung des Traktats
von Ryswick vor , als die einzige billige Forderung,
welche der deutsche Staatökörper und sein Oberhaupt
machen und dessen Bewilligung sie vom König hoffen
könnten . Die Deputirren antworteten, sie wären von
den Angelegenheiten Deutschlands wenig unterrichtet,
jedoch wüßten sie davon genug , um sagen zu können,
daß nicht mehr die Frage sey vom Traktat zu Ryswick ,

. sondern von Dem zu Münster , welchen man wieder
' Herstellen müsse , nicht nach dem Sinne , welchen die

Franzosen mehrern seiner Artikel gegeben hätten , son¬
dern so wie sie die Deutsche» verstanden .

Die Bedingungen Englands waren die Anerken¬
nung der Königin Arin -a, und ihrer Erbfolge, wie sie

durch
/
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durch das Parlament zu Gunsten der protestantischen ^
Linie bestimmt worden war ; die gänzliche Wiederer-
siattung der Eroberungen , welche die Armeen des ^
Königs während des Kriegs in Amerika den Englan - ^
dern abgewonnen hatten ; die Verbindlichkeit , welche ^
der König über sich nehmen würde , den König Jakob MS
von England aus Frankreich Weggehen zu lassen . WB

Sie ließen dem Herrn Rouille nicht
das Vergnügen zu glauben , daß sich die Eng-
länder auf diese Forderungen einschränkcn würden . ^Die Deputaten kündigten ihm an , diese Nation
würde in dem Verfolg der Unterhandlung noch verlan - "
gen , daß die Stadt Dünkirchen in dem Zustande ,
worinn sie sich seht befinde, an die Krone von Groß - l
britannien abgetreten würde ; und sie machten schon
zum Voraus auf die VerbindlichkeitAnsprüche , welche h« A
Frankreich gegen die Republik haben würde , wenn sie ÜM
die Engländer geneigt machen könnte , sich mit der U
Uebergabe von Dünkirchen mit niedergeriffenen M .- ,
Festungswerken zu begnügen : «Km

Die Antworten des Präsident Rouille waren ^
fruchtlos, so wie seine Bemerkungen über die Ungerech« ^
rigkeit dieser verschiedenen Artikel. Frankreichs Feinde
glaubten auf den Punkt gekommen zu seyn , chm
Gesetze vorzuschreiben, und die Holländer, gleich erbit» M
terr gegen dasselbe, waren die getreuen Dollmerscher
jhrcr All ' irten . H

Die Deputaten verlangten die Vollziehung der mit hich
dem König von Portugal geschloffenen Traktaten , um iiH«,
ihn in den Bund zu ziehen, welchen sie die große Allianz ^
nannten . Der König sollte versprechen, sich nach den
Bedingungen dieser Traktaten zu beguemen , ohne ^
von dem Inhalt derselben noch von den Vorrheilen ^
unterrichtet zu seyn , welche der König von Portugal

für
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für seine Undankbarkeit gegen Frankreich empfan¬
gen hatte .

Da sie das Interesse aller ihrer Bundesgenossen
über sich genommen hatten, - so verlangten sie in Rück¬
sicht auf den Kurfürst von Brandenburg , daß der
König den neuen Titel eines Königs von Preußen ,
welchen sie! ' derselbe gegeben hatte , anerkenne . Dieser
Punkt war nicht unter der Zahl der Präliminarbedin -
g 'ingen , jedoch behandelten ihn die Deputieren als
eine wesentliche Bedingung und verlangten noch über -
dieß , daß dieser Fürst von Seiten Frankreichs in sei¬
nem neuen Besch der Grafschaften Neufschatel und
Balengin nicht gestört würde .

Die Treulosigkeit des Herzogs von Savoyen war
seinen Alliirten zu nützlich gewesen , als daß sie von
ihrer Seich das Interesse desselben hätten vernach -
laßtgen sollen . Die Deputaten forderten für ihn
die Wiedererstattung Savoyens und der Grafschaft
N >ce : und dr - 'o forderten sie im gebieterischen Tone
als eine ganz außer Zweifel gesetzte Bedingung , welche
Der König durchaus nicht streitig machen könnte ,
wenn er den Frieden wünschte . Se Majestät , fügten
sie hinzu , sollten versprechen , diesem Fürsten alle Vor -
theile , welche er von seinen Alliirten zur Vergeltung
seiner treuen Dienste erhalten hätte , ruhig genießen
zu lassen .

Bei dieser Gelegenheit wollte Rouillü von
Exilles und FenesirellcS sprechen , dessen Wie¬
dererstattung der König verlangte . Die Deputieren
ober ließen ihn nicht ausreden und erklärten , baß sie
einem solchen Vorschlag kein Gehör geben könnten .
Die Alliirten wären verbunden , den Herzog von
Savoyen in den Ländern und Platzen , weiche er , sey
cs in Provence oder in Dauphine , einnehmen könnte ,

!»
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zu schützen ; sie würden von ihrer Seite ganz dem
Traktat zuwider handeln , wenn sie beitrügen , ihn

Von den Bedingungen , welche die Republik für
sich forderte , war noch nicht die Rede gewesen . Die HM
Minister , welche sie zu der Conferenz verordnete , hat.
ten zeigen wo !! >' „ , daß ihr das Interesse ihrer Murten
nicht weniger cheuer sin , als ihr eigenes. Nachdem
sie die Artikel , welche jeden von jenen insbesondere ^
betrasen , vorauSqeschickt harten , legten sie die Ansprüche , , ,
d-r GEM --- --N «ar.

Zuerst forderten sie die völlige und gänzliche Wie» D >
derhersteilung und Befolgung des Tarif von 1664 , ^
ohne irgend eine Ausnahme von Waaren . Auf die ^Einwürfe R 0 uillö San tworteten sie, daß ihnen drei ^

"
Jahre vorher durch den Marquis von Al leg re auf
Befehl des Königs das Versprechen hlezu gegeben
worden wäre .

Ueberzeugk von dem traurigen Zustande Frank- ntzz«
reichs , bestärkt in ihrer Meinung durch die erstaun - >Mi !
liche » Anerbietungen, welche es machte , um den Frie- .
Len zu erkaufen , stellten sie sich noch , als ob sie seine
Macht fürchteten ; und wiederholten unter dem Vor -
wände , ihre Grenze zu sichern , unaufhörlich den Lieb - '

lingsausdruck Barriere , welche sie als nörhig for - . V
Lerten und vom Meere bis an die Maas ausdehnten .
Darunter begriffen sie nicht nur Lille , mir dem festen
Entschluß , es nie wieder zurückzugeben; sondern sie ^
derlairgten auch , mit Menin und Apren , welche der
König ihnen abzutreien bewilligte , nicht zufrieden, M
noch die Abtretung von Furnes , Conve , Tournay
und Maubeuge. ^

durch den Frieden zweier Plätze zu berauben , deren
Erhaltung ihm so wichtig wäre .

Gegen
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Gegen diese ungeheuren Forderungen ließen sie

einen schwachen Strahl von Hoffnung blicken , daß
ihre Obern in die Rückgabe von Lille willigen
möchten ; daß sie sogar nicht abgeneigt senn würden ,
sich für die Kurfürsten von Cöln und Baiern zu ver¬
wenden ; jedoch in Rücksicht auf den Kurfürst von
Baiern mit der Ausnahme der Wiedereinsetzung in
den Rang des ersten Kurfürsten , welchen der Kurfürst
von der Pfalz erbalten würde , so wie die Oberrchalz
und die Grafschaft Ham .

Das Fürstenthum Mindenheim , welches der Kai¬
ser ohne Befugniß und aus eigener Macht dem Herzog
von Marlborough geschenkt hatte , wurde gleich¬
falls vorenthalten .

Die Generalstaaten wollten in Bonn die Cita -
delle , in Lüttich und Huy Besatzungen von ihren
Truppen und in ihrem Solde haben , wenn diese Bedin¬
gungen i» Rücksicht auf sie und ihre Alliirten bewilligt
würden . Sie verlangten überdieß , daß ' keiner von
den Staaten der Spanischen Krone jemals an Frank¬
reich zurücksiele , unter welchem Vorwand es auch seyn-
würde und unter welchem Titel es geschehen könnte .

Diese Vorkehrungen endlich waren ihrer Mei¬
nung nach noch nicht hinreichend ; sie wollten , daß ,
wenn der Vorschlag , Neapel und Sieilien dem König
Philipp zu überlasten , welchen sie mir Strenge ver¬
worfen hatten » von den Alliirten doch noch genehmigt
werden sollte , er eS nur unter der Bedingung werden
würde , daß die beiden Königreiche , i » Ermanglung
der geraden Linie dieses Fürsten , unter die Herrschaft
OestetreichS zurückkehren sollten ; und daß er in Hin¬
sicht auf riese Entschädigung jedes andern AnspruwS ,
auf welchen Theü der Spanischen Monarchie es auch
seyn möchte , entsagte .

V
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Die Deputaten verwarfen nicht nur jeden Vor - ^
schlag , über vre Herzogtümer Mailand und Mantua
zum Nachtheil des Parsers und fernes Hauses eine
Verfügung zu treffen ; sondern sie ließen auch überdieß

^
«

Vernehmen , daß die Murten vielleicht für den Herzog ?
von Lothringen die Städte Toul und Verdün verlan -
aen wurden . " '
^

. . MlAls auf einen Beweis des Zutrauens und der
reinen Absichten von ihrer ' Seite machten sie R 0 uills ^
auf die Nachricht aufmerksam , welche sie ihm gaben
von den dringenden Forderungen , mit welchen Eng »
land , in Verbindung mit den protestantischen Fürsten lind!
Damals den Holländern anlag , emmüthig darauf zu HK
bestehen , daß den Französischen Flüchtlingen die Frei » . MM
heit , nach Frankreich zurüekzukehren , zugestanden
würde , und diese Forderung zu einer wesentlichen Frie - » 6
Lensbevingung zu machen . - LÄ

Die Deputirten versicherten ihn zu gleicher Zeit ,
Daß ihre Obern dem König keine so unangenehme
Forderung machen , daß sie ihn nur bitten wurden , ^ ^

den Französischen Einwohnern in Holland den Genuß §
Der Privilegien zu gestatten , welche Se Majestät und « ii k
ihre Vorfahren den Unterchane » der Republik bewil - HL,
ligt Hütten . Lch,

Die in dieser Conferenz abgehandelten Punkte
waren füglich ein Entwurf zur Friedensuntrrhanvtung ,
indem sich dadurch eine Negociation ansing , welche sich ^
auf alle kriegführende Parrheien erstrecke . Der erste
Schritt , welchen man thun mußte , war , die Murten ^
dahm zu bringen , daß sie die Präliminarartikel , über
weiche der Präsident Rvuille nur den Holländischen ^
DtlN ! >iern übereingekommen war , uiiterschrieven - Er ^
erkundigte sich bei ihnen , was sie zu diesem Endzweck
für Maasregeln genommen hätten . Man wurde ,

war t!.
.
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war ihre Antwort , s>r bald der König entschieden hätte
und ihnen seine Gedanken über alle die strittigen
Punkte bekannt machte , mit den Englischen Ministern
darüber cor,fernen ; diese beiden Machte « würden ,
wenn sie befriedigt waren , zusammen über die Mittel
Übereinkommen , ihre Alliirten zur Unterwerfung zrr
nöthiqen ; denn die Republik wollte nichts unterneh »
men ohne die Eeistimmung Englands »

Der Name : Friede ! vergegenwärtigt deN Gedan ^
ken eines so glücklichen Zustandes , daß jeder , wer sich
ihm geradezu entgegen seht , als ein Feind des Glücks
und der öffentlichen Ruhe angesehen wird . Dieje¬
nigen , welche an den Schreckniffcn des Kriegs den
meisten Gefallen haben , verheelen ihre Empfindungen
und wollen für friedliebend gehalten seyn . Die D '

cpN»
tirten konnten nicht von den empfangenen Aufträgen
übweichen ; aber — war es nun Wahrheit vderVerstels
lung — alle ihre Ausdrücke zeigten ein sehnliches Ver¬
lang ' !, , die glückliche Frucht der Conferenzen je eher
je lieber aufkeimen zu sehen»

Sie baten Rvuill 6 inständig , sie von der Ant¬
wort des Königs zu unterrichten , und ob er sie in
Holland erwarten oder selbst nach Frankreich gehen
würde , um sie von Sr Majestät zu empfangen . EL
hatte dies im Sinne gehabt und es in den Conferenzen zrr
erkennen gegeben ; allein er zog in Erwägung . daß tzinL
Reise an den Hof und seine schnelle Zurückkehr nach
Holland nicht geheim bleiben - daß es ein unnützes unv
gefährliches Aufsehn machen und Anlaß zu Neuen Hins
deriussen geben würde , wenn es dahin kommen sollte -
die Conferenzen zu rrneuerN »

Er versprach sodann den Depütirken - von seiner
Seite den Eifer zu erwiedern , welchen sie ihm zeigten -
von den Absichten des Königs unterrichtet zu seyn »

N . Denkwürdige . XXl . Ky - A
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Sie käme» überein , daß , sobald er davon Nachricht
bekommen würde , er c6 ihnen ankündigen ; Laß sie
ihm , ohne einen Augenblick zu verlieren , den Ort
bezeichnen sollten , wo sie sich wieder sprechen könnten ,
und daß er sich von seiner Seite mit eben der Pünkt¬
lichkeit dahin begeben sollte .

Ueb
'
ervieß meldeten ihm die Deputaten , daß ih.

re Obmn , wenn sie die letzte Entschließung des Kö¬
nigs erführen , Gesandte nach England abschicken wür-
den , um Liesen Hsf damit bekannt zu machen . Es
war , wre sie meinten , zu wünschen , daß Marlbo »
rough noch in London wäre . Denn sie glaubten ,
seine Abwesenheit würde neue Zögerungen verursachen,
well in einer so wichtigen Sache kein Entschluß ge-
faßt werden würde ohne vorher sein Gutachten dar¬
über zu wissen . Ausserdem war es auch nicht schicklich,
daß die Staaten , wenn sic Friedensvorschläge zu ihuN
hatten , den Zeitpunkt abwarteten , wo Vieser General
nicht mehr bei der Königin , seiner Gebieterin , seyn
würde ; jedoch fügten sie hinzu , es würde nöthig seyn,
daß der von Seiten des Staats nach England abzü»
schickende Depucirte ein vom Präsident Rouillö un-
kerzeichnetes Schreiben empfinge, welches die Prälimi¬
narartikel enthielte , über die er aufBefehl des Königs
und zufolge der von ihm empfangenen Vollmacht Über¬
einkommen sollte. Dieses Schreiben sollte dazu die¬
nen , das zu beglaubigen , was der Deputirte aussagte .
Man wurde ihm anbefehlen , eS nur der Königin von
England und dem Herzog von Marlboro ugh vor-
zulesen , übrigens aber ihm verbieten , es aus seinen
Händen zu lassen .

Als die byke Bedingung foderten sie endlich, daß
die Anerkennung der Kurwürde , welche seit einigen
Jahre » dem Herzog von Hannover zugestanden wor¬
den war , den Präliminarartikeln einverleibt würde.

Wäh- -
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Nährend derToNferenz Hingen einige CoNMiffev
rien von Seeland durch den Ort , wo sic gehalten wur¬
de. Sie kundschafteten daselbst Vuys und Bau
der Dussen aus und hielten sich Nicht verpflichtet/
diese Entdeckung geheim zu hakten. Man sing suu.
an , in das Geheimniß einzudringcn . Mehrere Ab¬
geordnete , welche sich von Seiten der in die srgu« ver¬
wickelten Fürsten im Haag aufhieltcn , erhoben ihre
Stimmen und beklagten sich laut über diese unbekann¬
ten Schritte , von denen Mün ihre Obern Nichts wis¬
sen ließe. Dev Abgeordnete des Herzogs von Sa -'

voyen war nicht damit zufrieden , sich bei dem Pension -
nair darüber zu beklagen ; er stellte noch einen Sprdn
in das Gefolge des Präsidenten RvUillch UM von
allen seinen Bewegungen genaue Nachricht kinzuzühem

Die Abgeordneten von Portugal und von Bran¬
denburg unterstützten den von Savoyen in fernem
Eiftr .

Dek Resident des Kaisers / eben so hitzig als die
übrigen Minister der MiirteN , war bester unterrichtet ;
und sogar vor der Eröffnung der CoufereNzen harte
er schon Kundschaft gehabt von den Anträgen welche
der Präsident RvNille den DepNkirtett der Republik
machen sollte. Alle in den Krieg gegen Frankreich
verwickelten Machte griffen also einstimmig eine Un¬
terhandlung an , welche die Holländer Nur schwach un¬
terstützten und welche sie selbst nicht cinzugrstehen
wagten .

In Frankreich hoffte man unterdessen zum Frier
den zü gelangen ; er war nöthig und erwünscht / Nütz
hieß war damals der einzige Grund , aus welchem MvN
sich schmeichelte , daß er endlich Noch geschlosftn wer¬
den könnte ; denn aNs dem Bericht , welchen Uoutl ! ß
dem König absiarcete von dem . Was l » der ersten Con «

scrrnz votgrsallen war , zeigte sich hinlänglich , daß'
ch s MäN
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man von Seiten der Holländer nur Widerwillen er-
warten durste , und daß wenn auch ihre Absichten auc
waren , es ihnen doch an Macht und Einfluß bei

"
ih.

ren Murten gänzlich fehlte , um sie zum Beitritt zum
Frieden zu nöthigen -

Der König wünschte ihn so aufrichtig , daß der
Bericht des Präsident Rouille ihn nicht abzuschrö -
cken vermochte . Er hatte Ursach , über die Untreue
der Holländer erzürnt zu seyn , indem der eine ihrer

.Deputaten ableugnete , was der andere eigenhändig
unter der Vollmacht seiner Obern geschrieben zu haben
eingestand , und was Se Majestät als die Grundlage
der Unterhandlung , welche eben angefangen werden
sollte, anzusehen und zu bewilligen geruht hatten.

Nicht weniger wurden Se Majestät gekränkt durch
die Menge unmäßiger,Fodcrungen, welche die Hollan-
der zu Gunsten ihrer Alliirtcn verbrachten und über
die ausserordentlichen Vortheile , welche die Republik
Holland verlangte , theils für ihren Handel , theils
um die angemaßte Barriere zu bilden , welche sie unter
dem Vorwände der Sicherheit foderte .

Demungcachtek war der Friede so erwünscht, daß
der König ganz gegen seine eigenen Einsichten in ei¬
nem so unregelmäßigen Verfahren noch den Eifer ser
hen und mit einiger Zufriedenheit bemerken wollte,
welchen die Deputaten gezeigt hatten, die Cvnferenzen
anzufangen.

Se Majestät richteten die Aufmerksamkeit auf den
Wunsch , welchen sie hatten blicken lassen , Durch einen
schnellen Beschluß der Eröffnung des Feldzugs zuvor¬
zukommen ; und erklärten die Reden , welche sic über
verschiedene Hauptartikel geführt hatten , auf eine gün¬
stige Weise . Seine Aufträge an Rvuille waren :
je eher je lieber eine neue Conferenz zu veranlassen ;
die Präliminarartikel auf die einzigen Punkte , welche

in
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i „ Van der Düsse ns Schreiben enthalten und
angeführt wären , znrückzuführen zu suchen ; alle übri¬

gen Foderungcn , wenn es möglich wäre , abzusondern
und ihre Untersuchung aufdie Zusammenkunft aufzu >

bewahren , welche zur Unterhandlung des allgemeinen
Friedens würde angestellt werden müssen . Er wie¬
derholte die ihm schon gegebene Erlaubniß , die Ein¬
willigung anzubringen , weiche der König von Spa¬
nien geben würde , der Spanischen Krone und aller
Staaten dieser Monarchie in der alten und neuen Welt

zu Gunsten des Erzherzogs zu entsagen . So stand
er auch ab von dem Vorschlag , den beiden Königrei¬
chen Neapel und Sicilien noch Sardinien und die Tos¬
kanischen Pläße hinzuzufügen , mit welchen erster » er
sich zur Entschädigung seines Enkels allein begnügen
würde .

In Rücksicht auf die Barriere gab der König zu,
die Plahs , welche er den Holländern zur angeblichen
Sicherheit ihrer Grenze schon versprochen hatte , noch
mit Apren und Menin zu vermehren .

Die versprochenen HandelSvortheile wurden ih¬
nen bestätigt , und in Beziehung auf die Ausnahme
der zwölf Sorten von Waarcu sollte Rouillä mel¬
den , der König würde , wenn diese Materie genau ge¬
prüft und im Einzelnen erwogen seyn würde , den Hol¬
ländern jede gegründete Foberung , so weit sie dem

Handel seiner eigenes Unterthanen keinen wesentlichen
Nachtherl zuzöge , leicht bewilligen .

Die Prinzessin Anna sollte als Königin von Groß¬
britannien anerkannt und der mit dieser Krone zu Rys -

wyck geschlossene Traktat wieder hergsstellt werden .
Eben so machte sich der König auch verbindlich ,

die Successionsordnung , wie sie durch die Englischen
Parlamentsacren bestimmt war , ohne Störung von
seiner Seite bestehen zu lassen .

L 3 In



In B ^ iehttng auf die Eroberungen , Weiche so.
wo! Frankreich von den Engländern , als diese Nation H

'
hü

von eu - igen dem König zugehörigen Ländern während
des

^ Kriegs ^ gemacht hatte , hielten So Ma ,
Mat dafür , daß sie von beiden Seiten wechselseitig
Wieder erstattet werden möchten. Eben so sollten auch ^nach seiner- Meinung die mit dem Kaiser und dein P
Ueich zu Ryswyck geschloffenenTraktaten wieder her-
gestellt werden.

'
- ^ -»

Es wolle viel sagen , wenn man über die Haupt ,
punkte der mit so vielen verschiedenen Fürsten und
Staaten zu schließenden Traktaten in der kurzen Zeit,
Weiche noch vom Ende des Mär ; bis zur Eröffnung -
hes FelvzugS übrig war , Übereinkommen wollte . Pie
hesondern llmüande und dis Entscheidung dtp Schwic , / . ,<i
rigkeicen , welche dis /tt' lg? und die Erklärung so grv - .
ßer Foderungen nach sich ziehen würden , mußte noch, K ^
wendigerweise bis ans die- Confereuze » , welche zum all-

,
K

gemeinen. Frieden gehc-lren würden , verschoben wer-

Indeß war - um detz Friedens willen unendlich
viel daran gelegen , die Unterhandlung , bis der Ver¬
sammlungsort bestimmt word'en wäre , lebhaft zu un¬
terhalten , auch sogar , während daß die Armeen agir-
ten , wenn die Feindseligkeiten nicht aufgehoben wür-
hem.

chbif

AuS diesem Grunde lobte der König Rvuille ,
haß er über hie Gesinnungen Sr Majestät so richtig l»ü
geurtheilt und die Gefahr eingefehen harte - die schwer
zu erneuernden Cynserenzen zu unterbrechen , w<?nn er Gkt
hem Anliegen der beiden Depurirten nychgegebcn und
Yen Entschluß gefaßt hätte , lieber selbst zu ihm zurück¬
zukommen und neue Ürdres zu empfangen , als sie, wie
er wirklich thqt , zu. Untwerxen zu erwarten .

Er
i

um ,
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Er wiederholte ihzn diejenige , welche er ihm
schon gegeben hatte , so lange in den Ländern der Re -

publik Holland zu bleiben , als es ihm erlaubt seyn
würde , sich daselbst auszuhalten ; und würde er genö -

thigt seyn , wegzngehen , so sollte er in einem seiner

Grcnzörter erwarten , was er ihm über seine Gesin¬

nungen kund chun ließe .
Man glaubte damals allgemein , daß man auf

keine andere Weise zum Frieden gelangen könnte , als

durch den Beistand und die Dazwischenkunst der Hol¬
länder . Sie waren , konnte man sagen , die Hüter

seines Tempels , der Schlüssel dazu war in ihren Hän¬
den und sein Eingang war jedem untersagt , welchen

sie hineinzulassen verweigerten , Mau hielt eS daher
der Klugheit gemäß , auf ihre Entfernung bedacht zu
seyn , obgleich ihre Untreue klar vor Augen lag und

der König sie deutlich eingcsehen hatte . — Das

Schreiben VanderDusscns war die erste Grund - f

läge der Unterhandlung gewesen ; über die darin ent¬

haltene Foderungen waren die Eonferenzen angefan -

gen worden . Nicht ein einziges Wort in diesem
Schreiben ließ merken , daß die Holländer vom Kö¬

nig die Aufzeigung einer Vollmacht des Königs von

Spanien verlangen würden , um die von den Alliirten er¬

preßten Bedingungen in seinem Namen zu bewilligen .

Vielmehr wußte man , daß dieser Fürst sie verabscheute .
Was vom König abhing , war , die Vollziehung dersel¬
ben zu sichern . Dazu machte er sich verbindlich , wah¬
rend Holland sich auf bloße Verpflichtungen von weni¬

gem Gewicht einschränkte , seine Alliirten zum Frie¬
den geneigt zn machen , Indeß hing es von dieser Re¬

publik ab , sich gegen sie auf eine solche Weise zu er¬

klären , welche sie zu den Entschluß nöthigte , einem

Kriege , den sie nicht ohne Hülfe fyrtseßen konn¬

ten , ein Ende zu machen .
X 4 Die
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Die Dcputirten wendeten , um ihre Obern zupechtfertigen vor , es stünde nicht in der Gewalt der
Republik über das Gut eines andern zu gebieten ; siewürde sich darüber aus sehr gerechten Gründen ein
Gewissen machen . Allein dieser ungcgründcce Genus ,
senszweifel verschwand , als die Rede davon war , den.
selben Wirrten auf eine höchst ungerechs Weise die
Staaten zu verschaffen , welche ihnen nicht gehören
sollten , die rechtmäßigen Besitzer derselben zu berau¬
ben und znr Vertheidigung ihrer ungerechten Ansprü¬
che Europa , in Fsammen zu setzen .

Der König war mit wenigem zufrieden , als er
Len Vorschlag rhat , dem König , seinem Enkel , die
Königreiche Neapel und Sicilien zu überlasten als eine
sehr geringe Entschädigung gegen so viele weitlauftige
Staaten , welche erdem Wohl des Friedens auszuopfern
Hezwungcn ftyn würde ; aber inan mußte ihn zum
wenigsten in dem Besitz yines so unverhäktnißmäßigen
Älnthcils sicher stellen .

Da die Heputirten vermieden hatten , über dieseMaterie ins Einzelne zu gehen , so verlangte der Kö -
rug , daß sie der Präsident Rouillü bei der ersten
Couftrenz , welche sie zusammen haben würden , zur
Sprache bringen sollte ,

Er sollte / wie ihm der König ferner schrieb , den
Vorschlag thnn , eine Eöcadre von Französ . Schiffen zuder Holländischen stoßen zu lassen , welche den katholi¬
schen König entweder nach Neapel oder Sicilien über¬
setzen sollten . Auch hielt er für nöthig , daß seiner
Ankunft in diesen Königreichen ein Eorps Truppen im
Dienste der Generalstaaten , über deren Anzahl man
»roch Übereinkommen möchte , vorausgeschickt würde.

Der König urtheilte über die Klugheit der Rer
publik günstig genug , um zu glauben , daß sie sich
NW verbindlich machen, würde, dem Kaiser die unver-' ' ' '

fälsch.



fälschte und aufrichtige Wiederherstellung des Traktats

zu Münster auf die Weise , wie ihn die Deutschen er¬
klärt haben wollten , zu bewirken .

Ueberdieß schrieben Se Majestät dem Herrn
Rouillö vor , daß er die von England gemachte Be¬

dingung , den König Jakob aus dem Königreiche zu
entlassen , soviel als möglich entfernen solle.

Da die Conferenzen in der Absicht angefangen
wurden , um nach dem Fuß der in Van der Duf¬
fe n s Schreiben enthaltenen Fvderungen zu unterhan »
dekn : so hatte man Ursache zu glauben , daß nur von
den in diesen Schreiben aufgezählten Artikeln die Rede
seyn würde . Dennoch hatten die Deputaten von Hol¬
land die Grenzen des ersten Plans überschritten und
sich auch auf das Interesse der bei der sigue haltenden
Fürsten verbreitet . Sie hatten darüber neue Artikel
gemacht über Ansprüche und Forderungen , welche in
der Regel auf die allgemeine FriedcnSunterhandlung
verwiesen und aufgeschoben werden mußten . Der

König war nicht verbunden , sich über diese verschiede¬
nen Fragen zu erklären , jedoch geruhten Se Majestät
darauf zu antworten .

Rouille erhielt also Befehl zu erklären , daß
er in Rücksicht aus das zu Gunsten des Königs von

Portugal geschehene Ansuchen sich der Freigebigkeit ,
welche das Haus Oesterreich gegen ihn zeigen würde ,
nicht wiederfetzen würde .

Die Zeiten waren noch nicht weit entfernt , wo
man nicht hätte vermuthen sollen , daß dieses Haus der -

Wohlthäter des Hauses Vraganza werden und die Hob
länder ihre ernstlichen Bemühungen auf das Interesse
Portugals anwenden würden ; allein die Maximen än¬
dern sich . Ehederw hatten die Fürsten des Hauses Oe¬

sterreich den Großvater und den Vater des jungen Kö¬

nigs von Pyrtugal als aufrührerische Unterthancn be,
Az krach -
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trachtet. Sein Großohcim war in der Gefangenschaft
des Königs von Spanien gestorben , nachdem er lange
Zeit darin geschmachrct harte. Den Beistand Frank-
reichs und die Beleidigungen des Hauses Oesterreich
hatte aber dieser junge Fürst vergessen oder war viel¬
leicht von dem , was vor seiner Gehurt sich zugetragen
hatte , nicht unrerrichtet ,

Die DepMrten der Republik hatten auch ver-
langt , daß das Interesse des Kurfürsten von Brau -
denchirg mit unter die Präliminarartikel ausgenommen
würde , Rvuills sollte antworten : Se Majestät be¬
trachteten diesen Fürsten nicht als unter die Zahl ihrer
Feinde gehörig ; seine Truppen dienten zwar wirklich
hei ihren Armeen , aber als Mierhsoldaten, indem sie
in ihrem Solde stünden ; gäbe es übrigens von seiner
Seite irgend eine Foderung zu berichtige» , so wäre es
schicklich , sie bis zu den Conferenzen für den allgemei¬
nen Frieden zu verspüren . Man könnte von Sr Ma¬
jestät nicht fydern , diesem Kurfürsten für den ruhigen
Besitz der Grafschaften Neufchatel und Valsngin Bürg¬
schaft zu leisten ; dicß hieße einen Bergleich treffen
über die Ansprüche der Prätendenten , welche guten
Grund hätten sich zu beklagen , daß sich der Kurfürst
ein Gut usurpste , welches ihm jeder von ihnen streitig
Machte. Der König wollte über diesen Artikel verspre¬
chen , daß er keine Gewaftlhäcigkeit auwenden würde,
um den Kurfürst vyn Brandenburg in dem Besitz die-
ser Grafschaften zu stören.

Die Errichtung einer neunten Kurwürde zu Gun¬
sten heS Herzogs von Hannover , das Recht der Gar¬
nison in Rheinftls waren so wie die Gesuche zu Gun¬
sten des Kurfürsten von Brandenburg den Pralimitza--
xien durchaus fremde Gegenstände und folglich bis zu
Heu allgemeinen ZriedenSeonferenzen zu verschieben .

Der
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Der König stimmte sogar ein , die Wiedereinse¬

tzung der beiden Kurfürsten des Bäurischen Hauses
bis aus diese Konferenzen zu verspüren . Es war von
seiner Seite keine Gleichgültigkeit gegen diese Fürsten ,
Er war sehr auf ihren Vorkheil bedacht und hiclc eS

für Sache seiner Ehre , sie zu beschützen ; aber er glaubte
die Gemüchcr würden weniger erhitzt feyn , wenn man
von allen Seiten übereingckommen wäre , sich zu ei -,
ner aufrichtigen Unterhandlung für den allgemeinen
Frieden zu versammeln ; die beiden Kurfürsten würden

Freunde finden und sie mit Vortheil handeln lasten ;
und da die Vereinigung nahe wäre , so würde es leich¬
ter seyn die schicklichen Auskunstsmittci vorzuschlagen
und annehmlich zn machen , wodurch die Hindernisse ,
welche der Parthnhaß während der Fortdauer des

Kriegs unterhielt und vermehrte , aus dem Wege ge¬
räumt werden könnten ,

Er bestätigte die gegebene Ordre , auf der Wie¬

dererstattung von Enllcs und Fenestrelles , welche er

von dem Herzog von Savoyen verlangte , zu bestehen ,

Bei der Foderung , welche die Holländer gemacht

hatten wegen Tournay , Conde und Manbcuge , zur

Sicherung ihrer Barriere , wollte er es nicht beruhen

lassen . Und um der Wiederholung dieses mißfälligen

Gesuchs vorzubeugcn , gab der König dem Präsident
Rouille die Erlaubniß , Furnes mit seinem Zube¬

hör anzubieten , wenn die Festungswerke dieses Platzes

vorher niedergerissen würden , Er könnte sie sogar mit

den Festungswerken abkreten , wenn diese Nachgiebig -

keit vermögend wäre , jeder andern Foderung von Sei¬

ten der Holländer vorzubeugen und sie über -den Arti -

. kel der Barriere zufrieden zu stellen , Furnes befestigt

zu erhalten war indeß sehr nützlich zur Sicherheit von

Dunkerque ; und sein Bezirk , eben so reichhaltig als



der den von Vogteien F)pren und Menin , brachte ein
sehr ansehnliches Einkommen .

Auf Van der Dussens Reden in Bezi
'
e -

hung auf die Deputation , welche seine Obern nach
England abzufertigen willens waren , um die Königin
Anna von den Absichten des Königs zu unterrichten
Und dadurch den Frieden zu beschleunigen , hatte man
nicht Ursache Rücksicht zu nehmen . Der Herzog von
Marlborough war , ehe er nach London reiste ,
vollkommen davon unterrichtet . Jedoch war es ohne
Nutzen , sich dem , was die Gencralstaaten für zuträg¬
lich fanden , zu widersetzen und von ihrer Seite war
die Absendung eines Deputaten nach England dem
König durchaus gleichgültig .

Aber nicht gleichgültig war es für seinen Dienst ,
in diesem Fall das von Van der Duffen zum
voraus verlangte Schreiben zu gebe « . Solche viel¬
fältige Schreiben vervielfältigen auch die Hindernisse
und die Deputaten von Holland verfuhren sehr unartig ,
so viele Erklärungen und so viele wiederholte Versiche¬
rungen zu fordern , da doch sie den Deputaten , welche
sie zur Friedensunterhandlung erwählt hatten , nicht
einmal eine Vollmacht gaben . ^

Die Ordres des Königs schlossen mit einer deuk-
sichen Wiederholung des Befehls , daß Rouille
pjchts unterlassen sollte , feinen Aufenthalt in irgend
einer Stadt Hollands zu befestigen , damit er die
Megociation immer unterhalten könnte ; denn der
König hielt für nöthig , sie fortzusetzen und die Confc -
xenzen so lange zu erhalten , bis sie zum Frieden füh .
reu könnten . Dieser Aufenthalt konnte für Rouill 6
Gelegenheiten eröffnen , den wahren Republikanern ,
welche für das Wohl ihres Vaterlands eifrig bemüht
wqren , alle hie Schritte zu erkennen zu geben , welche

der
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der König für den Frieden that , von denen offenbar
Vie Anhänger des Kriegs ihnen keine Kenntniß gaben ,
da sie ihnen eben so die vorteilhaften und wenig erwar¬
teten Bedingungen verbargen , welche Sc Majestät
der Republik, sowohl für ihren Handel als uw. in ihnen
jede Veranlassung zur Unruhe zu zerstreuen , anboten.

Die Freunde und Feinde Frankreichs wurden bei
dem ersten Gerücht von den Conferenzen in gleiche
Unruhe verseht. Die Einen befürchteten verlassen und'

der dringenden Noth des Königreichs aufgevpfcrt zu
werden , die andern besorgten eine nahe Trennung
zwischen den vorzüglichsten Mächten , aus denen die
Ligue bestand.

Einige Städte des Königs Wurden erschreckt bei
den verbreiteten Gerüchten , daß sie bald unter Das
Joch der Feinde sich würden beugen müssen . Die
Stadt Thionville schrieb unter anderndurch das
Gerede beunruhigt, daß sie der König an den Herzog
von Lothringen abträte : sie würfe sich Sr Majestät
zu Füßen und bäte inständig , treue Untcrthanen nicht
zu nöthigen , einen andern Öberherrn anzuerkenncn .

Von der andern Seite erhoben die Minister,
welche sich vom Seiten der Reichsfürsten im Haag
aufhielten , ihre Klagen , so bald sie erfuhren , daß
Friedensunterhandlungen gepflogen würden . Sie er¬
klärten, daß ihre Herrn nie in eine Unterhandlung ein -
stimmen würden , wenn nicht Frankreich die vollkom¬
mene Wiederherstellung des Münsterischen Traktats zw
Präliminarien anböte . Dieselben Reden führte dep
Prinz Engen , damals zu Brüssel. Er fügte dis
Drohungen hinzu , die Verwüstung , so bald der Feld¬
zug eröffnet würde , in das Innere vsn Frankreich
zn spielen .

Cabs-
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CadogÄn . der Vertraute und sogenannte rechte
Arm Marlboroughs , ging in feinen Klagen
lind Drohungen noch weiter al 6 die Deutschen . Ex
beschwerte sich von Seiten Englands Sei dem Pension--
tiair und gab vor , Rouille habe sich gerühmt, mit
den Generalstaaten schon übereingekommen zu ffyn.
Cadogan blicß das Feuer noch mehr an , indem er
alles wnS von fremden Ministern im Haag war , aus¬
regte , genau Acht zu haben und sich der Eröffnung
jeder EünfereNz zu widersehen. Von Seiten der Theii -
Nehmer des Kriegs endlich wurde nichts vergessen , um
die Flamme desselben mehr als je anzufachen, da sie eS
als ein Unglück ansahen , wenn die Friedensunterhand-
lung in den Händen der Holländer bliebe Und diese,
als Hekrn sie zu leiten, von den beiden Generalen abhän¬
gig zu seyn aushötten , denen einem wie dem ander»
daran gelegen war, sie rückgängig zu mache« .

Indeß nahmen die Confercnzen wieder ihre»
Arffang , so bald der Präsident Roni ! je Buys nnd
VtiN der Dnssen der bei ihrer Trennung getroffe¬
nen Verabredung gemäß benachrichtigte , daß er die
Antwort des Königs erhalten hätte . Die beiden
Dt 'putirtett baten ihn sich Nach WverLrn zu begeben »

Er ermangelte nicht , sich den 12 .
'April daselbst

einzusinden . Er erhielt von Van der DusseN
ein Blllet des Inhalts : sein College und er hielten eö
für j-Uträglich , nicht bis in die Stadt zu gehen , aus
Furcht entdeckt zu werden ; sie bäten ihn daher , um
den Rest des Geheimnisses von den ConserenzeN noch
zu erhalten, sich eine Meile Wegs davon zu entfernen ;
sie würden rhu in einem Iagdschiff ans dem Canal
erwarten . Er begab sich dahsii ; das Vergnügen stch
Iviever zu sprechen war auf beiden Seiten dasselbe und
sie hielten an diesem Orte vier CönfcreNjeu .
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Der Präsident A 0 uille machte von seiner Voll¬
macht einen klugen Gebrauch, und legte weislich einen
Werth auf die Willfährigkeit , welche der König zu
zeigen geruhte , zur Beförderung deö Friedens von
dem im Namen Sr Majestät gethanen Vorschlag , daß
der für den König, seinen Enkel , geforderten Entschä¬
digung Sardinien beigefügt würde , abzusieheN » Diese
Entsagung machte aufdie Deputiere» nicht den mindesten
Eindruck . Rouillö scyte die Abtretung der Toska¬
nischen Platze hinzu zu Gunsten des Hauses Oesterreich .

Die Deputaten wurden durch diese Verwehrung
Nicht wehr bewegt . Ihr Hauptaugenmerk war stets
auf die Barriere gerichtet , welche , wie sie glaubte»,
nie sicher Und ausgedehnt genug seyn konnte . Sie war
nach ihrem Sinne eine durchaus nöthige Schutzwchr,
die Angriffe Frankreichs abzuhalkeN. Sie wünschten
die wichtige Stadt kille zu behalten , welche in dem
vorigen Feldzuge von den vereinigten Armeen erobert
worden war.

Der Präsident Rduillö hatte Befehl - auf
der Wiedergabe dieser beträchtlich befestigten - und ,
seitdem sie unter der Herrschaft Sr Majestät war,
bereicherten Hauptstadt von Französisch - Flandern zu
bestehen. Es war ihm nicht erlaubt , über einen so
wesentlichen Artikel nachzugeben. Der Friede konnte
nicht geschloffen werden , wenn Lille mit seinem Zubehör
nicht an Frankreich zurückgegeben wurde.

Der Vollmacht zufolge , welche er zuletzt erhal¬
ten hatte , bot er für diese Wiedererstattung eine Ver¬
gütung an , und schlug daher vor , Furnes Mit sei¬
nem Zubehör abzutreten , wenn die Festungswerks
niedergeriffen würden .

Als dieß geschehen war , verlangte er , daß die
Präliminarbedingungen auf die einzigen Artikel zurück -

gesetzt



gesetzt wurden , welche iir Van der - Düsse ns
Schreiben , als der Grundlage der Conferer - e»
enthalten wären . Die Zelt dieser letzten wurde
nut Strertigkercen über diese verschiedenen Mate - ien
hingebrachk .

Buys rühmte sich Beredsamkeit zn besitzen
Er machte in der zweiten Conferenz Gebrauch davon
und so lange sie dauerte , ließ man ibm das Vergnü¬
gen , Rouille ' s Vorschläge zu bekämpfen und ru
verwerfen .

^

Er zog sich in das Dorf Bodegräve zurück.
Das Andenken der Franzosen wurde daselbst auf eine
sehr unangenehme Weise erhalten . Die Depurirten
nahmen ihre Wohnung in einem Hause in der umlie -

genden Gegend und kamen den folgenden Tag ihn
« bzuholen und in ihr Jacht zu führen .

Dort wurde die dritte Conferenz gehalten
Man kam überein , in den Präliminarien die Abtrc -

'

tung Spaniens so anSzudrücken , daß sie alle Theile
dieser Monarchie , außer die Königreiche Neapel und
Sicrlien , in sich begriffe , ohne jeden dieser Staaken
besonders anzuführen .

Der Präsident Röuillö hätte den Vorschlag
gethan , Me nager an den Confereiizcn Thcil nch^

men zu lasse« , um mit ihm diejenigen Ausnahmen
vom Tariff von 1664 z » untersuchen , welche , wie er

behauptete , für den wechselseitigen Handel Frankreichs
und Hollands so vorteilhaft seyn sollten . Die Drpu »
tirten weigerten sich , ihm Gehör zu geben . Er wird
kommen , sagten sie , eingenommen für seine Idee , und ,

ohne sich auf die allgemeinen Gesichtspunkte einzulasi

sen , wird er nur darauf denken , jene zu unterstüken ,
unbesorgt , ob die Hauptsache scheitern Möchte . Sie

erklärten rein heraus , daß die Republik Holland kcü
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nen Vorschlag zu ihrem Nachtheil genehmigen würde ;
daß , wenn der eben erwähnte Plan für fle wirklich
vortheilhaft und der wechselseitigen Wvhlfart des
Handels zuträglich wäre , Menager darüber ein
Memoire aufseßen und überschicken könnte ; die Staaten
haben nicht nöthig , daß jemand käme , um sie über ihr
eigenes Interesse aufzuklären ; ein Memoire würde
die Gedanken deS Verfassers eben so deutlich darlegen
können , als wenn er selbst käme , um sie auseinander
zu setzen.

Der Artikel von der Barriere , welcher den Hol »
ländern unter allen am meisten am Herzen lag , belebte
die Unterhaltung von neuem . Buys hatte das
Wort genommen , und erregte mehr Schwierigkeit «,als er auf die Seite zu räumen willens war .
Oft sprach er mit Unbedachtsamkeit . Sein College
schwieg . Buy 6 ging weiter und behauptete : die
kleinste Frucht , welche seine Republik von dem vorigen ^und zukünftigen glückliche » Fortgang seiner Armeen
einerndten könnte , wäre die Errichtung einer so starken
Barriere , daß sich ihr Gebiet künftig vor den Anfällen
Frankreichs geschützt sähe . Der König , fügte er
hinzu , sollte nicht so wohl empfindlich seyn überden
Verlust der Plätze , welche er abtreten sollte , als viel¬
mehr erkenntlich für die Erhaltung des übrigen Theils
seiner Eroberungen , welche ihm der Friede zusichere .
Se Majestät würden also , ihm zufolge , den vereinig -
ten Provinzen völlige Verbindlichkeit dafür schuldig
seyn ; und wenn man Mehrern Personen des Gouver -
ncmentS hierinn folgen wollte , so würden sie , statt
Mittel zu suchen , um Frankreich zu begünstigen , den von
den Alliirten einstimmig entworfenen Plan unterstützen /
eS aus den Traktat der Pyrenäen zurückzusühren .
Auch legte er ein großes Gewicht auf die Mäßigung
seiner Obern , selbst zur Zeit , wo sis von den unver -

N . De »kwürdigk . XXj,L >p. H) muthe -
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muthcten Vortheilen der Ligue am meist« « eingenom .
men waren , wo sie ihre Armeen schon an den Thoren
von Paris zu sehen glaubten und wo die Anhänger
des Kriegs nicht anshörten , laut schreiend die durch
den glücklichen Fortgang verblendeten Völker zu über-
reden , daß der Augenblick gekommen wäre , dem König
die härtesten Bedingungen vorzuschreiben .

Der Präsident Rouillö glaubte mitten in dem
heftige » Wortschwall Leö B u y s zu entdecken , daß die
Abtretung von Furnes mit den Festungswerken als einige
Vergütung angenommen werden könnte . Jedoch war
nach seiner Meinung der Zeitpunkt noch nicht gekom -
men , sich darüber zu erklären .

Man gicng daher zur Entschädigung über , welche
dem König von Spanien gegeben werden sollte . Die
Deputaten gestanden , sie könnten ohne Englands
Bewilligung nicht versprechen daß die Königreiche
Neapel und Sicilien diesem Fürsten überlassen würden .
Es würde schon viel seyn , wenn die Engländer , ihm
Las einzige Königreich Neapel zu lassen , zugäben . Auf
diese Weise stellten die Holländer aus sklavischer Unter¬
würfigkeit gegen England eine wesentliche FriedenS -
bedingung der Entscheidung Englands und des Kaisers
anheim und ließen sie folglich damals , wo der König
ihrer Republik Die Ehre angethan hatte , sich an sie zu
wenden , um die Wiederherstellung des allgemeinen
Friedens zn befördern , noch unentschieden .

Die Deputaten sagten , sie würden ihren Obern
von der gemachten Forderung wegen der Entschädi¬
gung des Königs Philipp Bericht abstatten .

Von ihrer Seite wurde die verlangte Wieder¬
herstellung deS Traktats von Münster in seinem ganzen
Umfange , zu Gunsten des Kaisers und des Reichs ,
von neuem wiederholt . Jndeß war dieß eine

bloße



bloße Gefälligkeit gegen diese Allifer'ke ; trnv die De-
putirten gaben zu , daß ihre Obern nicht im geringsten
verbunden wären , eine Idee in Vorschlag zu bringe/i ,
noch weniger , zu unterstützen , welche jede Negociattoü
so leicht zu unterbrechen im Stande wäre

Sie verlangten/ daß der König bestimmtere Aus¬
drücke zu gebrauchen geruhen möchte , als diejenige,
deren er sich bedient hatte , bei der Einwilligung , die
Englische Erbfolgeordnung , wie sie die Akren des Par¬
laments zu Gunsten der protestantischen Linie sestge-
setzt hatten, anzuerkennen ; sie bestanden zu gleicher Zeit
darauf , den Konrg Jakob zu nörhlgen , daß er aus
Frankreich gehe. Alle ihre Foderungen nannte» sie
wesentliche Bedingungen , ohne welche der Friede nicht
geschlossen werden könnte , und gaben vor , er würde
unmöglich seyn , so lange dieser Fürst sich LnrKönig-
reiche aufhielte . Von seinem Weggang hange sowohl
die Sicherheit Englands als Hollands üb ; das Ver¬
fahren beider Staaten wäre gleich und würde ihre enge
Verbindung sich selbst nicht Lügen strafen . Die einzige
Milderung der Härte dieses Artikels wäre, ihn nicht zu ei¬
ner ausdrücklichen Bedingung des Traktats zu machen,
sondern sich darauf zu beziehen , was der König zu
thun für rathsam hielte , ihn zu erfüllen .

Die Antwort Sr Majestät über den Artikel des
Königs von Portugal war für sie befriedigend .

Da er einwilligte , den Kurfürsten von Branden¬
burg in der sich selbst beigelegten Würde eines Königs von
Preußen anzuerkennen , verlangten sie , er möchte Mit
ausdrücklichen Worten hinzufügen , daß er ihn die
Grafschaften Neufchatel und Valengin ruhig würde
genießen lassen ohne den Ansprüchen der Prätenden¬
ten zu nahe zu treten.

Ueber den Artikel von Exilles und Fetiestkelles
-hatten sie , wie sie sagten , keine Vollmacht,

Y » Dis
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Die letzte ihrer Federungen betras den Herzog
von Hannover ; und nach ihrer Gewohnheit foderten
sie , als eine Präliminär - und wesentliche Fricdensbe .
dingung , daß der König die neunte Kurwürbe , welche
einige Jahre vorher zu Gunsten dieses Fürsten errichtet
worden war , anzuerkennen verspräche . Um dicß zu
erlangen , erboten sie sich auch die Angelegenheiten der
beiden Kurfürsten von Köln und Baiern in die Präli¬
minarien mit aufzunehmen und gingen so weit , daß
sie sagten , weil die Feinde des Königs ihrer Alliirten
darin Meldung thäten , so hätte der König nicht min¬
der das Recht , auch die seinigen darunter zu begreifen .
Dieses Anerbieten wurde von ihrer Seite mit Versi¬
cherungen deS aufrichtigsten Wunsches der Republik
begleitet , die beiden Kurfürsten mit dem dringendsten
Eifer zu unterstützen . Sie hofften , fügten sie hinzu ,
daß ihr der König für ihren guten Willen und ihre
Schritte zu Gunsten dieser Fürsten Dank wissen würde .

RouilG hatte Zeit gehabt , einzusehe/i , wie
wenig dergleichen Worte Gewicht hatten . Er vcr -
heeltc den Deputaten nicht , Laß das Versprechen von
bloßen Gefälligkeiten gegen Vas Haus Baiern noch

-keine so vollkommene Genugthuung wäre , daß der Kö¬
nig gegen ihre Obern für ihre Absichten zu vielem
Danke verpflichtet würde .

Die vierte Conierenz , welche den 4 . April gehal¬
ten wurde , beschäftigte sich blos mit der Rekapitula¬
tion dessen , was von beiden Thcilen in den drei vor¬
hergehenden vorgetragen worden war .

Die Bedingungen , welche der König den Hol¬
ländern zuzugestehen bewilligte , sowol im Betreff ih-
res Handels als der Sicherheit der Barriere , waren für
sie so vorcheilhafc und gegen alles , was sie von ihrer Ver¬
bindung mir so vielengegen Frankreich vereinigten Für¬
sten hoffen konnten , so überwiegend , daß man Ursach



hatte zu glauben , eine so kluge Republik würde eine so
günstige Gelegenheit , alles , was sie wünschen konnte ,
vollkommen zu erlangen , nicht Vorbeigehen lassen .

Indeß muchmaßte Rouille , daß sie mit so gro -

ßcr Nachgiebigkeit noch nicht zufrieden scyn und von
der Foderung Tournay

's und Conde 's nicht ab »

stehen würde , vorzüglich wenn der König darauf be-

harrte , daß ihm die Stadt Lille mit ihrem Gebiet und

Zubehör ausgeliefert werden sollte .
Die zu den Conserenzcn abgeordneten Deputaten

von Holland hatten keinen Karakter gezeigt , welcher
sich leicht behandeln ließe und geschickt wäre , Aus »

kunfsnrittcl an die Hand zu geben , um die Schwierig¬
keiten wegzuräumen . Buys schien der Vater von diesen
zu scyn , Van der Dussen beobachtete Stillschwei¬
gen und wenn er sich verbunden glaubte , es zu brechen ,
so sprach er nur , um die hochtrabenden Rede » seines
College » zu bekräftigen , seine ungerechte Foderungen
zu unterstützen und seine Weigerungen zu bestätigen .
Alle beide nahmen , wenn gute Gründe oder Vorwand
fehlte , ihre Zuflucht zu der Erklärung , daß ihre Voll¬
macht nicht bis dahin reiche , oder auch wohl , daß sie
von den Absichten ihrer Alliirtcn nicht unterrichtet
wären .

Jeder Unterhändler wünscht und hofft , daß cS

ihm gelingen soll . Rouille wünschte es mir Recht
und schmeichelte sich damit ohne äußerlichen Schein .
Seine Hofnung gründete sich auf das Vergnügen ,
welches die Dcputirtcn zeigten, , einen Minister des Kö¬

nigs bei sich zu sehen , auf den Eifer , welcben sie har¬
ten , von den Antworten des Königs sorgfältig unter¬
richtet zu werden .

Anfangs verlangten sie , daß das Geheimniß der

Conferenzen genau beobachtet würee . Jetzt sahen sie

ohne Schwierigkeit ei » , daß es ergründet worden war ,
Z) Z und
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und baß das Publikum eine vollkommene Kenntniß da¬
von hatte . Die besondern Umstände desselben waren
jndeß noch unbekannt ; die Deputaten gaben einzig
dem Pensionmre genaue Nachricht davon , welches
das , was er für zuträglich hielt , denen von der Re -
gierung nnttheilte , welche er davon zu unterrichten
für gut fand , demHerzog von Marlborou gh aber
keinen Umstand davon unbekannt ließ .

Nach derCvnferen ; vom 4 . April faßteRou ill «
den Entschluß , seinen Aufenthalt zu Bodegrave , ei'
nem nur io Meilen vom Haag entfernten Dorfe , fest¬
zusetzen . Er wählte diesen Ort mit Beistimmung der
Devutirten . Sie hatten es ihm frei gestellt , nach
Woerden oder nach Gouda zu gehen und Ungeduld
gezeigt , ihn unverzüglich wieder zu sehen . Als ste
ssch trennten , reichte ihm Van der Duffen , ohne
daß es sein College , der stch ein wenig entfernt hatte ,
bemerkte , die Hand und sagte zu ihm , er könnte ihm
seine Nachrichten in Gouda zustellen . Dieß war das
einzige mal , daß Van der Dussen in Buy 6 's
Abwesenheit gesprochen hatte . Der Verfolg der Un¬
terhandlung wird darrhuir , daß diese Anweisung kein
Geheimniß in stch verbarg .

Der Eifer , welchen die beiden Deputirten ge,
zeigt hatten , von den Entschließungen und den Ant¬
worten des Königs schnell unterrichtet zu werden , hat ,
te RoujllL bewogen , sie um einen Paß von den
Sra ken zu bitten für den an Se Majestät abzuschi -
ckonden Courier . Sie suchten diesen Vorschlag abzu¬
wenden , weil es dev Versammlung der Staaten ,
Welche ihn ausstellen müßten , bedürfte und folglich
das Geheimniß nicht bewahrt werden könnte . Aus
dixstm Grunde riechen ste ihm , seine Depeschen derer -
dinaren Post von ? Haag anzuvertrauen . Sie versi¬
cherten ihn einer gmiLlichen Sicherheit , sowol in Rück-



sicht auf das , was er schreiben , als auf die Briefe ,
welche er erhalten würde.

Nach der Abreise der Deputaten , begab sich
Pettekum , der Resident deS Herzogs von Hollstein ,
nach Bodegrave. Schon vor einiger Zeit hakte er sich,
wie erzählt worden ist, von selbst darein gemischt, Vor¬
schläge zu thun , wodurch man zum allgemeinen Frie-
den gelangen könnte . Obgleich nun die Unterhandlung
auf einem andern Wege auSgeführt wurde , so wollte
er doch , von der Ehre nnd wahrscheinlich auch von
dem Nutzen geschmeichelt, welchen er zu hoffen Ursach
harte , wenn er an diesem wichtigen Werke Theil neh¬
men könnte , seinen Vorgesetzte » Plan verfolgen . Der
Präsident Rouill « erfuhr nichts beträchtliches von
ihm . Pettekum schrieb nach Frankreich an den
Minister , mit welchem er bekannt war , daß die Reise,
welche er nach Bodegrave gemacht hatte , nicht ohne
Vormissen , sondern mit Bewilligung des Pensionairs
geschehen wäre . Letzterer scy sehr betrübt gewesen über
den Bericht , welchen die Deputaten von den letzten
Eonscrenzcn gegeben hätten , und über die Einschrän -
kungen , welche Se Majestät ihren neuen Anerbietnn-
gen gegeben und dadurch diese bis auf die Abtretung
von Furnes mit Niederreiffung der Festungswerke zu¬
rückgefetzt hätten ; er fange an zu zweifeln , Laß der
König den Frieden ganz aufrichtig wünsche.

Man mußte mit Heinsiu 6 behutsam umgehen ,
nicht allein wegen feines Einflusses in der Republik
und wegen des Zutrauens , welches er sich bei Len Ak-
liirten erworben hatte , sondern auch wegen der Red-
kichkcit seiner Absichten , seiner aufrichtigen Treue und
des Wunsches , einen dauerhaften Frieden hergestellt
zu sehen , wenn man anders dem , welchen er in sei-
ncm Namen zu sprechen beordert hatte , Glauben bei-
meffen wollte . Er rieth, die Unterhandlung zu betrci-

P L den
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ben und nicht , wie er sich ausdrückte , sich mit Spinn ,weben herumziijagcn , sondern deutlich und bestimmt
zu reden , und solche Anerbietungen zu thun , daß der
Pensionair Ursache hätte , sie den Murten anzupreisen ,welche gegen jeden Friedensvorschlag ganz zügelloswildwaren und sich einmüthig bestrebten , dieStaaten zu über,reden , Laß sie Rouillö auf der Stelle zurückschickcn
sollten .

Der Prinz Eugen und der Herzog von Marl -
borough wurden im Haag erwartet . In ihrer Ab .
Wesenheit reihten die Minister aus nieverm Stande
das Volk an , den Krieg noch einen Feldzug hindurch ,
zuführen und Frankreich war , nach ihrer Meinung ,
nicht einmal vermögend , diesen auszuhalten . Es war
wie sie sagten , in den letzten Zügen ; man mußte seine
Ohnmacht benutzen , ohne ihm zum Wiederaufleben Zeit
zu lassen ; man sollte fürchten und verhindern , daß es
nicht seine Kräfte wieder sammle und wohl gar noch
seine Nachbarn zittern mache . Der Abgeordnete von
Lothringen unterstützte die große Zahl der KriegSan -
Hänger .

Marlborough stellte die Ungeduld , mit wel -
cher sie ihn im Haag erwarteten , bald zufrieden . Er
kam daselbst an von allem , was in den Konferenzen
vorgefallen war , vollkommen unterrichtet . Er hatte ,
ehe er sich nach England einschiffte , beigestimmt , den
Präsident Roull 6 in Holland zu lasten , überzeugt ,
daß nichts ohne seine Einwilligung geschehen und daß
eS ihm frei stehe » würde , den Fortgang der Unter -
Handlung auszuhalten oder zu unterbrechen , je nachdem
es ihm gesiele . . Er würde also , wenn er sich der all¬
gemeinen Ruhe Enropa 's , welche ihm im Geheim zu
hindern überlasten blieb , öffentlich entgegen setzte,
unnörhiger Werse eine gehässige Rolle gespielt haben .

I4k
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Jetzt nun glaubte er , daß die Zeit gekommen
wäre , die Conferenzen zu unterbrechen . Er hatte die
Nachgiebigkeit nicht erwartet , mit welcher der König
dem Frieden entgegen kam . Sie gab ihm zu Be-
sorgniß Anlaß wegen der Wirkung des Eindrucks, wel»
chcn sie auf das Volk machen mußte, da es eines lau -
gen und blutigen Kriegs , von dem das Haus Oester¬
reich und die beiden Generale alle Vortheile zogen,
wahrend die Beschwerden desselben den vereinigten Pro¬
vinzen zur bist fielen , müde war.

Diese Betrachtungen bewogen ihn , unmittelbar
nach seiner Ankunft im Haag zu erklären , daß die
Conferenzen dem Englischen Hofe außerordentlich miß-
fielen ; daß er Auftrag hätte , die Generalstaaten zu
bitten , sie zu unterbrechen und Rouillä zurückzu»
schicken , wenn anders Frankreich sich auf die gemach¬
ten Anträge allein einschranke und sie nicht zu Gun¬
sten des Kaisers und Englands weiter ausdehne.

Zu gleicher Zeit khat der Prinz Eugen eine ähn -
liche Erklärung und verlangte noch überdieß als eine
unerläßliche Präliminarbedingung , daß die Spanische
Monarchie dem Hause Oesterreich ganz abgetreten
werden sollte , ohne die mindeste Absonderung eines
von dieser Krone abhängigen Staats ; noch au-
Herdem foderte Er die unverfälschte und aufrichtige
Wiederherstellung des Traktats von Münster .

Bei dem Gerücht von den ersten Conferenzen
hatte der Marquis Del borge , Abgeordneter des
Herzogs von Savoyen , seinen Sekretär eilig abge.
schickt , um diesen Fürsten davon zu benachrichtigen .
Er hakte den Generalstaaten ein in sehr starken Aus»
drücken abgefaßtes Memoire vorgelegt und sie gebeten,
ohne Wissen des Herzogs , seines Herrn , keinem Frie»
densvorschlage Gehör zu geben.

V s So
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So viele Bewegungen und Verschanzungen ge-

gen den Frieden konnten dem Herzog von Mar lbv.
rough , dessen Einfluß auf die Berathschlagungender Generalstaaten schon an sich selbst mächtig war,
seinen Muth wieder geben.

Indeß war er doch nicht ohne Unruhe. Je be¬
trächtlicher die Anerbietungen des Königs waren , de¬
stomehr befürchtete er den Eindruck, welchen sie machenkonnten , so wie die Betrachtungen der guten Republi¬kaner über die gefährliche Nachbarschaft einer Macht,deren Vergrößerung den vereinigten Provinzen einst
höchst nachkhcilig seyn würde . Er gab sich daher
Mühe , diese Anträge selbst verdächtig zu machen und
schmeichelte sich mit der Hofnung , die Leute zu bereden,
daß sie nicht aufrichtig wären , und kurz , daß Rouille
nur deshalb nach Holland geschickt worden wäre , um die
Alliirten hinzuhalcen und zu hintergehen .

Um dieses Mißtrauen noch mehr zu befestigen,
nahm er sich vor , es durch den nervlichen Pettekum
auSbreiten zu lassen , welcher sich die Ehre beilegte, für
einen geheimen Agenten Frankreichs zu gelten .

Der Herzog von Marlborough gab ihm als
eine ausgemachte Wahrheit diese boshaften Begriffe
von Rouill 6 's Commission , und vielleicht gelang es
ihm , ihn zu überreden , daß die Beschaffenheit der
Conferenzen ein offenbarer Beweis fey von den. ge¬
heimen Absichten des Königs , und daß die von Sei -
ten Sr Majestät gethanen Vorschläge für eben fvviele
Kennzeichen der Verachtung , welche sie gegen den
Kaiser und England zeigten , gelten könnten . Uebri-
gens, sagte er, rauscht sich Frankreich , wenn es glaubt,
wider den Willen Vieser beiden Mächte Frieden zu
schließen und wenn es sich schmeichelt , daß Holland
ihre Einwilligung mit Gewalt erzwingen könne. Um
zu,y Frieden zu gelangen , müssen alle Mutte voll-



347

kommen « Genugthuung erhalten , RouillL zurück¬
geschickt und die geheime Negociation abgebrochen
werden .

Der Penstonnair glaubte jetzt , daß es Zeit scy,
den Staaten der Provinz Holland das Geheimniß der
Conferenzen , von welchem er sie noch nicht unterrich «
tet hatte , bekannt zu machen . Er gab den Depurir -
ten der übrigen Provinzen den Auftrag , ihren Obern
Nachricht davon zu geben . Sein persönliches Inter¬
esse foderte , glauben zu lassen , daß er den Frieden
wünsche . Er schob allen Haß gegen die Schwierig¬
keiten auf die Widersetzung Englands und Marlbo -

roughs insbesondere .
Sin Franzos , der Religion wegen nach Holland ge¬

flüchtet , Namens Amirault , kam damals von Am¬
sterdam , wo er sich niedergelassen halte , zu dem Prä¬
sident RouillL und versicherte ihn , daß die ganze
Provinz Holland , besonders die Stadt Amsterdam
Len Frieden sehnlich wünsche , daß Buys , Depu -
tirter beiden Conferenzen und erster Penstonnair dieser
Stadt , von seinen Mitbürgern verachtet werde ; und
daß man auf ja Basseco urt , den zweiten Pen -

stonnair , einen weisen nzid friedliebenden Mann , sein
ganzes Zutrauen setze.

Die Widersetzung der Alliirten gegen den Frie ,
den war indcß allgemein und so stark , daß der König ,
da er die Nothwendigkeit , dem Krieg ein Ende zu
machen , jeden Tag mehr einsah und fühlte , die Hol¬
länder noch dadurch anzulocken wünschte , daß er ih «
nen neue Handelsvortheile bewilligte . Daher erlaubte
er dem Präsident Rouille zu versprechen , daß er ,
ihnen zum

'
Besten , den Tariff von 1664 . ohne Ein -

fchränkung und ohne Ausnahme irgend einer Sorte
von Magren wieder Herstellen würde .



In Rücksicht auf die Barriere sollte Rouillö ,ohne es länger zu verschieben , erklären , daß FurneSmit seinen Festungswerken abgetreten werden sollte.
Usberdieß gestattete er ihm , auf Conde Verzicht

zu thun , wenn diese harte Bedingung nicht erlassen
werden sollte . Er sähe vollkommen ein , daß zur Si -
«herheit seines Königreichs von der Seite der Nieder¬
lai ,de her die Erhaltung von Conde und Tournay er-
fodert würde , daß er nicht weniger darauf bedacht seyn
müßte , eine Barriere zu behalten , als die General -
staaten , welche sie unter dem Vorwände der Sicher »
heit ihres Staats zu fodern sich so angelegen seyn lie«
ßen ; allein die Nothivendigkcit , Frieden zu schließen ,
war ein noch dringenderer Grund und unter der ge¬
genwärtigen Umständen wollte es schon viel sagen ,wenn man durch die Aufopferung Conde 's Tournay
erhielt .

Die Treue , die Grundlage glücklicher Unterhand¬
lungen , war von Seiten der Holländer wenig beobach .
tet worden . Die Conferenzen waren unter der Be¬
dingung angestellt worden , daß die Präliminarartikel ,
welche sie gefodert hatten , die Basis des Traktats seyn
sollten . Der König hatte es bewilligt .

Er hatte überdieß die Foderungen im Betreff der
Handelsvortheile für die Uncerthanen der Republik ein¬
gegangen .

Ihre Deputaten aber brachten bei jeder Confe -
renz irgend eine neue Forderung , unter dem Vor¬
wand der Barriere . Auf jede Antwort des Königs
verlangten sie eine neue Abtretung . Sie dagegen ver¬
warfen jeden Vorschlag , welcher zur Beschleunigung
des Friedens zuträglich und nöthig war . Umsonst
munterte sie R ou ill « auf , ihre Allürten zur Been¬
digung eines so langen und allen Partheien lästigen
Kriegs zu bereden , und ihnen zu erklären , daß die Re -
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publik sic im Fall der Weigerung verlassen und auf ihr
eigenes Interesse bedacht sexn würde ; die Deputaten
ließen von ihrer Seite nichts erwarten , als leere und
unvermögende Gefälligkeiten .

Der König versprach , daß die Krone Spaniens
mit den von ihr abhängigen Staaten an das HauS
Oesterreich abgetreten werden sollte ; die Königreiche
Neapel und Sicilien wurden allein davon ausgenom¬
men und zu einer geringen Entschädigung für den

König von Spanien zurückbehalten ; und kaum woll¬
ten die Holländer nur im allgemeinen ihre Dienste
zusagen , um einen » so gemäßigten

'
Vorschlag Eingang

zu verschaffen .
Se Majestät hatten dem Präsidenten Rouill 6

verstattet , den beiden Deputirten das Geheimniß sei¬
ner Absichten anzuvertrauen , ob sie gleich von ihren
Obern keine Vollmacht zur Unterhandlung vorgezeigt
hatten . Sie hatten , seitdem die Conferenzen kein

Geheimniß mehr waren und man keinen Grund mehr
hatte , sie geheim zu halten , nicht daran gedacht , diesen
wesentlichen Mangel gut zu machen . Nur durch
das öffentliche Gerücht wußte man , daß der Pension -
nair den Staaten endlich die von Sr Majestät gesche-

henen Anerbietungen kund gethan hatte , welche für die

Holländer so vorthcilhaft waren , daß man allgemein
für das beste hielt , sic geradezu an den wöchentlichen
Präsidenten zu schicken , welcher durch die Gesetze des
Staats verpflichtet war , von den wahrend der Ver¬

waltung seines Amtes eingelaufenen Schreiben Rechen -

schast abzulegen . Es war sehr wahrscheinlich , daß in

diesem Falle die Leidenschaft der Engländer in Hol -
land nicht genug Gewalt gehabt haben würde , um das

Interesse der Republik zu überwiegen »
Ungeachtet so vieler Veranlassungen , welche der

König hatte , sich über das unregelmäßige Verfahren
der
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der Holländischen Regierung zu beklagen , Hütte er doch
gewünscht , daß der Weg den Conferenzen noch nicht
unterbrochen würde , wiewohl er überzeugt war , Laß
es weit nützlicher gewesen wäre , wenn die^Freunde des
Friedens und der Wohlsarth ihres Landes von den
Bedingungen , welche er für den einen und die andere
zu bewilligen geruhte , vollkommen unterrichtet worden
wären . Sie würden offenbar ernstliche Betrachtungen
angestellt haben über den Wechsel , weichen die KriegS -
begcbenheicen herbeiführen können , da diese so ungewiß
sind , daß die Republik vielleicht in einem Tage alle
Vortheile , welche ihr der König für den Frieden
bewilligt hatte , und folglich die Früchte so vieler Unko¬
sten verlieren konnte , welche sie bis jetzt für das einzige
Interesse der Vergrößerung ihrer Alliirten aufgewen¬
det hatte .

Wenn diese Betrachtungen noch wirksam genug
gewesen wären , um die Holländer zu überreden , der
nahebevorstehenden Eröffnung deS Feldzugs zuvorzu -
kommen und einen Waffenstillstand in Vorschlag zu
bringen , wenn anders der Friede nicht geschlossen wer¬
den konnte , so hatte RouillL Vollmacht nicht allein
darein zu willigen , sondern auch ihn selbst vorzuschla¬
gen , um mit Muße unterhandeln zu können und ohne
Furcht vor den Veränderungen , welche das Schicksal
der Waffen den bewilligten Bedingungen zuführen
könnte .

Um sie noch einmal aufzuzählen , so versprach der
König den Holländern , de» Handelstraktat von Rys -
wick wieder herzustellen . —

Sie den Tarifs von 1669 genießen zu lassen,
mit Vorbehalt einer gütlichen Uebereinkunft über
die zur wechselseitigen Wohlfarth des Handels zwi¬
schen Frankreich und den vereinigten Provinzen zu
machenden Ausnahmen ,

2»
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In Rücksicht auf die Barriere trat der König
Ppre » ab mit seinem Gebiet , Menin mit seinem Zube¬
hör , FurneS mitden Festungswerken und seinem Zubehör -

Ueberdicß erlaubte er dem Präsidenten Rouille ,
so vielen dem Wohl des Friedens aufgeopferten Plätzen
Conde und sogar Maubeuge noch bcizusügen , wenn
diese neuen Entsagungen in Verbindung mit so vielen
andern einen glücklichen Beschluß bewirken und Tour ,
nay unter der Herrschaft Frankreichs erhalten könnten .

Die Bedingungen in Rücksicht auf das HauS
Oesterreich waren , ihm die Monarchie Spanien zu
überlasten mit allen von dieser Krone abhängigen
Staaten , einzig mit Vorbehalt der Königreiche
Neapel und Sicilic » , um den König Philipp zu
entschädigen .

Die Forderung , den Traktat von Münster zu ^
deuten und einzuschränken , war unhaltbar ; sogar der v
Vorschlag , ihn wieder herzustellen , war unnütz , weil
dieser Traktat , welcher denen von Nimwegen und
Ryswick zur Grundlage diente , für wiederhergcstellk
geachtet wurde , insofern er durch diese beiden letzter « ,
welche durch den Frieden bestätigt werden sollten , nicht
aufgehoben wurde .

Der Vorschlag , den Kurfürst von Brandenburg
die Grafschaften Neufschatel und Valengm ruhig
genießen zu lasten , ohne dem Rechte der Prätendenten
Abbruch zu thum wurde genehmigt .

Die Foderung , Exilles und Fenestrelles dem
Herzog von Savoyen zu überlassen , machte Sr Majestät
mit Recht vielen Kummer , da ihn seine Feinde gerade
damals nölhigen wollten , die Untreue dieses Fürsten
zu belohnen , als sie den gerechten Foderungen der
Kurfürsten von Cöln und Baiern , seiner treuen Alliir -
ten , nicht im mindesten Gehör gaben , und die Hol »



Länder zur Wiedereinsetzung dieser beiden Fürsten in
ihre W irden nichts anzuwenden wagten als bloße
Gefälligkeiten .

Der König erneuerte die dem Präsidenten Rouille
schon bestimmt gegebene Ordre , auf der vollkommenen
Wiedereinsetzung dieser Kurfürsten fest zu bestehen , so
wie auf der gänzlichen Wiedererstattung der Meublen ,
Juwelen und überhaupt aller Effecten , welche ihnen
während des Kriegs geraubt worden waren .

In Rücksicht auf England erboten sich Se Maje -
stät , den Handelstraktat wieder herzustellcn , welchen
sie mit dieser Krone zu Ryswick geschloffen harten .
Sie versprachen , die Ruhe Großbritanniens eben so
wenig als die durch eine Parlamentsacte gemachte
Verordnung zur Festsetzung der Succeffionsordnung
in den drei Königreichen unmittelbar oder mit -
telbar zu stören .

Er wünschte , daß sich Rouille bei den Depu »
tirken erkundigte , welcher Ausdrücke sich ihre Obern
bedienten , um sich zur Aufrechthaltung dieser ganz
widerrechtlich durch die Englischen Parlanienrsacten
festgesetzten Succeffionsordnung verbindlich zu machen .
Denn nichts schien weniger dauerhaft und weniger
beständig zu s«) n als eine solche Einrichtung . Die
Unbeständigkeit und der Leichsinn der Englischen Nation
sind bekannt . Sie ändert ihre Meinung gar oft .
Ein Parlament stößt , wenn es die Umstande erfordern ,
wieder um , was ein anderes vorher zum Wohl des
Königreichs für nölhig gehalten hatte . Es war also
rathsam zu wissen , was die Holländer khun würden ,
wenn die Englische Nation einst ihre Maximen änderte
und einen Deutschen Fürsten , welcher durch die Par -
lamencsacten als präsumtiver Erbe der Krone aner¬
kannt war , für ihren König anzuerkennen verweigerte ;
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und ob Holland , sein Recht zu unterstützen , sich dar -
ein verwickeln und ihre Truppen nach England über¬
setzen würde .

Gegen die Zusage , den König Jakob aus
Frankreich zu entlassen , zeigte der König den größten
Widerstand . Der Präsident Rouillö bekam den Auf¬
trag , noch alle die wichtigen Gründe vorzubringen ,
welche ihm der König an die Hand gab , um diese
gehässige Forderung zu bestreiten . Er gab das Ver -
sprechen , ihn nach dem Friedensschluß mit keiner Hülfe
zu unterstützen und wünschte , daß Rouillü , wie
von sich selbst mit den Deputirten sprechend , zu erfah¬
ren suchen sollte , ob ihre Obern diesem unglücklichen
Fürsten einen sichern Zufluchtsort im Haag verstauen
würden und auf welche Weise daselbst für seinen Unter¬
halt gesorgt werden möchte .

Endlich hielt er zu seinem Vortheil für rathsam ,'
daß Rouillö zur Sicherheit der abzuschickenven
Couriere von den Staaten Passe erhielte ; daß er
sogar dergleichen Pässe schickte , um davon Gebrauch
zu machen , wenn es die Lage der Dinge erfordere , daß
der König eilig jemand zur Ueberbringung eines mündli¬
chen Auftrags abzuschicken wünschte .

Den Fingerzeig , welchen Van der Bussen
beim Weggang aus der letzten Conferenz gegeben halte ,
hatte der König nicht für ganz gleichgültig angesehen .
In einem Lande , wo man eS für erlaubt halt , für
einen wichtigen Dienst Belohnung anzunehmen , ohne
sich zu entehren , muß man auf alles merken . Es
war dienlich , dahinter zu kommen , ob der zweite Ge¬
sandte von Holland wirklich diesenGedankei , gehabt hätte .
In diesem Falle überließ eö der König dem Präsidenten
Rouille , nicht allein seinen Hoffnungen zu schmei -
cheln , sondern ihm auch eine Belohnung zuzuslchern ,

kKDeukrvürdigk . XXI . Lv » 3 wenn



wenn er seine Republik geneigt machen könnte , sich von
ihren Alliirten zu trennen , euren besonder » Frieden
zu schließen und über einen Waffenstillstand so lange ,
bis der Friede allgemein wcktde , übereinzukommen .

Mehrere dringende Gründe nöthigten die Hollan .
der , es zu wünschen . Die Beschwerden des Kriegs
wurden ihnen täglich lästiger , das Geld seltener , der
Credit des Staats war erschöpft und die Summen
zum Kriege war sehr schwer zu finden . Diese ver¬
wickelte Lage war nicht zu verbergen . Von der einen
Seite sähe man die größten Hindernisse , den Krieg
fortzusetzen ; von der andern erleichterte der König den
Frieden auf eine ganz unvermuthete Weise . Man
hätte sagen sollen , daß die Wahl zwischen beidem leicht
zu treffen war . Selbst diejenigen , welche den Krieg
zu verlängern wünschten , wagten nicht cs zu gestehen
und wollten für friedliebend gehalten seyn . Die Eng .
länder , sagten sie mit den wahren Republikanern ,
hätten sich über ihre Regierung eine solche Ge -
walt angemaßt , daß ihre Aussprüche Gesetze wären ,
und sie hätten keine andere Absicht , als die Dinge aufs
äußerste zu treiben . .

Van der Dussen schlug dem Präsident
Rouillü eine geheime Zusammenkunft i » seinem Land-
Hause vor . Er gab ihm ein Gemählde von der Lage der
Republik , und fügte , um ihn noch mehr von seiner Auf .
Nichtigkeit zu überzeugen , hinzu , er wolle ihm ein wichti «
ges Geheimniß entdecken . Unmittelbar darauf sagte er
ihm , daß der Pensionnair am Französischen Hofe treue
und gut unterrichtete Cvrrespondcnten habe , welche
ihn von den geheimen Beratschlagungen des Raths ,
von den Ausfertigungen , weiche in den Kanzleien der
Minister sowohl als in dem Cabinet des Grafen von
Bergheick gemacht würden , ganz genau unterrich¬

teten .



teken. Der Pensionnair , fuhr er fort , weiß den
Inhalt aller Depeschen , welche ihr seit eurem Aufent¬
halt in Holland geschrieben habt , er weiß die Schil¬
derung , welche ihr von den beiden zur Unterhandlung
mit euch erwählten Deputieren gemacht habt . Man
weiß zu Tu - n die Vorschläge , welche von beiden
Seiten gethan worden sind im Betreff der Königreiche
Neapel "Mid SckUien . Wie könnt ihr wollen , daß die
Unterhandlung gelingen soll , wenn so viele Mächte ,
denen daran gelegen ist / sie rückgängig zu machen ,
von dem Bericht , weichen ihr absiattet , und von den
Befehlen , weiche ihr empfanget , bis auf die kteinsien
Umstände unterrichtet werden .

^

Van der Bussen sprach vielleicht ganz ausi -
richtig , vielleicht war auch Diese Vertraulichkeit ein
Kunstgriff , um Rouillü zn bewegen , ihm die Aus¬
dehnung seiner Vollmacht zu entdecken und sich nach»
giebigcr zu zeigen , als er bisher gewesen war .

Vis auf die Zeitungöträger herab , fuhr Vätt
Der Duffen fort , macht alles den Zustand Frank¬
reichs kund , das erschreckliche Elend seiner Provinzen .
Es ist nicht mehr Zeit Auswege zu suchen ; das Wohl
dcS Königreichs hängt vom Frieden ab und von einem
schleunigen Frieden , welcher der Eröffnung des Feld¬
zugs zuvorkömmt . Wenn den Armeen gestartet wrrd
loszubrechen , dann werden die Forderungen der Mur¬
ten ohne Grenzen scyu . Umsonst werden die gukctt
Republikaner über das Unglück Frankreichs seufzen ^
sie werden nicht mehr im Stande seyn, es aufzuhalcen ,
da es vielleicht dem Interesse des Staats zuträglich
wäre . Sie erkenne « eS vollkommen und sehen mit
Schmerzen , welches Anselm die Engländer über diS
Republik erhalten . Frankreich allein würde ihr bei«

stehen können , wenn es vhngefähr , wie rö beinahe
Z s tinver«



unvermeidlich wäre , zwischen den beiden Nationen zum
Beuch kommen sollte ; daher würden eö die Gutgesinn¬
ten zu schonen und seinen , Sturz vvrzubeugen wünschen .

Nach dieser Auseinandersetzung schloß Van der
Dusscn seine Rede damit , daß der König , weil die
Frankreich günstige Parthri der Friedliebenden in Hol¬
land die schwächste wäre , der König sie in Stand sitzen
sollte , die Oberhand zu gewinnen . Es gab »ach sei-
» er Meinung zwei Hauptwege , dahin zu gelangen ;
der eine , der Republik die geforderten Handelövor -
thrjle , der andere , die Sicherheit der Barriere zu
bewilligen .

In Rücksicht auf den Handel war von den schon
gemachten Forderungen der Deputaten nichts abzu¬
schneiden . Was die Barriere betraf , so gab er zu,
daß das Interesse der Generalsiaaten sie zur Einschrän¬
kung ihrer Forderungen geneigt machen müßte ; daß
die guten Republikaner genugsam überzeugt waren ,
die Unterhaltung einer großen Anzahl von Garmsons
sin den Staaten nur allzusehr schon zur säst gefallen
wäre ; allein die Unterhandlung mußte allen Gliedern
gefällig scyn und das einzige Mittel , die einstimmige
Genehmigung derselben zu bewirken , war , sie ans dem
Fuße zu verfolgen , wie sie in Vorschlag gebracht
war .

Veranlassen wir , sagte er , die öffentlichen Con »
ferenzen ! I » dem Verfolg einer allgemeinen Negotia¬
tion wird man vielleicht schickliche Auswege finden , die
wegen der Barriere gemachten Foderungen zu mildern .
In der Absicht , die Eröffnung dieser Conferenzen zu
erleichtern , wünschen auch die Gutgesinnten , daß die
Gcnugthuung der Alliirten mit in den Präliminarien
begriffen werde . Haltet den Weg , welchen sie euch
zum Frieden öffnen , nicht für Härte von Seiten der
Friedliebenden . Wenn sie anders verführen , so wür¬

den



dm ste nicht nur in Verdacht gerakhcn , sondern sogar
angeklagt w . rden , daß sie Frankreich zu begünstigen ,
Und noch im letzten Augenblick vor einem Feldzuge ,
von welchem die Republik und seine Alliirtcn die groß ,
ten Vortheile erwarten müssen , de» Frieden zu be-

schleunigen suchten .
Daher versuchte auch Van der Dussen das

Zutrauen des Präsidenten Rouille zu gewinnen und

ihn nicht nur zu bewegen , ihm den Gruno seiner Voll -

macht zu entdecken , sondern ihm auch noch dasjenige ,
was bisher in den Confcrenzen geschehen war , und

selbst die wenige Treue , welche sein College und er so .

wohl in ihrer Abläugnung als in ihren Forderungen
hatten blicken lassen , Dank zu wissen .

Er wollte Herrn Rouille überreden , daß
der Penstvnair die erste Triebfeder des Friedens sty
und zu dem Fortgang dieses großen Werks alle diejeni -

gen beordere , deren gute Absichten er kenne und

welche er für geschickt halte , die seinigen zu unterstützen .
Es wäre daher nöthig , daß ihm der König hinlängliche
Mittel tn die Hände gäbe , um den Kriegsanhängern
Stillschweigen aufzuerlegen ; der Muth würde ihm
dann nicht fehlen . Van der Dussen versicherte ,

daß man auch auf den seinigen Rechnung mache » könn¬

te , sowie auf die heilsamen Rarhschläge , welche er die¬

sem Minister gäbe , Dessen Zutrauen er zu besitzen vor¬

gab .
Nach dieser Zusammenkunft kam Pettekum

nach Vodegrave , um in den Präsidenten Rouille zu

dringen , daß er keinen Augenblick verlieren möchte ,

sein Werk zu vollenden . Man müsse , sagte er zu

ihm , der Republik ohne den geringsten Aufschub alle

Foderungen , welche die Deputieren gemacht hatten ,

durchaus bewilligen ; dieß sey das einzige Mitte ! , die

Absichten des Pensionnair , welche alle zum Frieden
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abzweckten , zu erleichtern . Je mehr Rouille zZ.
gern würde , desto mehr Gewicht würde er den Unter-
nehmungen des Prinzen Eugen und deS Herzogs vonM arlborough geben . Der erste sey nach Am -
sterdam gegangen in Der Absicht , das Gouvernement
dieser zum Frieden geneigten Stadt ans seine Seite
zu ziehen Mariborough besiehe im Namen Eng-
landS auf allen den gemachten Bedingungen , ohnedie mindeste Einschränkung zu gestatten .

Pettekum hatte vielleicht gute Absichten und
sprach so wie er dachte ; vielleicht aber wollte er sich
auch in Holland und bei den Allurtcn dieser Republik
ein Verdienst erwerben .

Dem sey wie ihm wolle ; da , während er in Bo -
degrave war , die Ordres des Königs angekommen
waren , gab ihm der Präsident Rouillv den Auf¬
trag , eS dem Pensisnair zu melden und ihm den Vor -
schlag zu thun , daß man die Conftrenzen Len 2i .
April wieder ansinge .

Die beiden Deputaten begaben sich auf densel¬
ben Tag nach Bodegrave und sagten zu Rvuille ,
sie kämen sich zu erkundigen , was er ihnen für Reuig,
seiten mitzutheilcn hätte . Er bat sie , ihn zuvor zu
unterrichten, was sie von seinen kehten . Vorschlägen
für Gebrauch gemacht , welche Wirkung sie hervorge-
bracht hätten und was er von den Verfügungen ih¬
rer Obern erwarten dürfe . Eine nöthige Erklärung,
da er bis jeht gegen die gegründeten und rccllm Versi¬
cherungen , welche er im Namen des Königs gegeben
hatte , von Seiten der Republik nichts empfangen hatte
gls schwache Versprechungen und leere Gefälligkeiten .

Die Dcputirten antworteten mit einer bloßen
Wiederholung dessen , was sie in den vorhergehenden
Confcreuzcn gesagt hatten , um die Aufrichtigkeit ihrer
Hsirrn zu rechtfertigen und zu beweisen , daß sie nichts

als
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üs ihre Dienste anbicten könnten ; ferner Ware cs nö .

: hig , daß der König die Republik in den Stand setzte,
sich nicht nur bei ihren Murten , sondern auch bei ih -

ren eigenen Mitgliedern , von denen die Zahl derer ,
welche sich dem Frieden widersetzten , den wenigen

gutgesinnten , welche zu den geheimen Geschäfte » zuge¬

lassen worden wären und welche ihn aufrichtig wünsch¬
ten , bei weitem überlegen wäre , Gehör zu verschaffen .

Der gute Wille der fricdlichgesinntcn würde fruchtlos

feyn , so lange der König ihnen nicht das Mittel in

die Hände gäbe , ihre Meinung als die übereinstim¬

mendste nut dem Wohl des Staats geltend zu machen .

Die Deputieren gaben zu erkennen , daß sie sehr

niedergeschlagen waren über die wenige Offenherzigkeit
des Königs in einem so kritische » Zeitpunkte , wo ihn
das Interesse Frankreichs nölhigte , alle Augenblicke
in Acht zu nehmen , welche er verlöre , während der

Prinz Eugen , Marlborough und die Minister

der Alliirten in Holland , jede Sccunde nützlich an¬

wendeten , um die ganze Hriedenslinterhandlung rück¬

gängig zu machen .
Die Deputaten beklagten sich ferner bei Rou il -

l ü über das Mißtrauen , welches er selbst gegen die

Redlichkeit der Generalstaaten zeigte , und das um desto

unbilliger wäre , da ihre Aufrichtigkeit durch nichts

deutlicher bewiesen werden könnte , als durch die

Schritte , welche sie thäten , um einem Krieg , dessen

Ereignisse ihnen so günstig wären und welchen ihre je¬

tzige Lage noch lange sorrzusetzen erlaube , ein Ende

zu machen .
Der Präsident Rouillö rief alle die Willfährig¬

keiten ins Andenken , mit welchen dcrKvnig den Frieden

zu beschleunigen gesucht hatte , als unstreitige Beweise

von dein Wunsche Sr Majestät sowohl , ihn wieder

Herzustellen , als von dem Zutrauen , welches sie zu der
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Aufticheigkeit ihrer Obern gefaßt hätten . Diesen Be .dingunge -, fügte er diejenigen hinzu , welche ihm derKönig noch zu bewilligen gestattete , nemlich den Ta .riff von 1664 ; die Abtretung von Furnes mit seinenFestungswerken ; und da er sah , daß diese vortheil .hauen Anträge keine Wirkung khaken , verband er da-mir noch das Versprechen , Conde abzutreten .Die erhaltene Vollmacht , Maubeuge abzutreten ,behielt er noch zurück , in der Ueberzeugung , daß die-ser Vorschlag eben nicht mehr Glück machen würde .Zu dieser Meinung gaben ihm die Deputaten Anlaß ;denn sie antworteten auf die Anerbietung von Conde ,allem Anschein nach habe er von den lehren Conferen .
zen keinen genauen und getreuen Bericht abgestattet ,oder aber der König wünsche den Frieden nicht , da erso wenig aufopfere , um ihn zu Stande zu bringen ,nachdem sie von ihrer Seite sich nicht nur unter denAlliirten . sondern auch unter den Mitgliedern derRepublik als tue gemaßigsten erklärt hätten ; es wäre
Zeit dem langsamen Gang einer fruchtlosen Unter -
Handlung ein Ende zu machen ; wenn sie noch längerhiogezogen würde , so würden die KriegSanhänger , lau -ter hitzige jeute , über die gutgesinnten die Oberhandbekommen und den geloderten Bedingungen noch die
Wiederherstellung des Traktats der Pyrenäen hinzufü¬ge " .

Nach dieser Erklärung endigte sich die am Mor -
gen gehaltene Confercnz . Sie speißten Mittags zu-
samen und wahrend der Mahlzeit wiederholten die
Deputieren oft die Versicherungen , wie sehr sie zudem glücklichen Schluß eines dauerhaften Friedens zugelangen wünschten , nach welchen sich diejenigen eben
sosehr sehnten , welche mit «hnen gleichgesinnt , an ih.
ren Bemühungen lebhaften Antheil genommen und sie
unterstützt hätten , die Präliminarbedingungen soweit
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mildern zu lassen , als sie endlich gebracht worden wa -
ren . Sie behaupteten , Frankreich müsse es ihnen
Dank wissen , daß sie ihm die Hand böten , um es vor
dem Abgrunde zu verwahren , in welchen es stürzen
würde , wenn cs eine Gelegenheit Vorbeigehen ließe ,
die nie wiederkehrte es wäre denn , daß sich, wider al¬
len Anschein , das Glück der Massen ändern sollte .

Nach geendigter Mahlzeit gingen sie alle drei
wieder zur Confercnz . Die Holländischen Deputieren
eröfneten sie mir der kurzen Wiederholung aller soge¬
nannten Präluninarbedingungcn , welche sie als zum
Frieden durchaus nöthig forderten . Sie erklärten ,
es sey nicht hinreichend zur Sicherheit der Barriere ,
daß der König semen Anerbietungen Dören , Menin
und Conde bcizufügen bewilligte ; man müsse auch
noch Tournay und Maubeuge dazu setzen .

In Rücksicht auf die Alliirten verlangten der Kai¬
ser und das Reich , daß der Traktat von Münster wie¬
der hergestellt würde und diese Bedingung zu bewilligen
könne daher nicht erlasse » werden .

Dem Herzog von Savoyen alles durchgehend -
zu überlassen , was er in Dauphine erobert hatte , wäre
nicht weniger zum Frieden wesentlich nothwendig . Die
Holländer rechneten sichs zur Ehre an und machten sichs
zum Gesetz , zu Gunsten ihrer Alliirten alle Vortheile
zu erlangen , welche ihnen die Republik durch eine Un¬
terhandlung , bei welcher sie sich auf sie verlassen hat¬
ten , verschaffen konnte . Es schien zu gleicher Zeit
für sie ein Gegenstand der Genugthuung zu seyn . wenn
sie den Alliirten Frankreichs über die mit ihm und
Spanien gemachten Verbindungen Schmerz und Reue
erfahren ließen ; denn endlich erklärten sie sich bestimmt
über die Angelegenheiten der Kurfürsten von Köln und
Baiern . Sie verweigerten es , sie in die Prälunina -
rien , wo doch nicht Einer ihrer Alliirten vergessen
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wurde , mit zu begreifen ; und sagten noch überdieß ,
Laß wenn der Kurfürst von Baiern in seine Staaten
wieder eingesetzt würde , es nur unter der Bedingung
geschehen werde , dem Kurfürsten von der Pfalz die
Oberpfalz , von welcher ihm der Kaiser die Investitur
gegeben , und den ersten Rang im Kurfürsten ,
collegium zu überlasten . Was den Kurfürsten von
Köln beträfe , so würde er genöthigt senn in der Cicq -
dclle von Lüttich , in Huy und Bonn Holländische Be -
faßung anfzunehmen .

Sie versicherten hoch und theucr , daß die Alliir -
ken niemals einwilligen würden , dem König Philipp
Len geringsten Theil der Spanischen Monarchie zu
überlasten , möchte man ihn nun als eine Entschädigung
oder unter ^ irgend einem andern Titel fordern . Dar¬
auf verließen sie den Ton und die Rolle der Ncgocia -
toren und , wie mit dem Ansehn dcr Consuln dsS alten
Roms ausgerüstet , thaten sie ' nun den Ausspruch , daß
das Schicksal der Waffe » über die Friedensbedingun -
gen entscheiden würde ; der König von Spanien solle
sich daher nicht schmeicheln , von der Spanischen
Monarchie nur die geringste Entschädigung zu crlan *
gen ; die beiden Kurfürsten würden nur in einer allge -
Meinen Versammlung , wenn eine wegen des Friedens
gehalten werden sollte , Gehör finden ; und könnten
Liese Fürsten dann die Wiedererstattung ihrer Staaten
erlangen , so würde ihnen diese Gnade nur durch die
Fürsprache Hollands und Englands bewilligt werden ;
der beste Rath , welchen man beiden geben könnte ,
wäre daher , sich um diese zu bewerben und diese beiden
Mächte sorgfältig zu schonen .

Die Deputaten zeigten Rou ille an , daß die-

fes ihr letztes Wort wäre . Es thut uns sehr leid , füg¬
ten sie hinzu , daß Ihr cs nicht gleich von den ersten
Conferenzcn an emgefehen , oder aber daß Ihr eucrn

Herrn ,



Herrn , den König , nicht genugsam davon unterrich¬
tet habt .

Der Präsident R o uillö , erstaunt über dcn hoch¬
trabenden Ton und die Treulosigkeit dieser Negoeiato -
reu sowohl als über die neue Harte der Bedingungen ,
sagte , daß er wenigstens die Wiederherstellung von
Lille und seiner Burgvogtei als bewilligt ansähe . Es
ist wahr , antworteten sie , daß Ihr es immer voraus¬

gesetzt habt , aber uns ist es nie in den Sinn gekom¬
men ; Ihr habt unsere Absichten übel auSgclcgt . Wir
haben Euch glauben lassen , was euch beliebte . Lille
war zu Anfänge des Aprils » och in üdelm Zustande ;
die Franzosen wußten es und wir hatten Ursach zu be¬

fürchten , daß sie sich dieses zu benutzen entschlös¬
sen ; es erfoderte die Klugheit , euch bei der Mei -
-mmg , Laß sie euch durch den Frieden zurückgcgeben
würde , zu lassen ; ihr habt euch damit geschmeichelt ;
Lille ist gegenwärtig in Sicherheit , macht keine Rech¬
nung mehr auf die Rückgabe .

Nicht minder gefielen stc sich bei einem ähnlichen
Kunstgriff . Beinahe in demselben Tone entrüsteten sie
sich , als Rouil ! ö sie erinnerte,daß sie ihm versprochen
hätten , hie Geueralstaatcn würden ihre Sorgfalt darauf
wenden , dem König von Spanien die beiden Sicilien zu
erhalten , über Len Ausdruck des Versprochenen , als wel¬

cher eine Verbindlichkeit voraussetze , welche sie längs¬
ten . Sie behaupteten , schlechthin gesagt zu haben , die

Absicht der Republik wäre , so viel als möglich seyn
würde , dazu beizutragen , um dem König Philipp den

KönigStitek , mit welchem er versehen wäre , zu erhal¬
ten . So zeigte sich die Aufrichtigkeit der Deputaten
nur in dem abgelegten Geständniß , von der Arglist ,
deren sie sich bei Gelegenheit der Wiedergabe von
Lille bedient harten . UebrigenS bekümmerten sie sich



nicht darum , die ungeheure Verschiedenheit zwischen
den von dem einen unter ihnen als Grundlage der
Unterhandlung vorgeschlagenen Präliminarien und
den jetzt von den Feinden Frankreichs erpreßten Be -
dingungen , um die Friedenöunterhandlung anzufan¬
gen , zu rechtfertigen .

Man entfernte sich in jeder Conferenz immer
mehr vom Frieden , und das einzige RettungSmittcl ,
den neuen Hindernissen , welche die Kriegöereigmsse
seinem Schluß noch entgegenführen möchten , zuvor -
zukommen , würde gewesen seyn , vor dem Feldzuge
über einen Waffenstillstand übereinzukommen . Der
Präsident Rouille wollteden Vorschlag dazu wagen ;
allein die Deputaten ließen ihm nicht Hie geringste
Gelegenheit davon zu sprechen , und wirklich hatten sie
in dieser Conferenz weniger Freiheit als in den vorher -
gehenden .

Der Prinz Eugen , der Herzog von Marlbo -
rough und die Minister der Allirten , welche alle wie¬
der im Haag versammlet waren , hatten Zeit gehabt ,
sich thatig zu zeigen . Das Ansehn der beiden Genera¬
le , das Zutrauen , welches ihre glücklichen Unterneh¬
mungen erweckten und die Reden der subalternen Mi¬
nister gaben dem fast allgemeinen Wunsch , den Krieg
fortzusctzen , und der Hoffnung , in einem Königrei¬
che , welches man sich als seinem Verlust unterliegend
vorstellte , leicht Eroberungen zu machen , noch mehr
Nahrung .

Buys und Van derDuffen waren , ehe sie zur
letzten Conferenz gingen , genöthigt worden , zudem
Prinzen Eugen und dem Herzog von Marlbo -

rough zu kommen . Man hatte keine Ursache zu zwei-
feln , daß sie von dem einen und dem andern Befehle erhal¬

ten
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ten hatten , welche dem Frieden wenig günstig waren .
Sie haben sie treu hefolgt .

Der Präsident Rouill « hatte nur zu viel Grund
sich zu beklagen , nicht allein über ihre Abänderungen
und ihre neuen Forderungensondern auch über die
Abläugmmg der Punkte , über welche man in den
vorhergehenden Conferenzen übereingekommcn zu seyn
schien . Er gab Pettekum Auftrag , seine gerechten
Klagen bei dem Penstonnair anzubringcn . Statt
aller Antwort sagte dieser Minister , daß er die Aus¬
drücke nicht wüßte , deren sich die Deputirten bedient
hätten . Was die Hauptsache beträfe , hätten sie ihre
Befehle gewiß nicht überschritten ; ja sie hätten sie so¬
gar gemildert , als sie gesehen Härten , daß Herr Rou i l -
lö über die davon gegebene Erklärung in Feuer gera -
then wäre ; er fange es unrecht an , um zum Frieden zu
gelangen . Geht noch einmal zu ihm , sagte er zu
Pettekum / meldet ihm von meiner Seite , alS einen
Rath , welchen ich ihm als Freund gebe , über die
Barriere keine unnützen Streitigkeiten herbei zu brin¬
gen . Ermahnt ihn , dem König seinem Herrn in ganz
bestimmten Ausdrücken zu schreiben , und , wenn er
nicht hinlängliche Instruktionen hat , ihn um weiter
ausgedehnte Vollmacht z » bitten ; kurz es dahin zu
bringen , daß die Generalsiaaten zufrieden seyn
könnten .

Der Penstonnair bestätigte durchgehends die

Aussprüche der Deputirten über alle übrigen Artikel
und sagte , sie hätten ihren Instruktionen völlig ge¬
mäß gesprochen .

Pettekum ging zu dem Herzog von Marl -

borough und entdeckte auf eine ziemlich unkluge
Weise , daß er die erste Triebfeder der vom Penstonnair

geführt



geführten Reden gewesen wäre . DeMungeachket folg¬
te Mar ! borough seinem Charakter und betheuene
fälschlich, daß er den Frieden wünschte und alles, was
in seinem Vermögen stünde , dazu beitragen würde, den-
selben hervor ; u bringen ; Frankreich thue Unrecht ibn
zu verzögern ; sein Interesse fordere , dazu mitzu -
wirken und je eher je lieber die geforderten Bedingun¬
gen zu bewilligen . P e t tekum antwortete , sie wä¬
ren so hart , daß der König lieber die Unterhandlung
übbrechen als sie zugeben würde . Desto schlimmerfür
Frankreich, erwiederte Ma rlb ot o ug h ; denn ist der
Feldzug einmal erössnet, alsdann wird es weiter gehen
als der König sich nicht vorstellt .

Pettekum reiste nach Bodegravs und unter¬
richtete Rouil lä von dem, was er gethan und gehört
hatte. Auf seiner Rückkehr nach Haag besuchte er
Marlborv u g h und sagte zu ihm : er glaube, daß
der König Rouillä zurückberufcn würde , wenn die
Alliirten daraus beharrtcn , Sr . Majestät die Wieder¬
gabe von Ulle und die beiden Sicilien zur Ent¬
schädigung des Königs von Spanien zu verweigern .
Nie , sagte Marlborough , werden die Allurceu
ihre Präliminarfordcnmgen zurücknehmen.

Den Tag vorher hatte er mit den Skaatsdepu -
kirten eonserirc und verlangt , daß jede Friedensbevin-
gung verworfen werden sollte , wenn nicht die spagi¬
sche Monarchie ganz wieder zurückgegcben und Dün»
kirchen geschleift würde »

Dies erfuhr Pettekum von dem Pensionnair,
welcher ihm zu gleicher Zeit sagte : daß er Mit
Schmerzen den Frieden durch die Forderungen der
Alliirten moch weit entfernt sähe ; er wäre nicht min¬
der betroffen über die wenige Aufrichtigkeit , welche ek

Frank-



Frankreich zuschricb , und über das Hinderniß , das
es seiner eignen Wvhlfarth siibsi entgegensetzte , indem
es sich über die Barriere zu erklären verweigerte , da
eS doch hatte geschehen sollen , um die Generalstaaten
zum Wunsche nach dem Frieden zu bewegen und sie
sich geneigt zu machen . -

Zu Ende des Aprils schiffte sich Marlbowougtz
nach England ein . Er breitere aus , besondere und
seine Person angehende Gründe nörhigtcn ihn , dahin
zurück zu kehren , und wartete zu seiner Farth nicht
einmal günstigen Wind ab .

Man glaubte allgemein , daß der Hauptbewe¬
gungsgrund zu dieser Reise kein anderer seyn könnte ,
als der entworfene Plan , jede FnedensunterhanLlung
zu unterbrechen . Denn von den geheimen Bewegun¬
gen in England wußte man noch nichts ; auch sagte
man , daß wenn es ihm nicht gelingen sollte , die Un¬
terhandlung abzubrechcn , einige vertraute und von ihm
abhängige Personen mit sich zurückbringen und im
Haag zurückiaffen würde / um hier während des Feld¬
zugs jede Unterhandlung rückgängig zu machen .

Man hatte keinen Grund mehr , von den bis jetzt
in Holland gehaltenen Confcrenzen irgend einen glickk-
kichern Erfolg zu hoffen . Der Präsident Rouillö
erwartete täglich , daß ihm der König Ordre schicken
sollte , sich zurück zu ziehen ; und der einzige Dienst ,
welchen er Sr . Majestät noch zu erweisen im Stünde
zu seyn glaubte , war , wenn cs geschehen könnte , die
wahre Ursache zu erforschen von dem wunderbaren
Verfahren der Staaten und ihrer Deputaten »
Van der Duffen hatte sich gestellt als ob er den
Frieden eifrig wünsche . Er war mit dem Grafen
von Bergheick übereingecommeü über VcN Plan ,



wie man dazu gelangen könnte , und über die Einrich¬
tung der Conferenzen . Er schlug diejenige , um wel-
che ihn Rouillöbat , nicht ab und verabredete mit
ihm eine geheime Zusammenkunft ; sie sprachen sich
dann auch . Ban der Dussen schrieb die Forde -
rung der ganzen spanischen Monarchie , ohne Rück -
sicht auf den König Philipp , hau - tsächlich den
Ministeru de6 Herzogs von Savoyen zu , welche
von Marlborough geleitet würden .

Der gemäßigte Theil war nicht mehr Herr dieser
Beratschlagungen . Der Pensionnair und die übrü
gen , welche zum Frieden geneigt waren , wurden ge¬
zwungen , dem Strome nachzugeben . Marlbo¬
rough und der Prinz Eugen herrschten , unter¬
stützt von der großen Anzahl der Kriegsanhanger .
Ein Unglück , sagte Van der Bussen , welches
nicht gekommen seyn würde / wenn die geköderten Be¬
dingungen , wahrend sie von Haag abwesend waren ,
in den ersten Conferenzen bewilligt worden wären .
Die Rückkehr beider nach Holland hatte die Kabale
verstärkt und den Befehl veranlaßt , welchen die Depu¬
tieren empfangen hatten , die Abtretung der ganzen
spanischen Monarchie ohne Zerstücklung zu verlangen .
Wenn sie über eine so harte Bedingung Stillschwei¬
gen beobachtet hätte » , so sey es nur geschehen , um
den Herrn Rouill 6 zu schonen . Ihr zeigtet euch,
sagte Van der Bussen , über die Antworten , wel¬
che wir euch im Betreff der übrigen Artikel gaben , von
denen wir bis jetzt weniger entscheidend gesprochen hat -
ten , so feurig und so erhitzt , daß wir euch mit einer
neue » Veranlassung zur Erbitterung verschonen zu
muffen glaubten » und vielleicht mit Grunde . Wir
haben es unfern Obern eingestanden und uns dadurch
schimpfliche Verweise zugezogen.

Der
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Der Präsident Rouille antwortete , eine solche

Umänderung wäre so ungewöhnlich , daß er sich nicht
anders entschließen könnte , sie zu glauben , als wenn
sie ihm aufdem bis jetzt eingeschlagnen Wege derConfe -
renzen förmlich angekündigt würde . Würde er ohnedies
davon Gebrauch machen , so würde er Anlaß geben zu den
ken, daß die Generalstaaten nie die Absicht gehabt hätten ,
aufrichtig und treu zu unterhandeln : daß ihr geheimer
Plan dahin gegangen wäre , die Völker zu hinterge --
hcn und am Ende irgend einen schlechten Vorwand zu
suchen , eine trügerische Unterhandlung abzubrechen .

Van der Dussen gab zu, daß Rouills zu
dieser Meinung Anlaß haben könne , obgleich nichts
den reinen Absichten der gutgesinnten mehr entgegen
wäre ; man müße sie beklagen , aber um sie zu rechtfer ^
tigen würde nöthig seyn , die gegenwärtige sage des
Gouvernements zu entdecken , ein Geheimnis ', welches
einem Republikaner nicht zu enthüllen erlaubt wäre .
Er könnte im allgemeinen nur dies sagen , daß dieje¬
nigen , deren Klugheit die Eröffnung der Conferenzen
veranlaßt hätte , jetzt getadelt , verdächtig gemacht und
sogar Gefahren ausgesetzt würden .

Aus diesen Geständnissen , mochten sie nun wahr
oder falsch seyn , schloß Rouillck , daß ihm kein an¬
derer Weg übrig bleibe , als nach Frankreich zurück -

zukkhren , sobald er vom König den Befehl , welchen
er zu seiner Abreise erwartete , erhalten hätte .

Der Deputirte beschwor ihn , nicht alle Hoff¬
nung aufzugeben und die Veränderungen abzuwarten ,
welche die Zeit , die Geduld und das gute Verfahren
der Wohlgesinnten würden bewirken können . Je leb¬

hafter , sagte er , die Berathschlagungen betrieben wer -

N . Kcnt -'MÜrvigk. XXI . By . A a den ,



den , desto weniger haben sie auch Bestand , Man
hat dem Herzog von Marlbvrough schon ab¬
geschlagen , die Bedingung , die Festungswerke von
Dunkerque niederzurciffcn . mit in die Präliminarien
aufzunehmen . Indeß muß man darauf rechnen , daß
die Foderung der Engländer in diesem Punkte , wenn
man sich zum Frieden versammelt , lebhaft unterstützt
werden wird .

Der Präsident Rouill « versuchte ihnen beizu -
bringen , daß es dienlich seyn würde , die Feindselig¬
keiten aufzuheben ; aber ohne Erfolg . Van bet
Dussen antwortete , es sey unmöglich , sich dem
Willen deS Prinzen Eugen und MarlboroUghS
entgegen zu setzen , da beiden zu viel daran gelegen
wäre , den Feldzug zu beginnen , als daß die Eros -
nung desselben aufgeschobcn werden könnte . Die
Staaten können nur kluge Voranstaltcii treffen , um ihre
Hitze zu mäßigen , und zu diesem Ende bei der Wahl
der zur Armee zu schickenden Deputieren darauf
zu sehen , daß sie mehr geneigt wären , das öffentliche
Wohl in Betracht zu ziehen und dieses zu thun,was,

'er-
fodern würde , als der Willfährigkeit gegen die Generale
nachzugebcn .

Van der Dussen wünschte zwei Paffe für
Schiffe zU erhalten . Diese kleine , in dem Augenblick
der Trennung erbetene Gefälligkeit gab dem Präsident
R » uillö Anlaß demselben Hofnung zu machen , daß
es ihm leicht seyn würde , noch größere zu erhalten ,
wenn es endlich seinen Bemühungen gelingen sollte,
einen dauerhaften Friedensschluß zu bewerkstelligen .

Es war nach diesen letzten Erklärungen wenig
Hofnung übrig , dahin zu gelangen . Sie ließen kei¬
nen Zweifel übrig , daß die Republik Holland dem
Willen ihrer Alliirten unterworfen , die Macht , den
entscheidenden Aasspruch zu thun Und den ihrem wüh .

rcn



3 ? r

ren Interesse zuträglichsten Entschluß zu fassen , frei¬
willig aufgegeben hatte . Eine gänzliche Unterwer¬
fung unter den Willen ihrer angeblichen Freunde be¬

wog sie , zu glauben , daß die Zeit gekommen sey ,
Frankreich zu unterdrücken , von seinem Verlust Nu¬
tzen zu ziehen und es in einen Zustand zu versetzen ,
in welchem eS seine Nachbarn nicht mehr , wie es seit
der Regierung des Königs häufig geschehen war , zit¬
tern machen würde .

Wahr ist es , daß es damals von mehrern Un¬
glücksfällen niedergedrückt wurde . Zu den Kriegs¬
übeln kam die einbrechcnde Hungersnolh ; die ausser¬
ordentliche Kälte , welche zu Anfänge des Januars
plötzlich auf das Thauwetter gefolgt war , hatte den
Saamen zu Grunde gerichtet . Der Frühling erschien
und nirgends sah man die Güter der Erde hervor -
sprossen . Man erblickte von allen Seiten nichts als
Unheil . Die Gespräche waten eben so traurig als
die Gegenstände der Unterredung . Man setzte den
Übeln Zustand des Königreichs noch höher an ; und
was ein jeder davon sagte , ging , eS mochte wahr oder
falsch seyn , in fremde Länder aus . Es ist gewiß , daß
ein z Jahre hindurch gegen den größten Theil der eu¬
ropäischen Mächte ausgehaltencr Krieg die Provinzen
ausserordentlich geschwächt hatte . Die Nachrichten ,
welche die Ausländer davon empfiengen , machten ohne
Mühe glauben , daß alles erschöpft sey , an Menschen
und Geld . Jeden Tag schwanden die Hülfsquellen
und der Credit , um neue Summen aufzufinden ; die

ehedem siegreichen Armeen des Königs waren nach blu¬

tigen Schlachten gezwungen worden , die Lander , wo

sie rriumphirend eingezogen waren , zu verlassen .

Deutschland , die Niederlande , Piemont waren
der Schauplatz ihrer Niederlagen gewesen . Die Fein -
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de Frankreichs , welche die belagerten Platze fast so.
gleich beim Anfang der Belagerung zu übergeben ge-
wohnt waren , hatten sich jetzt wieder zu Herrn der
Plätze geumchch - melche unter der Herrschaft Sr Ma -
jesiat waren . Sie drohten in das Herz von Frankreich
einzudringen , und diese so unerwarteten Drohungen
durste man unter den jetzigen Umständen nicht als leere
Prahlereien ansshen , so wenig wahrscheinlich sie auch
beim Anfänge des Kriegs gewesen waren . Damals
erstreckten sich die Befehle des Königs bis an die Ufer
der Donau , des Tago und des Po . Wer würde ge>
glaubt hüben , daß er nach einigen Jahren soweit her «
abgekommen seyn würde , um das Innere seines König -
reichs zu verkheidigen , ja daß Er selbst genökh

'
igt seyn wür

de , zu prüfen , ob er an dem Orte seines gewöhnlichen Auf¬
enthalts in Sicherheit würde bleiben können ?

Obgleich der Mnth der Truppen in allen , selbst
in den unglücklichsten Fällen erprobt worden war , so
zweifelte man doch , ob sie es bei dem Mangel an Sold
und an Lebensmitteln würden aushalten können .

Das einzige Rettungsmittel war folglich der
Friede , gewünscht und gefedert als VaS Heil des Kö¬
nigreichs . Allein dieser heiße Wunsch , der sich auf
die augenscheinliche Nokh gründete , entfernte die Fein¬
de immer mehr , und gab ihrem Haß nur desto mehr
neue Gründe an die Hand , Frankreich durch die Fort¬
setzung eines .Kriegs , welchen e§ nicht mehr aushalten '
könne , in Schrecken zu setzen und zu unterdrücken .
Aus dieser Quelle stoffen so große Anmaßungen , wel¬
che man für nöthwendige Präliminarien ausgab , die
Umänderungen der Holländischen ihren Alliirten unter /
worsenen Negociateurs , die neuen Foderungen , wel¬
che sie in jeder Confcreuz gemacht harten , die in den
letzten von ihrer Seite gerhane Abläugnung derjenigen

Punk -



Punkte , über welche sie in den vorhergehenden über - '

eingekommen waren .

Der Verlauf einer glücklichen Regierung war eine
lange Reihe von Jahren hindurch durch keinen Unbc -
stand des Glücks gestört worden . Der König fühlte
also dieUngiücksfälle um desto lebhafter , da erste noch
nie erfahren hatte , seitdem er selbst ein an sich blühen¬
des Königreich beherrschte . Es war für einen Mo¬
narchen , weicher gewohnt war zu siegen , und über seine ,
Siege und Triumphe wie über seine Mäßigung , wenn
er den Frieden gab und die Gesetze desselben vorschrieb ,
Ruhm cinerntete , ein enrftßlicher Zustand der Er¬
niedrigung , sich jetzt genörhigt zu sehen , von sei¬
nen Feinden Friede zu bitten und um ihn zu er¬
langen , die Wiedergabe eines TheilS feiner Erobe -
rnngen , der Monarchie von Spanien und die Lossagung
von seinen Alliirten vergeblicher Weise anzubieken ; ja
gezwungen zu seyn , um die Annahme solcher Aner¬
bietungen zu befördern , sich an eben die Republik zu
wenden , deren vorzüglichste Provinzen er im Jahr
1672 erobert und als sie ihn flehentlich bat , ihr den
Frieden unter jeder Bedingung zu bewilligen , ihre Un¬
terwürfigkeit verschmäht hatte »

Der König ertrug einen so empfindlichen Wech -
! sek mit der Standhaftigkeit eines Helden und der voll "
! kommencn Ergebung eines Christen in die Fügungen
^ der Vorsehung ; nicht sowohl gerührt von seinem inner¬

lichen Sckmerz als von den Leiden seiner Vö ' ker und
immer auf Mittel bedacht , diese zu lindern und den Krieg
zu endigen . Kaum bemerkte man , daß er sich cmrge
Gewalt anthac , dem Publikum seine Empfindungen
zu verbergen . Sie wurden auch in der That so wenig
erkannt , daß - es damals eine ziemlich gewöhnliche Mci -
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nung war , er zöge , mehr bekümmert um seinen Ruhm
als um die Unglücksfälle seines Königreichs die Erhol -
tung einiger Plätze , welche er in eigner Person ero-
berr hatte , dem Wohl des Friedens vor ; wenn er sich
entschließen könnte diese abzurreten , so würde er den
Frieden erlangen . Es hange bloß von der Aufopferung
dieser Plätze ab .

Einige von denjenigen , welche Sr Majestät am
nächsten waren , waren nicht frei von diesem ungerech .
ten Argwohn . Er schlich sich sogar ein in seinen Rath ,
welcher damals aus dem Dauphin , dem Herzog von
Burgund und aus fünf Ministern bestand . Die letz¬
ter » waren nemlich der Herr von Pontchartrain ,
Kanzler von Frankreich ; der Herzog von Beauvil -
liers , Chef des Finanzraths , vormaliger Guvernör
der königlichen Prinzen von Frankreich ; der Marquis
von Torcy , Staatssekretär , welcher die Besorgung der
auswärtigen Geschäfte hatte ; der Herr von Chamil -
! art , welcher die Kriegsangelegenheiten besorgte ; und
der Herr von Marets , Obercontroleur der Fi¬
nanzen .

Der Bericht von den letzten Conferenzen , wel -
eher im Rath vorgelesen wurde , zerstreute alle Hof -
nung deS Friedens , und man fühlte dadurch noch
mehr die Nvthwendigkeit , ihn zu erlangen , es koste
was cs wolle .

Der Herzog von Be auvilliers , welcher das
Hort nahm , wandte die stärksten Gründe an , um
zu zeigen , inwiefern dieser Friede , welcher entflöhe ,
nöthig wäre , und wie sich der König und das Rerch in
die äußerste Gefahr gestürzt sehen würden , wenn man
unglücklicherweise die Gelegenheit , ihn zu schließen , aus
den Händen ließe . In pathetischen und rührenden Aus¬
drücken verbreitete er sich über die traurigen Folgen ei-
nes Kriegs , welchen man in Zukunft unmöglich aus -



' halten könnte . Er gab zu verstehen , unh deutlich zu
verstehen , welche entsetzliche Rolle der König vielleicht
zu spielen gezwungen seyn würde , um seine Feinde zu-

frieden zu stellen und die Bedingungen von ihnen an -

zunehmen , welche sie ihm aufzulegen für gut finden
würden .

Der Kanzler vergrößerte dieses schreckliche Ge -

mählde noch mehr und alle beide wandten sich an den
I Kricgsmimster , so wie an den der Finanzen , und dran -

! gen in sie , Sr Majestät als treue Minister zu melden ,
I ob sie , die sie den Zustand der Truppen und der Fi -

> nanzen genau kennte » , glaubten , daß es für sie mög¬
lich wäre , den Aufwand zu bestreiten , und klug , sich

i dem Zufall des Feldzugs auszusetzen .
^ Eine so traurige Scene würde schwer zu schil¬

dern seyn , wenn auch erlaubt seyn sollte , das Geheim -

niß dessen , was d«S rührendste dabei war , zu ent -

hüllen .
! Der König erfuhr damals , daß die Lage eines

!
' Monarchen und uneingeschränkten Herrn von einem gro »

! ßen Königreich nicht immer die glücklichste und wün -

schenswürdigste ist . Er fühlte , daß , über an -

dere Menschen erhaben , er auch größer « Unfäl -

I len auögesetzt sey ; daß das Unglück , je höher man
> steht , desto empfindlicher ist , und haß eS für einen

Fürsten ein Gegenstand eines eben so lebhaften als ge¬
rechten SchmerzenS ist, sich von allen Seiten angegrif¬
fen zu sehen , ohne weder Mittel in den Händen zu ha¬
ben , um den Krieg auszuhalten , um noch Frieden zu

schließen .
Gott wollte ihn demüthigen , bevor er dem Stolz

seiner Feinde Einhalt that und ihn bestrafte - Der

König ergab sich in dje Fügungen der Vorsehung und

bewilligte neue Aufopferungen . Ohne noch zu un ,

tersuchen , ob sie zureichend seyn wurden , schrieb ex dem

A a 4 Prä -



Präsident Rouillö , die Conferenzen wieder anzu .
fangen .

Er befahl ihm , den Deputaten zu erkennen zu
gebe » , daß er leere Unterhaltungen , in welchen die
Zeit unnüherweise mir zweideutigen Reden von Seiten
der Holländer und mit neuen Foderungen hingebracht
würde , ohne mit denen . welche ihnen vorher wären
bewilligt worden , jemals zufrieden zu seyn , wobei sie
Len unerschöpflichen Grund ihrer Foderungen sowohl
als ihrer Alliirten sorgfältig verbärgen , nicht als eine
regelmäßige Negociarion ansehen könnte .

Rvuille sollte eine deutliche und bestimmte Er «
klärung darüber verlangen ; aber — welche Antwort chm
auch die Depuürten geben möchten — sollte er Geduld
brauchen und nicht brechen , vielmehr rein erklären ,wie er Vollmacht dazu hätte , daß Se Majestät ein -
willigten , Maubeuge abzutreten . Sie erlaubten ihm
auch , nach einigem Widerstande Tourn . y beizufügen ,und befahlen ihm , vorzüglich darauf bedacht zu seyn,
daß der Hauptpunkt wäre , den Frieden vorderEröff «
nung des Feldzugs zu schließen .

Er sollte alle seine Kräfte anwenden , um die
Wiederherstellung von Lille zu erhalten , und dadurch
hiezu zu gelaügen suchen , daß er eine Vergütung
an böte . In diesem Falle erlaubten ihm Se Ma .
jestät , in die Niederreissung der Festungswerke von
Dunkergue , ja sogar in die Ausfüllung dieses Hafens
zu willigen , wenn nur Tournay erhalten und Lille zm
rückgegeben würde . Endlich stimmten Se Majestät
auch ein , sowohl Tournay zu übergeben als Lille in den
Händen der Feinde zu lassen , wenn diese neue Nach »
giebigkeit von seiner Seite den Frieden bewirkte .

In gleicher Hinsicht auf den so nöthigen Frieden
gab der König seine Bewilligung , den Traktat von

Mün «
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Münster , den Forderungen des Kaisers und des
Reichs zufolge wieder herzustellen , mit der einzigen
Clausel , die zu Strasburg auf seinen Befehl ange¬
legten Festungswerke nieder zu reisten und Liese Stadt
wieder in denselben Stand zu sehen , worinn sie war ,
ehe sic unter Lie '

Herrschaft Sr . Majestät gerieth . Zur
Entschädigung des Königs , seines Enkels , begnügte er
sich mit dem einzigen Königreich Neapel , ohne Sicn
lien . Er gab zu , daß die Angelegenheiten der Chur -

fürsicn von Cöln und Baiern bis auf die FriedenScon -
ferenzcn verschoben würden . Endlich versvrach er , daß
der König Jakob aus Frankreich Weggehen sollte , mit
dem Beding , daß seine Sicherheit und sein Unterhalt
durch den Friedeustraktat festgesetzt und gesichert
würden .

Dis Depesche , welche diese Ordres enthielt , wur¬
de den 2g . April in dem versammelten Rath vorgele .
sen und mit gleichem Schmerz gehört . Die Stand¬
haftigkeit des Königs verläugnece sich nicht einen Au¬
genblick . Sein letzter Entschluß war gefaßt . Lebhaft
gerührt von dem Zustande seines Reichs , war ihm
nichts zu theuer , um seinen Völkern den Frieden wie¬
der zu geben .

Bis jetzt wußte man nicht , welchen Preis dis

Feinde endlich auf ein für Frankreich so nöthiges Gut

setzen würden . Man entdeckte von ihrem Entwürfen
nur den einzigen , den Krieg fortzusetzen und das Kör

nigreich zu Grunde zu richten . Je mehr Se Maje¬
stät ihre Anerbietungen erweiterten , desto unbiegsamer
zeigten sie sich und desto mehr vergrößerten sie ihre
Forderungen . Es war von ausserordentlicher Wich¬

tigkeit , den Absichten derselben , besonders der Gene -

ralsiaaten , auf den Grund zu kommen . Eine in die
Aa 5 Län -
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Länge gezogene Unterhandlung verricth die Angelegen¬
heiten und den Zustand Frankreichs noch mehr und
konnte seinen Völkern vollends allen Muth benehmen .
Um sie wieder anzufeuren war es zuträglich , sie von
den Anerbietungen , durch welche der König die Ruhe
seiner Unterthanen zu erkaufen gesucht hatte , zu unter¬
richten , ihnen die heftige Leidenschaft der Feinde der
französischen Nation , ihre Treulosigkeit in der Art zu
unterhandeln in ihrem ganzen Umfange zu zeigen , und
so den treuen und für den Ruhm ihres Oberherrn und
ihres Vaterlands so eifrigen Unterthanen alles aus «
einander zu setzen , was in der Unterhandlung vorge¬
fallen und was von dem Plan , welchen die gegen
Frankreich verbündeten Machte sich entworfen hatten ,
noch mit Gewißheit zu erfahren möglich gewesen scy .

Nicht weniger nöthig war die Kenntniß von ih¬
ren Entwürfen , um den Wirkungen derselben zuvor zu
kommen und gerechte Maasregeln zu nehmen , sie zu
vereiteln .

Ob gleich die feit zwei Monaten gehaltenen Cott -
ferenzen fruchtlos gewesen waren , so glaubte der Kö¬
nig doch , daß man in einer Lage , wo die Noch , Frie »
den zu erhalten , so dringend war , nicht die ganze Un »
terhandlung aufheben müßte ; allein denselben von den
Conferenzen zu Bodegrave zu hoffen , hatte man keine
Ursache mehr . Es waren ihrer in diesem Zeitraum
vier gehalten worden ; und sie hatten nur gelehrt ,
daß die Holländer , sei) es aus freiem Willen oder der
Uebermacht ihrer Alliirren nachgebend , weder mit Er¬
folg noch mit Aufrichtigkeit für den Frieden bemüht
waren . Man war am Ende des Aprils ; die Er¬
öffnung des Feldzugs wurde nur verzögert durch die
unordentliche Witterung der Iahrszeit . Es war so

wenig
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wenig Zeit zur Unterhandlung übrig , daß Rouillö
kaum mit den Deputaten confcriren und von den neuen

Vollmachten , welche ihm der König anvertrautc , Ge¬

brauch machen konnte ; und wenn er genöthigt wurde ,
nm irgend eine neue Instruktion zu bitten , so hatte der

abzuschickende Courier keine Zeit , sie ihm zurück zu
bringen , ehe die Armeen versammelt würden . Die

Krisis war so, daß es für den Fortgang der Geschäfte

zu wünschen war , der Negociateur möchte von ihrem

wahrer « Zustande genau genug unterrichtet seyn , um es

über .sich zu nehmen , seine Vollmachten zu überschreiten ,
wenn sich irgend ein glücklicher aber unverhoffter Zeit¬
punkt fände , um zu schließen .

Diese leicht zu machenden Betrachtungen bewo¬

gen den Minister der auswärtigen Geschäfte , sich dem

König zu einer Reise nach Holland anzubieten , damit

er sähe , ob irgend noch ein Weg übrig wäre , mit glück¬
lichem Erfolg an der Wiederherstellung des Friedens

zu arbeiten . Wenn alle Hoffnung dazu verloren war ,

ss war die seinige , so viel es ihm möglich seyn würde ,
in die geheimen Plane der Feinde einzudringen und viel -

leicht sie zu bewegen , daß sie dieselben selbst entdeck¬

ten . Es geschah nicht etwa , weil man dem Präsident
Rouille nur den geringsten Vorwurf hätte machen

können . Er hatte eine fruchtlose Unterhandlung mit

vieler Klugheit geführt , die Ordres Sr . Majestät mit

Verstand und Behutsamkeit angewcndct , und , ohne

seineVollmachten zu erschöpfen , die Deputirten hinläng¬

lich sehen lassen , daß ihre Obern vom König einen

großen Theil der Vortheile erlangen würden , welche sie

sowohl für den Handel als unter dem Vorwände der

Sicherheit als Barriere forderten ; allein es war da¬

rum zu thun , die Unterhandlung , weil der König

sie nicht abbrechen wollte , zu beschleunigen , und vor
dein



dem Feldzuge zu erfahren , was man von der Fortse¬
tzung derselben erwarten dürfe . Der Staatsftcretar ,von den Absichten des Königs , von der gegenwärti¬
gen Lage des Königreichs und von dem , was in dem
Verlauf der Negociation vorgefallen war , genau un¬
terrichtet , konnte , ohne neue Ordres zu erwarten ,die Augenblicke abzuschließeu , wenn sich ein einziger
für den Frieden günstiger darbok , benutzen .

Der König billigte den Vorschlag seines Mini¬
sters , welcher allein bei ihm geblieben war , nachdemdie übrigen sich aus dem Cabinet , wo der Rath ge¬
wöhnlich gehalten wurde , entfernt hatten . Indeßwollte er noch nicht entscheiden , sondern verschob die
Entscheidung auf den folgenden Tag , wo sich der
Rath wieder versammeln würde .

Ein solcher Auftrag war weder frei von Gefahrfür den , welcher ihn vorgcschlagen - hatte , noch freivon Sorgen und Verdrüßlichkciten , welche er ihmfür die Zukunft verursachen konnte .

Gefährlich war er ; denn er mußte zu einer Zeit ,wo die Truppen der Alliirten anfingen , sich in Bewe¬
gung zu setzen , das feindliche Land durchreisen , im
Haag anlangen und sich da aufhalten , wo Haß und
Wut gegen Frankreich herrschten ; er müßte sich zur Si¬
cherheit seiner Reise und seines Aufenthalts mit einem
blossen Passe aus der Zahl derer begnügen , wel¬
che sich der Präsident Rouills für bloße Cvuriere
ausgebeten und ohne Namen erhalten Hatto .

Der Präsident Rouillö , welcher doch mit ei¬
nem Paß in seiner gewöhnlichen Form versehen war
und zu den Conferenzen erwartet wurde , war sogar

nahe
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nahe daran gewesen , auf Befehl des Grafen von Al¬demar le gefangen genommen zu werden ; wieviel
mehr mußte derjenige , welcher keine andere Sicher¬
heit hatte als dis eines sehr leicht streitig zu machen¬
den Passes , befürchten , Laß die Gültigkeit desselben
nicht anerkanr und er selbst zum allerwenigsten wäh¬rend eines langen Streits im Verhaft bleiben würde»

Eine Quelle von Vcrdrüßlichkeiten konnte diese
Commission seyn ; denn er sah voraus , daß , wenn
eS ihm auch gelingen sollte , der so erwünschte Friede,unter welchem Preis er glich erkauft werden möchte,nur unter wenig ehrenvollen Bedingungen würde ge¬
schlossen werden ; daß ein solcher Traktat ihm und sei¬
nem 'Andenken zum Vorwurf und zum Schimpfe gerei¬
chen ; daß man ihn unter die Anzahl jener unglückli¬
chen Traktate sehen würde , welche Frankreich nur nach
den größten Unglücköfällen anzunehmen gezwungenworden ist . Das Andenken an Uebel, welche man
nicht mehr empfindet , verlöscht leicht. Je mehr dis
Zeiten sich entfernen , desto mehr verschwinden die ver-
gangcnen Begebenheiten aus dem Gcdachtniß ; allein
die Nachwelt glaubt berechtigt zu seyn , die Aufopfe¬
rungen , von denen sie die höchstwidrige Nothwendig-
keit nicht kennt , zu verdammen . Derjenige , welcher
zu seiner Zeit einen wenig ehrenvollen , aber rwthwenr
Ligen Traktat unterzeichnet hat , wird unter die Klas¬
se der unglücklichen Negociatoren gesetzt und als das
Instrument der Schande seiner Nation betrachtet .

Eine ' andere Art von Schande schien mit der Un¬
annehmlichkeit des Nichtgelingens verbunden zu seyn»
Die Anerbietungen des Königs waren von solcher
Art , daß man Dem Negociateur den Fehlet zu¬
schreiben mochte , einen von ganz Frankreich so
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sehnlich erwünschten Frieden zu schließen, verab-
säumt zu haben .

Diese Betrachtungen waren zurückgewichen bei
der Hoffnung , mit welcher er sich im Geheim ge¬
schmeichelt fühlte , dem König , seinem Herrn und
Wohlthärer , so wie dem seiner Familie , einen wicht»
gen Dienst zu leisten und entweder zu einer glücklichen
Veränderung der Dinge , oder zur Erforschung der
Entwürfe seiner Feinde etwas bcizukragen .

Der Vorschlag wegen der Reise, welchen der Kö¬
nig den folgenden Tag , den ay . April in dem Rach
vortrug , fand allgemeinen Beifall und wurde einmü ,
thig gebilligt . Die für den Präsident RouillS
bestimmte Depesche diente zur Instruktion . Sie war
in folgenden Ausdrücken abgefaßt :

Versailles, den 29 . April 1709 .

Mein Herr Präsident Rouille !

„Ich erwartete mit Ungeduld die Wirkung der
Ordres,welche ich Euch durch meine Depesche vom 15 .
dieses Monats gegeben habe , und ich hatte Ursache zu
glauben , daß sie hinreichend seyn würden , umdieDe-
purirten von Holland zu verbinden , endlich mit Euch
über die Hauptbedmgungen des Friedens überein zu
kommen ; als ick) aus dem Briefe , welchen ihr mir
am 24 geschrieben und durch Euren Sekretär
überschickt habt , das Gegentheil davon sähe. Ich
habe in dem Bericht , welchen ihr mir von
Eurer letzten Conferenz abstattet , gegen Schlie¬
ßung eines Traktats mehr Abneigung gefunden als
je ; ja ich würde sagen , mehr Treulosigkeit, wenn ich
nicht die gegenwärtig von den Deputirten geschehene
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^ Ablaugimng derjenigen Punkte , über welche sie in
den beiden ersten Conferenzen mit Euch übereingekom -

> men waren , der Furcht zuschriebe , welche die Hollän¬
der für ihren Murten , besonders den Engländern ha¬
ben . Der Nachricht zufolge , welche Ihr mir von der
zweiten gegeben hattet , konnte ich glauben , daß die
einzige Schwierigkeit auf Tournay und Conde beruh -
te ; so daß , wenn ich diesen letzten Platz und anstatt
Tournay Maubeuge aufopferte , die Holländer wegen
der Barriere , welche ich ihnen zustcherte , zufrieden
gestellt seyn müßten ."

„ Ich rechnete darauf , daß sie wegen der König¬
reiche Neapel und Sicilien keine Hindernisse mehr
Vorbringen würden , « da Euch die Deputirten selbst
die Msdrückc vorgeschlagen hatten , deren ihr Euch
schicklicher Weise zu bedienen haben würdet , um diese
beiden Königreiche zu Gunsten des Königs , meines En¬
kels , zu erhalten ."

„ Endlich bestanden sie so nachlässig auf der Fode -
rung , den Traktat von Münster wieder herzustellen ,
daß eS schien , als ob ihre Obern diese ungerechte Fo -
derung nach zwei feierlichen Traktaten nur auS Gefäl¬
ligkeit gegen ihre Miirten unterstützten "

„ Da ich indeß sehe, daß sie , ohne Rücksicht auf den
letzten Standpunkt , auf welchem Ihr mit den Depu -
tirten von Holland geblieben wäret , gegenwärtig alle
die Punkte , über welche sie sich mit Euch verglichen
zu haben schienen , bestreiten , dem König , meinem
Enkel , kaum das Königreich Neapel lassen wollen ,
« uf der Wiederherstellung deS Traktats von Münster
bestehen und sogar bewilligt zu haben läugnen , daß mir
Lille und seine Burgvoigtei wieder erstattet würde :
so kann ich keine gute Meinung haben von dem AuS -

gang einer Unterhandlung , wo jeder Deputirte i» der
einen Conferenz das wiederrufk , worüber sie in der

vor -



vorhergehenden übereingekommen waren . So lange
bis mehr Festigkeit und Zusammenhang da ist , muß
man erwarten , daß nicht nur fünf Wochen , sondern
auch noch mehrere Monate ungenutzt dahin gehen
werben . "

„ Das Billet des Herrn Van derDussen ,
dessen in der Instruktion , welche rch Euch gegeben
habe , Erwähnung geschieht , und von welchem ich Euch
noch die Copie schicke , versprach eine weit schnellere
und ausrichtigere Unterhandlung . Es zahlt , wie ihr
noch sehen werdet , die Anerbietung von Spanien , In -
Lien , Mailand und den spanischen Niederlanden auf ;
und indem es die Königreiche Neapel und Sicüien mit
Stillschweigen übergeht , giebt es hinlänglich zu ver¬
stehen , Laß die Republik Holland die Absicht hatte ,
beides für den König , meinen Enkel , aufzubewahren . "

„ Die Worte : was den Spanischen Niederlanden
beigefügt ist , sind auf die im Jahr 1 -706 von meiner
Seite gethanen Vorschläge zu beziehen . Sie begris -
fen einzig und allein Apren und Menin , und ich füge
gegenwärtig noch Furueö mit der Festung Conde und
Maubeuge hinzu . Ich gebe also noch mehr , als der
Herr Van derDusseu in dem Billet welches bei
der gegenwärtigen Unterhandlung zur Grundlage ge¬
dient hat , verlangte . Wenn sich also die Foderungen
Der Holländer vermehrten . je nachdem sie von meiner
Seite Bereitwilligkeit nnd Eifer bemerken den Frie »
den zu schließen : so würde es der Klugheit gemas
seyn , gegenwärtig einen entgegengesetzten Weg einzm
schlagen und ihnen zu zeigen , daß , wenn sie aus ihre
und ihrer Allirrten Kriegsmacht ein vollkommnes Ver¬
trauen setzen , ich mich mit weit mehr Grunde auf den
göttlichen Beistand verlaste . Da ich aber diesen nur
dadurch erlangen kann , daß ich , soviel von mir ab-

hängt , zur Wiederherstellung der Ruhe der Chttste « '
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heit beitrage , so will ich dem Opfer , zu welchem ich

schon den Anfang gemacht habe , eine Ausdehnung
geben , welche die mir vorher gesehen Grenzen weit

übersteigt . "

„ Ehe Ihr euch darüber erklärt , wird es nöthig

seyn , mit den Deputaten von Holland das , was

schon in den Conferenzen geschehen ist , wieder aufzu -

fasten und ihnen die Jnconvenienzcn einer Unterhand¬

lung merken zu lasten , wo die eine von beiden Par¬

theien über ihre Ansprüche sich nie bestimmt erklärt

und sie immer vermehrt , je nachdem ihr einen Schritt

thut , sie zu befriedigen . "

„ Man wird an das Billet des Herrn Van der

Dussen erinnern und zeigen müssen , daß ich Euch

die nöthigen Ordres gegeben habe , um die Holländer
über die darin enthaltenen Punkte zufrieden zu stellen . "

„ Hierauf könnt ihr fodern , daß , weil so viele

Schritte , welche Ihr gethan habt , bis jetzt fruchtlos

gewesen sind und diejenigen , welche ihr noch würdet

thun können , gegen meinen Vortheil ausschlagen möch¬

ten , man Euch wenigstens einen gründlichen Plan

von den Ansprüchen der Holländer und ihren Wirrten ,

überliefere . Denn jene , über welche sich die De¬

putaten in der letzten Coriferenz erklärt haben und von

welchen ihr mir Bericht abstattet , kann man unmög¬

lich als einen solchen betrachten ."

„ Hierauf werdet ihr die Antwort derselben er¬

warten ; mag sie euch aber befriedigen oder möget ihr

neue Weigerungen von ihnen erhalten , so werdet ihr

dieselbe Geduld anwenden , welche ihr bis jetzt gezeigt

habt ; und wenn sie ausgeredet haben , so geht meine

Absicht dahin , daß ihr den schon gemachten Anträgen

noch Maubeuge hinzugefügt , ob ich euch gleich befoh¬

len habe , diesen Platz bis auf die äußerste Gefahr zu-

N . Deiikwtzryigk . XXl . Bv . Bb rück-



rückzubehalken und nur in dem Fall , daß er zur Ent.
scheiouug des Friedens diente , zu verwilligen .

„ Wenn dieser Platz nicht hinreicht, ihn zu schlie-ßcn , und wenn die Deputaten noch auf Tournay be-
stehen , so werdet ihr schon alle eure Geschicklichkeitund alle eure Kräfte anwenden , eine so wichtige Stadt ,welclie ich immer als zu dem alten Eigentum meinerKrone gehörig ansehe , zu erhalte» ; aber endlich wün -
sche ich doch , daß ihr lieber auch über diesen Artikel
nachgeben möchtet , als die jetzige Gelegenheit zu ver-lieren , den Krieg vor der Eröffnung deS Feldzugs zuendigen ."

„ Nach so großer Nachgiebigkeit von meiner Seite
hatte ich Ursach zu glauben , daß die Holländer nicht
Mehr ans der Behauptung von Lille und seiner Burg -
vorgcei bestehen würden ; allein das Geständniß , wes.
cheö euch dre Depunrten von dem bei dieser Gelegen -
heit gegen euch angewandten Kunstgriffe abgelegt ha-den läßt mich wegen der Absichten ihrer Obern solange noch im Zweifel , bis sie ganz bestimmt er¬klärt worden sind . Ich vermurhe daher, ihr werdetneue Kämpfe zu beginnen haben , damit Lille und seine
Burgvoigtei mir wieder erstattet werden , und ihr dürftnichts vergessen, dies zu bewerkstelligen. Denn es istfür meinen Nutzen so wesentlich , sie den Händen mei-ner Feinde zu entziehen , daß , wenn ihr nicht dazugelangen könnt , ohne eine Vergütung dagegen zu ge¬ben , ich zu diesem Ende einstimmen werde , und ihrkönnt denken , wie ungern , dte Festungswerke von
Dunkerque , welches ich gstbleift behalten werde, nie-
derzureiffen , und seinen Hafen auszufüllen. "

„Dieses ungewöhnlichen Auswegs werdet ihr euchnur in dem äußersten Fall bedienen . Wenn es sich zu-
tragen sollte, daß ihr , Lille wieder zu bekommen, die-

sen



sen Vorschlag zu thun genöchigt wäret , so suchet es
dahin zu bringen , daß er auch Tournay zu rercen dient .
Dann schränkt euch darauf ein , .Lille zurück zu erhalten ,
wenn der Vorschlag von dem Schleifen Dünkirchens
nicht hinreichen sollte , mir Tournay zu erhallen , und
meine Feinde zu bewegen , mir Lille zurückzugeben ; und
sollte es aufs alleräußerste kommen , so emsagt auch
lieber Lille , als nicht zu schließen . "

„ Ihr werdet , beim Lesen dieser Depesche über
diedarin enthaltenen — von denjenigen , welche ich euch
bisher gegeben habe und welche ich immer noch für zu
ausgedehnt hielt , so verschiedenen — Ordres erstaunen ;
allein ich habe mich stets dem göttlichen Wille » unter -
Îvorfen und die Uebel , mit welchen er mein Königreich
heunzusuchen für gut findet , erlauben mir nicht über
ein Opfer Bedenken zu tragen , welches ich ihm von
dem , was mir am empfindlichsten seyu konnte , dar¬
bringen soll . "

, ,Ich vergesse daher auch meinen Ruhm und mei¬
nen Vortheil bei dem Artikel von der Wiederherstel¬
lung des Westphälrschen Traktats . Bestehet soviel als
möglich auf der Vollstreckung des Rnswyckischen .
Macht , euren vorhergehenden Instruktionen gemas ,
auf die Schwierigkeit aufmerksam , gegenwärtig auf
den Wcstphälischen zurückzukommen . Zeigt , daß die
Erklärung desselben eine neue Quelle von Klage »,
Zänkereien und vielleicht von Krieg seyn wird . Aber
wenn ihr alle guten und sichern Gründe , welche ihr
anwenden könnet , erschöpft habt und diese alle frucht -
loS sind , so gebt diesem Artikel eure Einwilligung .
Bemerkt zu gleicher Zeit , daß Strasburg , wenn cs
in der Folge in seinen vorigen Zustand einer Reichs¬
stadt zurückkehrt und an die Länder des Hauses Oester¬
reich angrenzt , bald unter die Herrschaft des Kaisers

Vb 2 kom-



kommen wird ; folglich würde dieser Fürst eine furcht -
bare Festung für Elsaß haben .

„ Ihr wißt , wie viel es mich gekostet hat , in die
Abtretung Spaniens zu willigen ; und ihr könnet dar -
aus urtheilen , wieviel cs mich kosten wird , den An -
theil meines Enkels auf das einzige Königreich Neapel
einzuschränken . Sicilien ist der einzige Staat Ita¬
liens , welcher ihm treu geblieben ist. Wenn er diesen
verliert , so kann ich ihn mieten unter de » Neapolita -
nern , welche sich schon , während er noch Herr von
Spanien war , gegen ihn empört haben , nicht sicher
glauben . Die Einkünfte deö Königreichs Neapel wer -
den bei weitem nicht hinreichen , die königliche Würde

zu behaupten . Dringt und besteht also darauf , die
Holländischen Deputieren zur Aufrechthaltung dessen ,
waS sie euch versprochen haben , zu nöthigen . Ihr
habt anfangs Sardinien und die Toskanischen Plätze
verlangt , um sie mit den beiden Sicilien zu vereinigen :
nur dieser Zugabe haben sie sich heftig widersetzt . Als ich
von dieser nachließ , so gaben sie euch die Ausdrücke
an die Hand , unter welchen die Besüzerhaltung Nea -
pels und ' Siciliens vvrgestellt werden sollte . Möchten
sie erwägen , was sie sagen würden , wenn ihr ihnen eine
ähnliche Abänderung lvortragen wolltet , wie ihr sie von
ihrer Seite erfahren müßt . Ich bewillige meinen
Feinden Vortheile , groß genug , um wenigstens diese
beiden Königreiche zu Gunsten meines Enkels zu er¬
halten ; allein habt ihr de» Bewegungsgrund so vieler
Entsagungen , welche ich euch zur Abschließung des

Friedens zu thun erlaube , erklärt , so will ich auch,
wenn sie zur Endigung des Kriegs durchaus nöthig
seyn sollte , die von Sicilien hinzufügen . "
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„ Ich kann kaum glauben , daß die Holländer mich
persönlich zu beleidigen bemüht sind , indem sie von
mir verlangen , daß ich dem Herzog von Savoyen
seine Besitzungen in Dauphins überlassen soll. In
Wahrheit ; ich würde diese Hartnäckigkeit als eine vor -

setzliche Beschimpfung von ihrer Seite und als die

Wirkung eines festen Entschlusses , den Krieg fortzu -

setzen , ansehn . Ich würde es daher für unnütz hal¬
ten , eine Unterhandlung , welche Die Uebelgesinnten
durch eine so geringe Ursache zu Grunde zu richten
Macht haben würden , noch langer sortzusetzen . Ich
ändere folglich die Ordres , welche ich Euch über den
Artikel , den Herzog von Savoyen , namentlich die

Wiedererstattung von Exilles , FenestrelleS und alles

dessen , was zu Dauphins gehört , betreffend , nicht im

geringsten ab . Und in Rücksicht auf diejenige , wel -

che diese Depesche enthält , mögt Ihr alle Eure Ge¬

schicklichkeit darauf verwenden , daß Ihr Euch darüber
immer nur stufenweise erklärt ; daß Ihr die äuffcrste
Aufmerksamkeit darauf richtet , sie nicht ganz zu er¬

schöpfen , indem Ihr Rechnung machen könnet , daßIhc
mir einen beträchtlichen Dienst erzeigt und daß ich Euch
dasjenige , was Ihr von den gegebenen Vollmachten
zurückbehaltet , besonders Dank wissen werde ."

„ Die Bedingungen , welche die Holländer den

Churfürsten von Cölln und Baiern vvrschreiben , sind
so harr , daß cs vielleicht besser seyn würde , sie bis auf
die öffentlichen Conserenzen zu verschieben , als sie wie

Präliminarartikel festzusetzen. Der Grund hievon
ist , damit diese Fürsten dann , wenn sich die Minister

zum Frieden versammeln , ihre Rechte vertheidigen und

sich wenigstens , wenn sie die Hindernisse sehen , welche
man ihrer Wiedereinsetzung in den Weg stellt , nicht
beklagen können , daß ich sie vergessen hätte ."

„Sollte



„ Sollte es unmöglich seyn , die Wiederherstellungder Oberpfalz zu Gunsten des Churfürsten von Baiern
zu erlangen , so müßte man für ihn wenigstens ausbe -
dingen , daß diese Provinz und die Würde des ersten
Churfürsten an seine Linie zurückkäme , wenn die Neu¬
burger Linie verlöschen sollte ; allein ihr urrheilt sehr
richtig , daß ich wegen der Foderungen , welche die
Holländer in Rücksicht auf die beiden Churfürsten
von Cöln und Baiern machen , den Frieden nicht auf
weiter hinausschieben werde , da ich weit wichtigere
und wesentlichere Bedingungen für mich eingegangen
habe . "

„ Es ist mir noch übrig , euch bekannt zu machen ,
daß der König von England entschlossen ist , mein
Königreich nach dem Frieden zu verlassen , wenn nein -
lich sein Unterhalt gesichert und ihm ein Ort vvrge -
schlagen wird , wo er in Sicherheit bleiben kann . Ich
sehe nicht , daß die Deputaten von Holland auf dasje¬
nige , was ich Euch über diesen Artikel angezcigt hatte ,
geantwortet haben . "

„ Dieses sind meine Absichten ; von Eurer Klug¬
heit hängt es nun ab , sie gut und sparsam anzuwen¬den und Euch der Mittel welche ich Euch anvertraue ,
sovorrheilhafr zu bedienen , daß Ihr zur Abschließungdes für mein Königreich so nöthig gewordenen Frie¬dens gelangen möchtet . Die Lage der Dinge war
nicht so beschaffen , daß man einen Waffenstillstand
Vorschlägen konnte . Uebrigens u . s. w."

Da diese Depesche , unterzeichnet Ludwig und
mituuterzeichner Colbert , im Rath vorgeleien wor¬den war , fügte der König mit eigner Hand folgende ,von Sr . Majestät Unterzeichnete Zeilen hinzu : „ Ich
billige , was in dieser Depesche enthalten ist, und mei¬
ne Absicht ist , daß sie Torey vvllstrecke . "

Die
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Die Augenblicke waren kostbar . Der König

fragte Torey : wann er abreissn könnte ? Er ant -
j worrele : Ein Tag wäre ihm hinreichend , die unum -
! gänzlich nörhigen Einrichtungen zu treffen . Er reis «
! te auch wirklich den i . Mai Abends , da eben der Kö «

nig zu Marly übernachten wollte , von Paris ab .

Diese aus reinem Eifer unternommene Reise ,
welche überall nur unangenehme , vielleicht gar ge¬
fährliche Gegenstände darbot , erregte , als sie bekannt
wurde , dennoch Neid , und gab zu Gesprächen Anlaß ,
welche den wahren Bewegungsgründen ihrer Unterneh¬
mung ganz entgegen waren . Leute , welche über die
gemeinen Höflinge hinaus waren , schrieben dem Mini¬
ster Absichten zu, . welche er nie gehabt hatte . Oh¬
ne gerade einen Wunsch zu zeigen , ihm zu schaden ,
legren sie seine Absichten aus und ohne sie verdächtig
zu machen , suchten sie doch zu überreden daß ein ähnlicher
Schritt eben so wohl dem Vorrheil deö Königs als
seiner Ehre entgegen sey , weil es sich nicht schicke , daß
einer seiner Minister seine Fctnde demüthig um Frie¬
den zu bitten abreiste .

Gott segnete die Reise , seine Vorsicht entfernte
die Widerwärtigkeiten derselben , kein Zufall , kein wi¬
driges Ereigniß hinderte sie . Kein feindlicher An¬
schlag , keine Anfrage der Kommandanten in den Grenz¬
festungen , weder von Seiten der Freunde noch der
Feinde ! Alles trug bei , das Geheimniß der Reise zu

^ verbergen . ' Es war zu befürchten , daß cs zu Brüs¬
sel entdeckt werden möchte . Um die Durchreise zu
vermeiden , mußte man einen Umweg nehmen . Die
Postillons sagten , es wäre ihnen unter harten Stra¬
fen verboten , die Couriere einen andern Weg zu füh¬
ren , als durch die Stadt . Auf Befehl des Prinzen
Eugen , welcher in dem Bezirk ihrer Mauern eine

Muste -
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Musterung hielt , waren die Thore verschlossen . Die '

Postleute sahen sich also zu dein Umweg , welchen man

ihnen vergeblich vorgeschlagen hatte , durch die Noth

gezwungen . Zu Antwerpen verlangte man die Paffe

zu sehen . Der Herr Dosembray zeigte einen ,
welchen er unter seinem Namen zu einer Reise nach

Holland erhallen hatte , um daselbst einige die Post

betreffende Angelegenheiten in Ordnung zu bringen .

Torcy hielt einige Stunden zu Rotterdam an ,
um daselbst Tourtons Correspondenten , Namens

Sincerf , die Wechsel zu zeigen , welche er an ihn zu
fordern hatte , und sich zu gleicher Zeit zu erkundigen ,

auf welche Weise er bei seiner Ankunft im Haag den

Pensionnair sprechen und sich im Geheim mit ihm un »

rerhalten könnte Sincerf war ein ehrlicher Mann ;

dieses Geheimniß konnte überdies nicht lange verbor¬

gen bleiben . Folglich hatte es keine Gefahr , sich ei¬

nem Manne zu entdecken , dessen Vermittlung nöthig
war , um ohne Geräusch ini Haag anzukommenjund
bei dem Pensionnair abzusteigen . Der Banquier er¬
bot sich zu seinem Führer und ließ auf der Stelle zwei

Pferde an seinen Wagen spannen . Den 6 . Mai ,
Abends gegen 7 Uhr kamen sie zusammen im Haag an .
Sie stiegen an der Thüre dieses Ministers der Republik
ab . Sincerf wurde sogleich vorgelassen . Torcy
erwartete in einer Art von Saal oder Zimmer die

Antwort , welche ihm Sincerf überbringen sollte ,
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